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POLITEK 


Bundeswehr: Kanzle ranitschef 
Schreckenberger hat auf „aus- 
drückliche Bitte“ des Verteidi- 
gungsministers an dem Gespräch 
Werners mit einem angeblichen 
Belastungszeugen, gegen 'General 
Kie ß l i n g tftflg ipntt mynpp und nicht 
auf Weisun g desKanzlers gehan- 
delt (WELT-GesprädiS. D 

DänonsfeatkmiDieBerimer Poli- 
zei sei bei des* Auflösung einer 
Versammlung gegendie Räumung 
besetzter Hauser in Bedin im Sep- 
tember 1981 rechtswidrig vorge- 
gangen, befindet ein Verwaltungs- 
gericht Hin Demonstrant kam da- 
mals ums Leben. (S. 10) 

Genscher in Italien: Im Gespräch 
mit Verteidigungsminister Spado- 
lini stand die Zusammenarbeit 
der europäischen NATO-Mitglie- 
der bei Modernisierung und Ra- 
tionalisierung der Rustungspro- 
grazttme im Vordergnmd. (S.10) 


Reagan optimistisch: Vor Repu- 
blikanern im Senat versichert der 
Präsident, in Libanon würden 
„wirkliche Fortschritte“ in Rich- 
tung auf eine friedliche Losung 
gemacht 


Kohl-Besuch: ln Israel hat über- 
rascht, daß der Bundeskanzler ei- 
ne Reihe von Israel langst ener- 
gisch abgelehnter Lösungsvor- 
schläge für das Palästinenser-Pro- 
blem wiederbelebt hat so den Ve- 
nedig-Plan der KG von 1980 und 
den Reagan-Plan von 1982. 

Andropow: Der . sowjetische 

Staats- und Parteichef hält in ed- 
nem'„Prawda fc -Interview an der 
alten Forderung des Kreml fest, 
Haft wmä^h-gt die Aufstellung von 
Mittelstreckenflugkorpern in der 
NATO- rückgängig gemacht wer- 
den müsse, bevor emeuf Verhand- 
lungen über diese Waffen mit den 
USA möglich würden. (S. 1) 

Stationierung: Eine Dislozierung 
von Marschflugkörpern (Cruise 
Missiles) in den Niederlanden wä- 
re nach Ansicht des Staatsrais kei- 
nesfalls verfassungswidrig. Für ei- 
nen Statiomierungsbeschluß ge- 
nügt damit dir einfache Paria- 
mentsmehrheit 

Heizte: Verteidigungsausschuß 

beginnt seine Arbeit als Untersu- 
chungsausschuß im Fall Kießling. 
- Frankreichs AiitVmmwiigfer 
Cheysson besucht die „DDR“. 


Gespräch mit „Zeugen“ bringt 
Wöraer in neue Bedrängnis 

Gerächte um Rücktritt / Schreckenberger äußert sich zu Zieglers Angaben 


Das politische Buch 

Künftig stellt die WELT auf zusätzlichen Sonderseiten wichtige 
Neuerscheinungen ans dem politischen Bereich vor. Heute 
u. a.: Andreas Hillgruber über die beiden jüngsten Bände der 
„Geschichte der Bundesrepublik Deutschland“ und H. Joachim 
Maitre über Peter Merseburgers Amerika-Buch. 

S. 6 


WIRTSCHAFT 


MANFRED SO rifrlLL , Bonn 

Das R imdpgfamrigranit „k ann fÜT 
nr gflni«atnriwhp Mängel oder per- 
sönliches Fehlverhalten“ beim Mili- 
tärischen Abschirmdienst (MAD) im 
Zusammenhang mit der Affäre um 
den entlassenen Vier-Sterne-General 
Kießling „nicht in Anspruch genom- 
men werden“. Der Chef des Kanzler- 
amtes, Staatssekretär Waldemar 
Schre ckenb eiger, sagte gestern in ei- 
nem WELT-Gespräch, er ' sei der 
^Koordinator“, nicht aber der Kon- 
trolleur“ der Nachrichtendienste. 
Schreckenberger „Ich habe weder 
eine Dienst- noch eine Fachaufricht 
über den MAD und den Verfassungs- 
schutz.“ Diese liege, was den MAD 
betreffe, „ausschließlich beim Bun- 
desverteidigimgsministerium“. 

Schrecfenbeiiger äußerte rieh auch 
zu der Frage, warum er an der Begeg- 
nung zwischen Minister Wöraer und 
dem homosexuellen Schweizer 
Schauspieler und Autor Alexander 
Ziegler am vergangenen Freitag auf 
der Hardthöhe teilgenommen habe. 
Schreckenberger sagte, er habe da- 
mit „einer ausdrücklichen Bitte“ von 
Minister Wöraer entsprochen und 
„nicht auf Wunsch oder Weisung von 
R nnrfwiran7W Helmut Kohl gehan- 
delt“. Ihm sri es als „Beobachter* 
dämm gwg an gpn, ach »fapn „unmit- 
telbaren Eindruck“ auch von der 
Glaubwürdigkeit des Zeigen zu ver- 
schaffen, ™ Hpm R nnripsfcatiTlpr 
korrekt berichten zu können. Er sei 
etwa 20 Minnten d «*g ina g PRamt x rittr . 

einhalbstündigen Gesprächs zuge- 
gen gewesen. 

Zu den Aussagen von Ziegler sagte 


Schreckenberger, dessen Angaben 
müßten „überprüft“ werden. Für sich 
genommen, seien die Darlegungen 
Zieglers „nicht sehr beweiskräftig“. 
Nach seinem Gesamteindruck von 
den bisher angritörten Zeugen des 
Buzidesvertridigungsministeriums 
befragt, antwortete Schreckenberger 
„Kießling ist von ihnen durchweg 
erheblich belastet worden.“ Aller- 
dings hatten diese Aussagen „ihre 
Schwäche in der Glaubwürdigkeit“. 
Man müsse jedoch hpnirkMffhtigan, 

daß man aus riipspm MDi pn IfPim » 

„besseren Zeugen“ bekommen 
könne. 

Inzwischen wurde bekannt, daß 
Ziegler skandalumwittert und vorbe- 

SEITE 2: 

Grotor Zapfoastroldi 

SEITE 4: 

Wehere Beftrfige 

straft ist Ih_ früheren Jahren hatte 
ZipgiAr dem fis to rr pichi c^hpn Außen- 
minister und heutigen Botschafter in 
Bonn, Pahr, homosexuelle Neigun- 
gen nachgesagt Bei Gericht stellten 

gifh dann ww Ananhnlrfignn gian als 

absolut falsch heraus. ' 

In Bonn wurde gestern im Zusam- 
menhang des Empfangs von Ziegler 
durch Wöraer von einem schweren 
Mißgriff des ohnehin angeschlagenen 
Ministers gesprochen. Es gab gestern 
Gerüchte, Bundeskanzler Helmut 
Kohl werde nach seiner Rückkehr 
aus Israel am Sonntag Wöraer den 
Rücktritt empfehlen. 

Für die SPD kündigte deren parla- 
mentarische' Geschäftsführer Ger- 


hard Jahn an, im Un ter*» 
schuß gehe es um eine „vorbehaltlose 
und rückhaltlose Aufklärung“ der 
Affäre um Kießling. Als Zeuge würde 
auch Kohl gehört werden, denn an 
der Entscheidung Kießling zu entlas- 
sen, müsse auch der Kanzler beteiligt 
gewesen sein. Auf die Frage, ob der 
Ausschuß auch Ziegler als Zeuge hö- 
ren weide, antwortete Jahn, Ziegler 
werde „ein wichtiger Zeuge sein, um 
Auskunft zu geben über dieses un- 
glaubliche und völlig unvertretbare 
Verhalten von Herrn Wömer“. Das 
Gremium werde rieh jedoch davor 
hüten müssen, das zu tun, was Wör- 
ner fälschlicherweise „nämlich 
eine nachträgliche Rechtfertigung 
für sein Verhalten dadurch zu finden, 
daß er weitere Zeugen, die für seine 
ff.ntgrhpiHimg überhaupt rri fM zur 
Verfügung stehen kannten und nicht 
zur Verfügung gestanden haben und 
ganz unerheblich sind, nun plötzlich 
in das Verfahren hineinzuziehen“. 

Der Untersuchungsausschuß 
nimmt heute seine Arbeit auf Wegen 
der Anforderung von Akten aus (fern 
Verteidigungsministerium der 
Einhaltung von l-flritingsfris ten für 
Zeugen wird die erste Einvernahme 
von Zeugen am 8. Februar stattfin- 
den. Erster Zeuge soll Minister Wör- 
ner sein. 

Die CDU/CSU, die mit der FDP 
über die Mehrheit im Ausschuß ver- 
fügt, möchte im Anschluß an die An- 
hörung Wörners die Ennitthmgsbe- 
amten von MAD und Polizei hören, 
die in der Kölner Homo-Szene die 
Recherchen über Kfeftling ang^gt riH 
• Fortsetzung Ssit« 4 


Stahl: Wirtschaftsminister Graf 
Lambsdorff Ist. zuversichtlich, 
daß die deutsche Stahlindustrie 
nach Auslaufen des EG-Subven- 
üonskodex Ende 1985 ohne Bei- 
hilfen im Wettbewerb bestehen 
kann.CS: 10). •:«. . 

Rfstkokäpltal: Die Rahmenbe- 
dingungen sollen mit einem An- 
trag von.CDtJ/CSU und FDP im 
Bundestag noch in diesem Jahr 
verbessert werden; .- . 

Cheiniemdnsfcrie: Nach der uner- 
wartet höhen Wacbstuznsrate von 
rieben Prozent 1985 erwartet der 
Vertumd der Qiemischen • Indu- 
Strie für 1984 zwei bis drei Ptözent 
plus. (aiD- 


Stahl-Beschwerde: Die Bethle- 
hem Steel Corp. und die US- 
StahlaiheitergeweA s chaft USW 
haben p-™ . Stahlimport-Be- 
schwerde gegen . alle ausländi- 
schen Massenstahlhersteller in 
. Washington eingereicht. (S. 12) 

Börse: Nach einer kurzen Atem- 
pause haben die deutschen Ak- 
tien gestern ihre Anfwäitsbewe- 
gungauf breiter Frontfortgesetzt 
Der WELT-Akrienindex erreichte 
einen - . neuen : Höchststand. ■ Auf 
fam Tten tpnmflrict war das Ge- 
schäft s chlep p end. WELT- Aktien- 
index 157^5 (155Ä; DoUannittel- 
kurs 2,8253 (2,8274) Mark, Gold- 
preis je Femunze 366^2 (365J50) 
Dollar. : 


Kohl bekräftigt Venedig-Resolution 

Jer usalem enttäuscht über deutsche Haltung / Bonn wül Israel in Agrarfrage helfen 



ZITAT DES TAGES 


99 Pauschale Angriffe gegen den 
MAD haben keinen Sinn 99 

Kanzleramtschef Waldemar Schrecken- 
berger zur Oiskussioo tun Fehlleistungen 
des Ab schirmdienstes im 

Gespräch mit der WELT. (S 1) 

FOTCh POLY-PRESS 

KULTUR 


Oper m der Sriiweiz: ln Genf 
wurde, mit Verdis „Maskenball“ 
die mit den Züricher Donizetö- 
Wochen schon belegte Wamüung 
der Schweiz zrim lohnenden Ziel 
jener Öperafreunde untermauert, 

. denen die , Besetzungen in 
Deutschland zu fad geworden 
sind. (S. 17) 


' Bergman: Als bester ausländi- 
scher FÜm wurde Ingmar Berg- 
mans JFanny und Alexander“ in 
der französischen Hauptstadt Pa- 
ris mit dem „ Prix Moussinac“ 


Produktion 1983 nach Ansicht der 
Filmkritiker. „Pauüe a la Plage“ 
von Eric Böhmer. 


SPORT 


Olympia: Die anrerikaiüsche 

Fernsehgesellschaft ABC kaufte 
die Übertiagungsrecfate für! die 
Winterspiele 1988. in Calgaiy für 
309 Mühonen Dollar. Für Sarajevo 
kam ABC noch mit 91,5 Millionen 
Dollar aus. 


Ski nordisch: Jochen Behle (23), 

pingjg er Weltklasseläufer aus Mit- 
teleuropa, gewann in Willingen 
(Saueriand) die deutsche Meister- 
schaft im 1 jnglaVif über 30 km. 
Karin Jager holte rieh den Titel 
im Lauf über 15 km. (S. 16) 


SAD/DW. Jerusalem 

Dö iarariigrhg P rMntermiTiijtter 
Yitzhak Shamh- erhielt gestern von 
B miA»<ilraTn3pr Helmut Kohl die Zu- 
sage do «fta/'hPT U nte rst ü tzung bei 
den B emühung en Jerusalems um is- 
raelische Zitrusexporte in EG-Staa- 
ten. Kohl war gestern im kleinsten 
ITwfi mit dem ismeltsrhen Minister - . 
Pr äsidenten Tnsammengeknm men, 

um die am Vortag b^onhenen Ge- 
spräche fortzusetzen. 

Neben der Besorgnis Jerusalems 
wegen seiner Agrarexporte sta nden 
das Nahost-Problem und ev entuelle 
deutsche Waffenlieferungen nach 
Saudi-Arabien im Mittelpunkt der 
Begegnung. In (Uesen Fragen konnte 
bislang keine Einigung zwischen der 
deutschen und der israelischen Dele- 
gation erzieh werden. Ein ursprüng- 
lich für den Abend vereinbartes wei- 
teres Gespräch wurde abgesagt, weü 
sich die Debatte des Parlaments über 
einen Mißtrauensantrag der Opposi- 
tion gegen die Regierung Shamir in 
die Länge zog. Der Mißtrauensantrag 
gegen Shamir wurde abgewiesen. 

Falls sich für das abgesagte Treffen 
kein neuer Termin ergibt, kommen 
Shamir und Kohl am Sonntag, kurz 
vor der Abreise der deutsch«! Dele- 
gation, noch ojnmal ZU wtem A T- 
beitsgesprach zusammen. 

Bei dem Besuch des Bundeskanz- 
lers in der Knesset war es zu Zwi- 
schenfallen gekommen. Drei Abge- 
ordnete, ehemalig e KZ-Häftlinge, 
verließen bei der Ankunft des Kanz- 
lers den Plenarsaal. Ein Mitglied der 
Opposition forderte vorDebatten-Be- 
gänn ein „Nichtvergessen - der Ver- 
gangenheit Pariamentsprarident Sa- 
vidor begrüßte Kanzler Kohl als poli- 


tischen Führer eines . „neuen 
Deutschland“, das für die „morali- 
schen Werte der freien Welt“ einstehL 
Knhl hatte zuvor vor dem Knesset- 
Gebäude einen Kpmz für die Toten 
aller Kriege Israels niedergelegt. 

Das Thema deutscher Waffenliefe- 
rungen an Saudi-Arabien ist von 
Knhl schon am Dienstag angespro- 
chen, worden, wobei Shamir entgeg- 
nete, Hwrfgphp Waffen auf gälidigrher 
Seite würden früher oder später 'di- 
rekt oder indirekt gegen Israel einge- 
setzt; Saudi-Arabien sei kein gemä- 
ßigt» Staat und befinde sich erklär- 
tennaßen im Kriegszustand mit Isra- 
el. Von deutscher Seite haßt es dazu, 
man wolle die prowestliche Häftling 
und die gemäßigte Politik des saudi- 
schen Königreiches im westlichen In- 

SEITi 3: 

Mt xurtckhoH— dt Appkw» 

teresse stärken. Die bisherigen Ge- 
spräche werden von beiden Seiten 

nie offen und freimütig pfa»TinyipK . 

net 

Auf israelischer Seite hat die Tatsa- 
che überrascht, daß der Kanzler am 
Dienstagabend in seiner Tischrede 

die ffTnerifamw^him, ar abischen und 

europäischen Plane für eine Lösung 
des Nahost-Konfliktes bekräftigte, 
die von Jerusalem abgelehnt worden 
waren. 

Kohl hatte erklärt, eine Friedenslo- 
sung in der Region sei nur im Rah- 
men einer Verhandlungslösung auf 
Grundlage der EG-Resahition von 
Venedig vom Juni 1980 möglich. Dar- 
in waren ein Gewaltverricht, gesi- 
cherte und anerkannte Grenzen für 
alle Staaten sowie das palästinensi- 


A1JS ALLER WELT 

Nicht seetüchtig: Dter Hamburger BeaganhFfebei 
Frachter „Kämpen“, bei d e ssen laufen die V 
Untergang hn November 1983 ste Hochtouren; ^ 
ben Seeleute tmis I^ben kamen, dessen Famihj 
war für seine letzte Reise nicht Dorf s t amm t , 
seetüchtig genug. Das hat aas Mand komme 

BS?« “EÄ 

■ jgy . - ■ - • 

An fordern lesen Sie in dieser^ 


BeaganFteben In BaHyporeen 
laufen die Vorberatungen auf 
Hochtouren; Präsident Re ag a n , 
dess0a:Fam3ie aus dem irischen 
Dorf stammt, will im Juni nach 
Iriand kommen, (S. K) 

Wetter: Von Westen her zuneb- 
.mende Bewölkung. 


Meinungen: Paris, Bonn und die 
Überwindung von Jalta. Gedan- 
ken zur Gestaltung Euro pas S. 2 

C^eHuitaiimcn: Die Einsamkeit 
der Großen von gestern ^ Zur 
Rolle der fünf Ex-Premiers ■ S.3 

Washington: USrPräsident; Rea- 
«an nimmt „definittv“ Stellungai 
Sanö^ Br^an Ab^ordnete&5 

Forum: Pasönalien und Leser- 
briefe andie Redaktion der WELT. 
WortdesTages 5,7 

Grahe Woche ^ 

Weh’ dem, der nicht in Berlm da- 
S-ßHüd# 


SPD: Das Gewicht Europas soll 
gestärkt werden; Programm zur 
Sdbstbehax^tungvprgäegt S.19 

GilopiK Der unbekannte Ire Pa- 
trick Güson rötet für das Gestüt 
Röttgen, &16 

Fernsehen: „Keine Halbgötter in 
Schwarz mehr“; FÜm über die 
neueftichtergeneration S.16 

Iattfahrt Mit Lasastrahlen ge- 
gen ein windiges Problem; Deut- 
gcheafb rschepPhänomen' S.18 

WELT-Report Malaysia: Mit Ak- 
zenten, die Mahathir setzte, wurde 

- dasTiandff^Hpiapiel- . , SLIbisIV 
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Andropow signalisiert neue 
Bereitschaft zum Dialog 

In „Prawda a beharrt Kremlchef auf Statxomerongsst^p 

FRIED H. NEUMANN/DW. Moskau das Verbot der Stationierung von 
.Prawda“ 

vaöffeDtlichto, Intoview dem We- 

sten vorgeschlagen, die am Still- Gr undlag e“VDii 

stand gdcommenen OrirWest-Vo 1 - ffr die.ge^rlichen 

Spannungen in der Welt seien nicht 
rTf ^' beseitigt worden, sondern die Statik 
gen wieder zu beginnen, die G^- BfcnJng der uS-Raketen habe 

ühS? »nicht nur militärische, sondern auch 

politische Spannungen“ verstaut 
f JurijAndropow, der seit dem 18. 

pa sind“. Zürich lehnteAndrepow A^igganiStmehrinderÖfient 

abff onea um^ Datogs SS gesehen wurde und dessen 

vollen“ ab und vertag von Wa- Gesundhßitsz u S t a i 1 d seit langem An- 

^ laß zu Spekulationen auf 

ruag vw Perriung-2-R^ten und dST^rawda“: „Es ist nicht 

Marajflugfcoipan m Westeuropa p^dig, uns von der Nützlichkeit 
rückgängig zu machen ^ Zweckmäßigkeit eines Dialogs 

Andropow nannte feinen Termin zu überzeugen. Das ist unsere Politik, 
für eine Wiederaufnahme der unter- Aber der Dialog sollte auf gfeichbe- 
brochenen Wiener MBFR-Verhand- rechtigter Ebene und nicht aus einer 
hingen. Den USA schlug er erneut Position der Stärke geführt werden, 
Gespräche über ■ mwi Stationier wie es Reagan vorschlägt“ 
mn gssto pp für Atomwaffen, ein Ab- Nach Andropows Worten „weisen 
kommen über den Verzicht auf Erst- alle Zeichen" daraufhin, daß die US- 
einsatz dieser Waffen, Nichtan- Führung ihre Absichten nicht aufge- 

griffepakt zwischen NATO und War- geben habe, jnit uns Gespräche aus 
schauer Pakt und einen Vertrag über ■ Fortsetzung Seite 10 


sehe Volk gefordert und die PLO als 
Ainw der Vertreter der Palästinenser 
bezeichnet worden. 

Besonder s enttäuscht reagierten 
die Israelis darauf daß der Kanyfer 
ohne intime Kenntnis des Nahost- 
Problems g leteft zu Beginn die von 
iftnpn als proarabisch eingeschätzte 
T.mte des Auswärtigen Amtes bestä- 
tigt habe, noch ehe die Israelis aDe 
ihre Argumente, Kenntnisse oder 
auch Vorschläge vortragen konnten. 

* 

SAD, Jerusalem 

Eine Wiedervereinigung Berlins 
mit friedlichen Mitteln wünschte der 
Jerusalemer Bürgermeister Teddy 
Kollek Bundeskanzler K o hl . KaUek 
sagte bei dem Empfang des Bundes- 
kanzlers im Jerusalemer Rathaus ge- 
stern nachmittag, daß die Teilung ei- 
ner Stadt ein großes Unglück für ihre 
Mim«»hpn so, unter dem in Jerusa- 
lem Israelis und Araber gleicherma- 
ßen gelitten hätten. 

Vom Fenster 3»ioes Amtszimmers 
aus erklärte Knlfck den den 

Ausblick auf die Stadt, danach zeigte 
Kollek Kohl drei historische Fotos an 
den Wänden: das geteilte Jersusaiem 
mit Tr ümmern qmd Stacheklrahl bis 
1967, die Sprengung der Mauern im 
Jahre 1967, schließlich die Mauer und 
das Brandenburger Tor in Berlin als 
Hauptstadtsymbol. Jerusalem war 
von 1948 bis 1967 zwischen Jordanien 
und Israel geteilt 

Kollek führte daraufhin den Bun- 
deskanzler nnri dessen Frau Hannelo- 
re auf die Terrasse des Meinen Rat- 
hauses, in «feawen Maiipm nnrh die 
Einschläge des Krieges von 1967 zu 

A Fortsetzung Sehe 10 

Polen: Prozeß 
um Schüler-Tod 
wird verschoben 

AFP/AP, Warschau 

Do: Prozeß um den mysteriösen 
Tod des polnischen Schülers Grze- 
gorz Przemyk, der am 4. Februar be- 
ginnen sollte, wird verschoben. Nach 
ftinpr Meldung der polnischen Nach- 
richtenagentur PAP hat jetzt einer 
der beiden in den Fall verwickelten 
Sanitäter gestanden, dem 19 Jahre 
alten Schüler „einen Schlag versetzt“ 
zu haben, der zu dessen Tode geführt 
haben könne. 

Doch die Behutsamkeit der polni- 
schen Behörden in diesem Fall än- 
dert nichts an der g ^md^afatltehpn 
Verfolgung von Regünekritikem. 
Dem verhafteten Rechtsanwalt Ma- 
riej Bednaridewicz, der die Mutter 

des ums Leben gpknmmpnon SchÜ- 
lers, Barbara Sadowska, ebenso ver- 
tritt wie Anhänger der verbotenen 
„Solidarität" , warfen sie jetzt vor, ei- 
nen desertierten Milizbeamten gegen 
Zahlung von 200000 Zloty (5600 
Marie) znm Diebstahl und zu anttenpn 
ernsten Verbrechen angestiftet zu ha- 
ben. Außerdem habe der Deserteur 
nach dem Tod Przemyks Zeugen bei- 
bringen v>ften l die für Falschaussa- 
gen bezahlt werden sollten. Przemyk 
im 12. Mai 1983 in Warschau verhaftet 
worden und staib zwei Tage später. 


// 


DER KOMMENTAR 


Kohls Unbefangenheit 


BERNT CONRAD 


H elmut Kohl bemüht sich 
in Israel um Unbefangen- 
heit Das kann nützlich sein. 
Denn Verkrampfung und 
Hemmungen sind einem ge- 
deihlichen Verhältnis kaum 
dienlich, weder unter Einzel- 
menschen noch unter Völ- 
kern. Im Fall des jüdischen 
Staates allerdings darf deut- 
sche Unbefangenheit nie mals 
in eine Haltung derNeutralität 
oder der Distanz, vielleicht so- 
gar der Gleichgültigkeit Um- 
schlagen. Dafür ist die histori- 
sche Verantwortung unseres 
Volkes für millionenfachen 
Mord an den Juden und damit 
unsere Pflicht zur Solidarität 
mit den Überlebenden des Ho- 
locaust zu groß. 

Davon war in der Rede des 
Kanzlers beim Festbankett 
mit Ministerpräsident S hamir 
am Abend des ersten Besuchs- 
tages leider nicht genug zu 
spüren. Gewiß bemühte Kohl 
sich redlich dämm, der Last 
der Geschichte und dem Leid 
des jüdischen Volkes Rech- 
nungzutragen. Auch sein Hin- 
weis darauf; daß die Mehrheit 
der heute lebenden Deutschen 
die Verbrechen des National- 
sozialismus nicht, erlebt hahp > 
ist keineswegs zu kritisieren. 
Aber Kohls gleichgewichtige 
Betonung der Freundschaft zu 
Israelis und Arabern, seine 
Gleichstellung des palästinen- 
sischen Selbstbestimmungs- 


Bonn betont 
Schutz der 
Stahlindustrie 

HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Die deutsche Stahlindustrie muß 
dauerhaft vor subveDtionsbedingten 
Wettbewerbsverzemmgen durch An- 
bieter aus anderen EG-Ländem ge- 
schützt werden. Diese Forderung hat 
gestern das Bundeskabinett noch 
einmal bekräftigt „Nur eine zufrie- 
denstellende Regelung der Stahlpro- 
blematik versetzt uns in die Lage, 
unseren Beitrag für die künftig«» EG- 
Finanzierung zu leisten“,, betonte 
Bundeswirtschaftsrnmister Otto Graf 
Lambsdorff in Bonn. Daher erwartet 
die Bundesregierung, daß die Verlän- 
gerung der europäischen Stahlquo- 
ten bis Ende 1985 heute auf dem 
Stahl-Ministenat der EG in Brüssel 
beschlossen wird. 

Wegen der italienischen Forderung 
naeh einer mgätgiiehen Quote von 1^ 
Millionen Jahrestonnen schließt 
Lambsdorff Schwierigkeiten auf der 
heuti gen Sitzung nicht aus. Zusam- 
men mit den anderen Mitgliedstaaten 
wül er diesem Anspruch entschieden 
entgegentreten. Nach dem Vorschlag 
der EG-Kommission soll der deut- 
sche Anteil an der europäischen 
Stahlproduktion unter Einbeziehung 
von Klöckner bei knapp über 31 Pro- 
zent liegen. Lambsdorff begrüßte 
ausdrücklich, Klöckner in die 
Quotendiszipliri der EG zurückkeh- 
ren wolle. 

Die Konzepte der Stahhmtemeh- 
mwi zur Umstrukturierung und ihre 
finanzielle Förderung durch Bund 
und Lander würden fristgemäß Ms 
Ende J anuar der EG-Kommission 
mitgeteüt werden. Es bleibe bei dem 
beschlossenen FÖrdeningsvolumen. 

Sette Xi: Stahlkonzept 


rechts mit dem Existenzrecht 
Israels erweckten den Ein- 
druck, als spreche hierein ganz 
Fernstehender mit kühler Di- 
stanz über abstrakte Pro- 
bleme. 

Es fehlte die Überzeugungs- 
kraft persönlichen Engage- 
ments, die Bekräftigung mora- 
lisch und historisch unum- 
gänglicher Solidarität mit Is- 
rael Sicher sind gute Bezie- 
hungen zu den Arabern sinn- 
voll Aber wie können sie mit 
unseren besonderen Ver- 
pflichtungen gegenüber dem 
jüdischen Staat auf eine Stufe 
gestellt werden? 

M öglicherweise wird der 
Kanzlerbesuch unge- 
achtet dieser Zweifel und trotz 
des israelischen Widerstandes 
gegen deutsche Waffenliefe- 
rungen an Saudi-Arabien mit 
beiderseitig positiven Ab- 
sichtserklänmgen enden. Da- 
für sprechen die Interessen 
des politisch und vor allem 
wirtschaftlich hart bedräng- 
ten jüdischen Staates und der 
daraus resultierende Wunsch 
Shamirs nach enger Koopera- 
tion mit der Bundesrepublik. 
In der historischen Dimension 
jedoch bliebeeinManko, wenn 
Kohl seiner Unbefangenheit 
nicht noch das dezidierte Be- 
kenntnis zum solidarischen 
Einstehen für Israel hinzufü- 
gen würde. 


Moskau drängte 
auf Ausreise 
der Flüchtlinge 

WERNER KAHL, Berlin 
Die zügige Übereinkunft über die 
Ausreise der sechs „DDR“-Bewohner 
aus ihrem Asyl in der Ostberliner US- 
Botschaft nach West-Berlin ist auf 
Drängen der Sowjets erfolgt. Das 
wurde gestern aus informierten Krei- 
sen bekannt In Moskau war man 
an s chein end bestrebt, die inzwischen 
von Staats- und Parteichef Juri An- 
dropow betonte Dialogbereitschaft 
des Kreml mit den USA in internatio- 
nalen Fragen nicht durch einen Streit 
um „DDR“ -Flüchtlinge zu belasten. 
Politische Beobachter hatten ur- 
sprünglich damit gerechnet, der Fall 
werde zunächst dem SED-Politbüro 
in dessen regelmäßiger Sitzung am 
Dienstag zur Entscheidung vorge- 
legt Aus Gesprächen zwischen 
„DDR“ -Staatssekretär Joachim Herr- 
mann, fi tflatg-drhor hoit eminj^iar 
Erich Mielke und dem Staatsratsvor- 
sitzenden Erich Honecker mit sowje- 
tischen Stellen ergab sich jedoch die 
rasche Klärung des Falles. Sonntag 
erhielt der aus dem Österreichischen 
Wintersport vorzeitig zuriiekgekehrte 
„DDR“-Unterhandler Wolfgang Vo- 
gel grünes Licht für den Transport 
der Asylsuchenden in den Westen. 
Das Politbüro bestand darauf, daß 
Vogel nach der Sitzung Spekulatio- 
nen in der Öffentlichkeit, die „DDR“- 
Führung habe sich die Genehmigung 
zur Ausreise extra honorieren lassen, 
mit einer Erklärung im Sen der Fre ies 
Berlin (SFB) zurü&wies (s. WELT v. 
25. 1. 84). Der Auftritt des Anwaltes 
unterstrich die politische Ebene des 
Falles, bei dem die Bundesregierung 
und die Regierung in Ost-Berlin zur 
Lösung beitrugen. 

— iw i — Anzeige 



Das macht 
seinem Namen Ehre. 


KÖMG-PUJsENER-.u’k derName schon sagt. 
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Neuer Anlauf 

Von Manfred Neuber 

I m südlichen Afrika kommt Bewegung in die starren Fron- 
ten. Washington schickt seinen ranghöchsten Experten in 
diplomatischer Mission nach Pretoria und in die fe i n d li chen 
Nachbarstaaten. Die USA wollen einen neuen Anstoß zu einer 
Namibia-Lösung geben. 

Kein geringerer als Roelof Botha, der Außenminister Süd- 
afrikas, kündigte für morgen Unterredungen mit dem amerika- 
nischen Abgesandten Chester Crocker in Kapstadt an. Die 
USA werden auf eine dauerhafte Waffenruhe im Grenzgebiet 
zwischen Angola und Namibia dringen. 

Hinsichtlich des Geheimtreffens mit Angolanern auf den 
Kapverdischen Inseln bleibt die südafrikanische Informations- 
politik einsilbig. Dort hielt sich auch ein Diplomat aus Pretoria 
auf, als der zuständige Abteilungsleiter im US-Außenmi- 
nisterium am Wochenende mit Vertretern des marxistischen 
Regimes in Luanda verhandelte. 

Auf den Kapverden kam es schon im vorigen Jahr zu - 
ergebnislosen - Kontakten zwischen Angola und Südafrika. 
Bei der Anbahnung solcher Gespräche, wie säe auch zwischen 
Mocambique und Südafrika stattfanden, leistet Portugal gute 
Dienste - offenbar in enger Abstimmung mit den USA. 

Südafrika läuft in einem amerikanischen Wahljahr nicht 
Gefahr, von der Reagan-Administration zu übermäßigen Kon- 
zessionen genötigt zu werden. Ohne den Abzug der Kubaner 
aus Angola ist ein unabhängiges Namibia nicht zu haben. Da 
stehen Pretoria und Washington auf demselben Standpunkt 
Die USA können es andererseits aber nicht zulassen, daß 
ihre gesamte Afrika-Politik blockiert wird, weil Schwarzafrika 
die intransingente Haltung Südafrikas den Amerikanern anla- 
stet Chester Crocker muß also auf beiden Seiten abtasten, wo 
eine Annäherung möglich ist, die als Fortschritt ausgegeben 
werden kann 

Vermutungen über die Aufnahme diplomatischer Beziehun- 
gen zwischen den USA und Angola sind voreilig, solange dort 
30 000 Kubaner stehen. Der neue US-Vorstoß im südlichen 
Afrika setzt Pretoria freilich unter Entscheidungszwang: Soll 
das Militär mit Präventivschlägen weiter den Kurs bestimmen, 
oder haben die Diplomaten eine Chance für wirkliche Ver- 
handlungen? 

Wache Kontrolle 

Von Eberhard Nitschke 

M it dem Satz: „Wir leben zwar im Orwell-J ahr, aber nicht in 
einem Überwachungsstaat“ hat der Bundesbeauftragte 
für den Datenschutz, Reinhold Baumann, eine Kurzfassung 
seines neuen umfangreichen Tätigkeitsberichtes 1983 geliefert, 
die jetzt, wo das Papier auf dem Markt ist, in vielen Fällen zur 
Diskussionsverkürzung beitragen kann. 

Welche Fülle von rechtlichen Hindernissen einem Überwa- 
chungsstaat in der Bundesrepublik Deutschland im Wege 
stünden, hat schon Baumanns Vorgänger im Amt, Hans-Peter 
Bull, eingehend aufgelistet. Da sind Verfassung und Grund- 
rechte, das Rechtsstaatsprinzip und das Verhältnismäßigkeits- 
gebot ferner eine Vielzahl von gesetzlichen Bestimmungen 
über den Datenschutz auch außerhalb des 
Bundesdatenschutzgesetzes. Gerade diese Hindernisse sind es 
ja, die eine Aufzählung von Regelverstößen, wie sie der Tätig- 
keitsbericht - neben viel Lob für Behörden - präsentiert erst 
möglich machen. 

Die Kontrolle durch besondere staatliche Organe, die Miß- 
stände bei der Datenverarbeitung überhaupt an den Tag 
bringt gilt zwar als „Kernstück“ der deutschen Datenschutz- 
gesetzgebung, ist aber bisher nur im Bundesland Nordrhein- 
Westfalen in der Verfassung verankert. Baumann sieht den 
„enormen Machtzuwachs“, den die stetig fortschreitende In- 
fonnationstechnik den staatlichen Organen beschert, und 
möchte „fortlaufende Beobachtungen und Kritik dieser Vor- 
gänge“ durch besondere Instanzen gewährleistet sehen. Dies 
gelte in besonderem Maße für „diejenigen Zonen staatlicher 
Tätigkeit die dem Blick der Offentiichkeit . . . entzogen blei- 
ben“. 

Wenn er damit den Militärischen Abschirmdienst (MAD) 
meinen sollte, wäre ein Vergleich angebracht Nicht nur Bau- 
mann spricht 1984 von dieser Behörde als von einer dem 
Datenschutz gegenüber ungewöhnlich aufgeschlossenen, son- 
dern auch sein Amtsvorgänger Bull schon vor einem Jahr. Er 
bemerkte, daß die hier gespeicherten und heute so umstritte- 
nen „Altfalle“ aus der seinerzeit ungenauen Abgrenzung der 
Zuständigkeit des Verfassungsschutzes herrühren. Mit seinen 
Beanstandungen habe er „offene Türen eingerannt“. Platz also 
für Hoffriungsschimmer. 


Frauen-Forum 

Von Detlev Ahlers 


ganz und eine zweifelhafte Einstellung zunj Grundgesetz er- 
kennen lassen. Der Hamburger Senat unterstützt sie dabei 
nach Kräften. Die Rede ist vom Feminismus, jener Mmderhei- 
tenbewegung, die sich um eine Mehrheit kümmert 
Zur Zeit laufen die Vorbereitungen, für eine Hamburger 
Frauenwoche, die aus Steuermitteln mit 50 000 Mark gefordert 
wird. Sie soll ein Forum bieten, das neue Selbstbewußtsein der 
Frau zu predigen; und das muß ja auch nicht schaden. Aller- 
dings läßt man dort auch extreme Feministumen zu Wort 
kommen, deren Ausführungen dem friedlichen Miteinander 
der Geschlechter nicht eben dienen. Außerdem: Nur Frauen 
dürfen, an der staatlich geförderten Veranstaltung teilnehmen. 

. Die Organisatorinnen sind dabei so streng, daß sie selbst auf 
vorbereitenden Pressekonferenzen, wo es um die Verwendung 
von Steuergeldem geht, männliche Redakteure rauswerfen. 
Stolz verweisen sie auf ihren Erfolg, daß nämlich der NDR 
deswegen nur noch rein weibliche Teams schickt Für die 
Mehrzahl der Redaktionen heißt das, daß sie ihren Dienstplan 
nach sachfrenden, nämlich geschlechtsspezifischen Kriterien 
aufstellen müssen. Andernfalls würden sie keinen Zugang zu 
Informationen über das betreffende Projekt bekommen. Der 
Senat hat bisher die Frage, ob er grundgesetzwidrige Veran- 
staltungen fördert, nicht beantwortet 
Ähnlich restriktiv verhalten sich auch die Verantwortlichen 
der Frauenhauser, die in Hamburg mit Millionen Mark 
jährlich gefördert werden. Ob all dag notwendig ist, mag dahin- 
gestellt bleiben, eine zureichende Überprüfung jedenfalls fin- 
det kaum statt Sogar der Hamburger Rechnungshof klagt, daß 
er, nur männliche Prüfer beschäftigend, kaum Einblick erhält 
Alle vier Hamburger Frauenhäuser weigern sich, mit einem 
männlichen Redakteur zu sprechen: „Wenn wir was zu sagen 
haben, drucken wir es in der ’taZ“*. 



Großer Zapfenstreich 


Von Herbert Kremp 

W olke der Bundesverteidi- 

giinftnrifnig tor am VM ff an gmen 

Montag tatsächlich mit dpm Schwei- 
zer Hrrni n sMniä 1 cn. P iih 1 i 7 igtpTi Zie- 
gler vor die Pressekonferenz in Bonn 
treten? Wenn das stimmte, wäre es 
unfaßbar. Aber auch ohne dies: Der 
gm» Fall TCigSKng ist nicht mehr 
faßbar. Er änum buchstäblich 
gegen den Strich. Der Minister, per- 
sönlich untadelig und tadellos im 
Amte, hat sich In «piner politischen 
Not auf ein Gleis begeben, das ihn 
nur noch ZU einem Ziel führen frnnp- 
zum Rücktritt 

Um was g»ht es. eigentlich? Fmer 
da höchsten deutschen Generale 
wird von irgendeiner Seite als ho- 
mosexuell bezeichnet Homosexuali- 
tät ist nach dem Recht dieses Staates 
nicht strafbar. Im Rabynpn des 4. 
Strafrechtsreformgesetzes von 1973 
wurde der Paragraph 175 dahinge- 
hend geändert, daB er Minderjährige 
(also Bürger unter 18 Jahren) schützt 
Damit and Erwachsene entlastet 
Das bedeutet aber keine Ztüassungs- 
bpwhwniping G esellschaftlich — 
oder auf deutsch: im Volke - trifft 
Homosexualität auf Ächtung und 
Verdächtigung. Der Gesetzgeber 
braucht sich der Volksmemung, die 
bei jedem Mord an einem Taxi- 
chauffeur m eh rh ei t li c h für die Todes- 
strafe plädiert, nicht zu fügen. Den- 
noch muß eine verbreitete Meinung 
als Tatsache betrachtet und berück- 
sichtigt werden, vor allem in der Ar- 
mee, die eine Schule der Nation ist 
für viele junge Menschen. 

Ein Zweites: Bevor da Paragraph 
175 geändert wurde, fuhren Homo- 
phile nach Amsterdam. Heute brau- 
chen sie nicht mehr über die Grenze 
auszuweichen. Aba angesichts des 
gesellschaftlichen Vor-Urtefls blieb 
die Struktur des Milieus erhalten. Sie 
ist eine elende und hat sich als aoldie 
petrifiäert Das l/Blieu rocht von da 
untersten Stufe der Bahnhöfe über 
das gfagrhiSgige Lokal bis zur 
persönlichen, verständigen und oft 
beständigen Freundschaft. Aba die 
Ge&hr des Ausgetragen Werdens, mit* 
hin auch da Erpressung, lastet als 
gesellschaftliche Hypothek auf dem 
ganzen Bereich. Wer will, kann das 
beklagen. Aba ein Trägapolitischer 
und müitarischa Geheimnisse und 
ein Führer von Menschen in eina 
Institution, also auch da Lehrer in 
da Schule, hat sich zu enthalten. 
Oda er tritt ab. 

Es geht also im Fälle des Generals 
Kießling, sofern eine begründete Va- 


mutung besteht, nicht um ein*» Klei - 
nigkeit Da Minister hat richtig ge- 
handelt, als er sich von dpm General 
unter Berufung auf Paragraph 50 des 
Soldatengesetzes trennte. Er kann 
dies ohne An gaben von Gründen tun. 
Da Vertiauensentzug als solcha un- 
terliegt na/»h einem Urteil des Bun- 
desverwaltu ngsgerichts nicht da ge- 
richtlichen Kontrolle: Der Ministaist 
2 U diesem Handeln legitimiert, weil in 
unserem Staat da Primat da Politik 
üba die Armee gesetzt ist Aus diesa 
Macht resultiert andererseits Fürsor- 
gepfhcht Ein General wäre nicht ehr- 
los, wäre er praktiaerenda Homose- 
xueller. Er hätte nur den Beruf zu 

w echseln. A u f keinen Fall aher riarf er 

in da Weise, wie es da Minister zu- 
ließ, bloßgestellt werden. Denn nicht 
nur KipBHng steht im Regen. Da ge- 
sellschaftliche Nachschrei, dahinter 
da Änderung des Paragraph 175 her- 
schallt, brachte die Armee in eine un- 
ziemliche Diskussion. Die Armee 

pher hat sich m it ihrer Ver teidigungs- 
bereitschaft zu beschäftigen, mit 
nichts sonst 

T>jp t ,cbenaeifthrung ttiü Bte einem 
Minista sagest daß es sehr schwierig, 
wenn nicht unmöglich ist, im eroti- 
schen Milieu zu recherchieren und 
Tatsachen festzustellen. Dieses Mi- 
lieu läßt sich nicht als Bekanntma- 
chung an die Wand nageln. Die Un- 
wahrheit ist besonders im gesell- 
schaftlich geachteten und verdäch- 
tigten Umfeld da Homosexualität ei- 
ne Art Schutz, wie sie auch Methode 
da Erpressung ist Wenn also ein Mi- 





Bn Minister kann nicht selbst in der 
Homo-Szene recherchieren: Man- 
fred Wömer foto-.svw simon 
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nister sich in eina solchen Sache in 
pinpn prmfttpfndpn fflaatsa n w alt ver- 
wandelt, handelt er entweder ver- 
zweifelt oda ahnungslos. Er verliert 
zwangsläufig dw T ^p q unta dem 
Stiefel Politische Beweisnot irtkem 
Grand dafür, dag fundamental Fal- 
sche zu Qm Tn<iwn w mwr mit eige- 
nen Händen nach Beweisen für die 
Trnmngmnia7r£5t «ymeft Generals 
wühlte, begab er si ch selbst in die 
Gesetze eines Milieus, das er nicht 
beherrscht, weil es grundsätzlich 
nicht beherrschbar ist 

Da Minister machte sich insofern 
unmöglich - womöglich in bester, 
aber doch recht grüner Absicht Da. 
Staat, den er repräsentiert, bietet ein 
m erkwü rdiges, zu jeder Satire ver- 
wendbares Büd, wom da Oberbe- 
fehlshaber da Bundeswehr in Frie- 
densreiten, von Beweislast gebeugt, 
einen Schweiza Herold da Homose- 
xualität empfangt, mit ihm zu Tisch 
geht und ihn bä erbetena Anwesen- 
heit ein es Kanzleramts- 
Staatssekretärs artig befragt, ob er 
zur Vermutung üba den bekannten 
General etwas Handfestes beizutra- 
gen habe. Da Informant (da nichts 
brachte), ein sogenannter Herr Zie- 
gler, als Deanfonnant berüchtigt und 
vorbestraft, goß s einen Triumph so- 
fort in die Spalten eines schweizer- 
ischen Boulevardblattes - was sollte 
man von ihm auch sonst erwarten. 
Kine gewisse Krönung besteht inda 
Tatsache, daß Bundeskanzler Kohl in 
Israel staute pedeübaden bedeuten- 
den Minister-Kontakt unterrichtet 
wurde. 

So schlitterte da Minister. Tödlich 
ist das Lächerliche. Ein führender 
Politiker muß üba sichere Milieu- 
vorstellungen verfügen. Ein Oberbe- 
fehlshaba kann nicht persönlich in 
da homosexuellen Szene recherchie- 
ren, um einen seiner Soldaten zu 
überfahren. Da könnte er genauso, 
mit Bart verkleidet, nach K ö l n fa h r en 
und im „Tom-Tom“ mal nachfr a g e n . 
Daß sich dn«? Kanzleramt in da Pa- 
son Schreckenbergers für 2Q Minuten 
an da Frankenstein-Sitzung mit dem 
Schweiza Reisläufer beteiligte, ge- 
hört zur Algebra daKobl-Entouiage. 
Man tue das alles nur, um Straußens 
Heraufkunft zu verhindern, ertönt es 
hinter da Hecke. Ach, seufet da man- 
cfaer Zeitgenosse im Angesiebte des 
nicht endenwoüenden Laienspiels, 
wäre er nur schon da. 


zent m Speyer - etwas Pastorales hat 
sich da schlanke, schwarzbärtige 
Mann mit der ruhigen, sonoren 
Sprechweise jedoch in Auftreten und 
Gestus durchaus bewahrt 

Die ökologischen Zusammenhän- 
ge s ei en ihm mm erstenmal durch 
Herbert Giuhls Buch. , L Em Planet 
wird geplündert“ klargeworden, sagt 
er hoite. Üba eine Bürgerinitiative 
gegen Atomkr af t w er ke und die «Ak- 
tionsgemeinschaft Unabhängiga 
Deutscher“ (AUD), deren Landesvor- 
sitzender er zuletzt war, kam er 2979 

ZU da» Gr nndimgslmngrpsäpin der 
Griinen - und dann ging all as sehr 

schnell Zwei Jahre Mitarbeit in Bun- 
desgremien da Partei, Wahlkampf in 
Hessen, Einzug in den Landtag. 

Er fühlt -sieb trotz des sich anbah- 


und ein CDU-Abgeoidneter erwider- 
te, eine solche Sprache habe a zuletzt :: 
1953 in da. „DDR“ gehört, konterte 
Kerschgens, er habe nur die pfipstU- 
che SozialeiuykHka zitiert 

Sorge bereiten Kerschgens die ' 
„Zentralisten“ in seiner Partei, die 
auch im wirtschaftlichen Brächten- - 
tralistische StaaismodeDe“ verfolgen. 

Es sind dieselben, die auch den ertoit- ■' 
tasten Widerstand gegen die Wen- - 
düng da hessischen Grünen zur n Po- 
litikfihigkät" leisten. Kerschgens 
halt ihnen das Bild von da ökologi- 
schen Apokalypse entgegen: Jfe, 
die meinen, die Zeit würde für uns - 
arbeiten, sollen im Frühjahr in den 'F- 

Wald gehen und narhschanen, nh Hau 

stimmt“ 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Dm KBb«rr Boulevardblatt adareflM mm 

Würmer: 

Ein Vfer-Sterae-Gcneral muß wie 
em Hund vor da Tür warten, ob Mini- 
ster Werner ihn zu. empfan- 

gen. Ein Schweizer Homosexuäler, 
der neuen Schmutz gegen Günter 
XfeBHng präsentiert, plaudert zwei- 
einhalb Stunden Wörnerim Mini- 
sterium. Natürlich wurdea standes- 
gemäß von einem Oberst mit Dienst- 
wagen vom Flughafen abgeholt Wer 
geglaubt hat, im Fall Wömer wäre 1 
kein neua Höhepunkt da Unappetit- 
üchkglt mehr mn gtichj hat sich ge- 
täuscht Die Kette der Fehliristungen 
ist noch nicht zu Ende. Starfighter- 
Pilot Wömer kurz vor dem Absturz, 
schon zu spät für den Schleudersitz. 
Keine technische Panne. Die Ursache 

ist TnenarhTiche» Versagen. 

NEUE RUHR ZEITUNG 

Hier heiBt «t mt Afllre Wtesr/IMMar 

Man mag es nun drehen und wen- 
den wie man will, mag ab wagen und 
eine Menge menschliches Verständ- 
nis für Wömer und ging durchaus dif- 
ferenzierte Meinung ZU TTieRling ha. 
ben, es bleiben via erkennbare Tatsa- 
chen; Da Minister, da eine 'elegante’ 
Lösung haben wollte, damit aba voll 
auf den Bauch gefallen ist, hat eine 
schwerwiegende politische Füh- 
rungsschwäche und einen Mangel an 
Führungsqualität erkennen lassen. 
Bis zum heutigen Tag hat die politi- 
sche Führung kein wirklich überzeu- 
gendes Material gegen Kießling auf 
den Tisch legen können. Woma, 
nicht Kießling, steht in Beweis- 
pflicht Manfred Wörna und nie- 
mand anders hat sich selbst in die 
jetzige Situation gebracht Die Bun- 


deswehr ist durch ihn und sein Ver- 7; 
halten öffentlich ins Gerede gekom- 1 
men. 

TAGESANZEIGER j 

Me Zdtsar *** zilrid) Stent die Bfwd»- 
knft Zieglers hi Frage: 

Zieglers Beweise sind angebliche ~ 
Abschriften von nicht mehr vorhan- - . 
denen Tonbandaufnahmen, die ein : 
Gespräch mit einem Düsseldorfer : 
Strichjungen festhalten sah 
len . . . Mit diesen wenig aussagekräf- 
tigen Tonbandauftyirhniingen reitet 7 : 
Zi e gle r seit Montag einen publizisti- 
sche! FfeWzug mehr. Im Jahr 2979 
wählte Ziegler den Weg des offenen ~ 
Briefe tun die angebliche Homose- 
xualität des damaligen österreichhi) 
sehen Außenministers Willibald fahr tf 
■ und sich selbst als Kronzeugen dafür f 
ins Gespräch zu bringen. 

j&iusalem posrr 

i 

Dwr Mten bneUscbe AnSeaorinfstor 
Abb« Bna kommentiert In der Jenuafc- ■ 
mer Zetten*: 

Da Dialog mit da Bundesrepublik 
geht auf allen Ebenen voran. Von den 
USA einmal abgesehen -kann man 
sich kaum ein Land denkeit mit dem - 
Israel so enge und vielseitige Bezie- 
hungen unterhält Und dies nicht, 
weil wir das tra gische Ges chehen mm 
den Augen vedoren hätten. Im Ge- 
genteil, eben weil wir das ganze Ge- 
wicht und die Bürde da Vergangen- 
heit anakennen, können wir mit ^ 
Herz und Hand für die Zukunft arbei- 
ten- Es ist Mar, daß da Verkauf deut- 
scher Waffen an Saudi-Arabien Israel 
im Protest vereinen wird, während er 
die Deutschen spaltet. Regierungen 
pflegen ihre Ents cheidunge n meist ^ 
aus Interessengründen zu treffen und 
sie dann moralisch begründen. Aba 
die Domi nan z da Interessen üba die 
Moral k ann in eina freien Gesell- r> 
schaft nicht absolut sein. . .. i* 


Paris, Bonn und die Überwindung von Jalta 


Französische Gedanken zur zukünftigen Gestalt Europas / Von Jürgen Liminski 

E s gibt zwischen Franzosen und Credo. In seinem programmatischen Gaulle. Zn da ber ühm t en Stra 
Amerikanern gpmPTruaimg Nen- Buch („Ici et maintenant“, Fayard, ger Rede vom 23. Novanba 195 


na des politischen Denkens, die 
nicht unbedingt erst bä Lafayette 
oda ToqueviUe zu suchen sind. Be- 
merkenswert deutlich hat in den letz- 
ten Monaten ein Begriflspaar jünge- 
ren Datums die weltpolitischen Üba- 
legungen an Potomac und Seine be- 
reichert Jalta und Mitteleuropa, Da 
amerikanische Vizepräsident Bush 
sprach bä seiner Osteuropareise im 
Herbst von den historischen Wurzeln 
und der Bestimmung des gesamten 
alten Kontinents, die außerhalb des 
Sowjetimperiums lagen; US-Außen- 
minister Shultz stimmte erst neulich 
in Stockholm ähwlirhu Töne an. 

,S t5rkpr nprh a] g di** amgwTrnnignhe 
Außenpolitik ist die französische ge- 
fangen im Netzwerk da Jalta-Folgen. 
De Gaulle hatte die widernatürliche 
Aufteilung in Eegemonialsphären zu 
durchbrechen versucht, Mitterrand 
hat dieses Anliegen fest zu seiner per- 
sönlichen Sache erhoben. „Wir müs- 
sen die Teilung Jaltas überwinden“, 
sagte er im ve rgang enen Jahr öfter 
vor den Fernsehkameras. Das ist sein 


Credo. In seinem programmatischen 
Buch (Jd et maintoiant“, Fayard, 
1980) heißt da Kemsatz: „Jeder 
Westeuropäer, Patriot in säuern 
T ^pd, darf nur Gedanken ha- 
ben: Jalta z e rstö re n. Viele Ze ichen 
kündigen es ab. Aber wir werden Jal- 
ta nicht ohne Krise überwinden. In 
diesa Krise stecken wir.“ 

Zu dpn Zächen «Shit man in Paris 
honte die polnische Vofessungs- 
bewegung, den Mißmut in osteuro- 
päischen Landab gegenüber der for- 
derten sowjetischen Rüstungspoli- 
tik, das geistig-ideologische Ringen 
«m die Zukunft des deutschen Nach- 
barn (Stichwort: NationaTneutralis- 
n-mg) und nirht zule tzt Reden wie die 
da aTneriknnigrhen Politika Bush 
und Shultz oda auch des Papstes in 
Polen, da, vatikangemäß, in anderen 
Zeiträumen denkt als die Tagespali- 
tfleer da westeuropäischen Wohl- 
standsgesellschaft. 

Mitterrand hat bisher versucht, das 
Ziel Jenseits von Jalta“ mit kleinen 
Schritten zunächs t einmal wieder be- 
wußt und politisch sichtbar zu ma- 
chen, Auch hier hält er sich an de 


Gaulle. Zn da berühmten Straßbur- 
ger Rede vom 23. November 1959 hat- 
te da General nicht nur die Ural- 
Vision verkündet, sondern auch den 
Weg aufgezdgt „Um Europa den 
Frieden zu bringen, bedarf es des 
Gleichgewichts Europas. Es gibt kei- 
nen anderen Frieden. Da sich aba 
emp erhebliche Anzahl der Europäer 
auf da anderen Säte findet, unta 
einem Regime, das wir kennen, muß 
auf diesa Säte Europa bestehen, 
muß es widerstehen und sich zusazn- 
menfinden.“ 

Für das 7. naminw>gh»liMi hat man 
in Paris konkret in da Krisen- 
. Situation von beute die Formel vom 
„europäischen Vertädigungsroum“ 
gefünden. Mitterrand, Hemu, Cheys- 
son, Chirac, Barre und Giscard haben 
in den Wochen vor und nach da 
Nachrüstung in «rftmwr Einmütig- 
keit, ja in edlem Wettstreit, zu diesem 
Thema St ellung genommen. Europäi- 
sche Verteidi g un g gehört heute in 
ftankreich zu am meisten disku- 

tierten Themen. 

Es ist für «ne anerkannte Atom- 
macht freüich leicht, üba die Auf- 


teilung da Welt und globale Ant- 
wortmöglichkeiten gegaüba den 
Sowjets zu xedOL Leichter jedenfalls 
als für eine atomwaffengesparte und 
geteilte Nation. Dennoch sieht man in 
Paris aus geographischen und histori- 
schen Gründen gerade in Bonn den 
Partner von morgen. 

Den Schräbtisch Adenauers .in 
Hhöndorf schmückt ein Ftato, das den 
Altai mit seinem Freund de Gaulle 
zeigt Darunter, handgeschrieben, die 
Wi dmung des Generals: »Es lebe die 
deutsch- französische Ulfa».“ Dies - 
war das wextgeste&te - Ziä des 
Efysee-Vertrags, dieses Ziel peilen, 
mit wnig wi Abstrichen, die So- 
zfeBftHi tun Ifittenmd an in dar R«. 
gierung des Adenauers hoffen 
sie, den geeigneten Ansprechpartner 
zu haben. 

Sät einiger Zeä jedoch/ insbe- 
sondere aba sät da Aflüre Kieß- 
üngWörna, ist man in Pans sehr be- 
umuhigt Auflnatam bat man im 
Elysee registriert, daß in des Europa- 
Debattai des Bundestages oda bä 
da deütsdi-fraBZöäschai Treffen 
kaum jemand die bukolische Land-; 


schaft zwischen Rhein, Elbe, Seine, 
Themse und Po- verläßt Nur des 
. CSU- Abgeordnete Huyn, so kann 
man un ELysee hören, habe änmal 
Adenaua ritteiBod den p fr* nach 


schaft des ganzen, ungeteilten Euro- 
pa gegenüber der Sowjetunion als 
» Köni g s gedanken da Union“ erläu- 
tert Ist der historische Tngtfaiirt da 
• deutschen Mästerdenka verküm- 
mert, fragt man auch in den französi-/ i 


Vor dem Treftei da beiden Be* 
gfertmgsrHpfa am 2. Februar hegte 
die F r a n zosen kein«» alten hoch ge- 


Hberteguugen sind im Gang, es wie- , 
da mtensrva mit tten Amerikaneni 
zu versudien. Das mag geflüsterte 
Propaganda sein. Sicher ist: Man 
fürchtet wieder Andropows gesam- 
meltes Scfawägen mw Thema 
Deutsdüand und daß des ©spitzten 
Ohren in Paris etwas entgehen kfaur 
t& FreundsäiaftHche Treffen ohne 
konkrete Ergebnisse, das macht d& 
. politisch hpefasensfofen Gemütader = 
Franzosen fast-mLte »miw»ii 1 
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von gestern 
ie Sorge um das Geschkhtsbüd 


Sic alle sind als 
R^enmgschefs in Lond on 
gescheitert. Hente sind sie 
Inende Denkmäler, die sehr 
jiDteraddedUdi init dem Leben 
tischen Tod 

XfarÜg werdm? Mar mit Jan t T ^ 
Home, Lord Wilson, Heath und 

C allaghan ‘ 

Von PRTTZ W1RTH 

W ie. er denn seinVerhältnis zu 
Maigaret Thatcher beschrei- 
ben würde, wurde Edward 
Heath gefragt Seine Antwort: „Höfli- 
cher Nihilismus.“ Als Tnan ih m vor- 
hielt, daß das nicht viel sage, entgeg- 
nete er, daß da ja auch nicht viel zu 
beschreiben. sei. „Es ist kein Verhält- 
nis vorhanden.“ 

Dieses nicht vorhandene Verhält- 
nis, dieser höfliche Ni hilism us zwi- 
schen zwei Premierministern und 
zwei Leuten, die in den letzten 19 
Jahren die Partei führten, ist für die 
britischen Tories zu einem imnwr 
peinlicheren und ärgerlicheren Er- 
eignis geworden. Und da dieses Ver- 
hältnis in den letzten Tagen zu offe- 
nen parlamentarischen Kampfhand- 
lungen entartete und Edward Heath 
als erster ehemaliger konservativer 
Prernierininister dieses Jahrhunderts 
im Unterhaus gegen die eigene Partei 
stimmte, ist aus diesem höflichen Ni- 
hilismus in den Augen vieler Tories 
eine offene Rebellion und nach An- 
sicht besonders verärgerter Partei- 
mitglieder ein „Verrat“, geworden. 

„Er ist einer unserer 
größten Komiker geworden" 

Der konservative „Daily Tele- 
graph“, der vor elf Jahren, als Heath 
die Briten in die EG führte, dem 
Staatsmann Heath gieschichflichen 
Rang zuordnete, sah sich deshalb in 
der letztenWocheveraalaßt, in einem 
Leitartikel die Partei zu beruhigen, 
daß Heath heute wirklich keinen 
ernsthaften Schaden mehr anrichten 
könne. Wörtlich: „Er ist heute einer 
unserer größten Komiker geworden.“ 
Der Streit zwischen Heath und 
Frau Thatcher ist alt und tqtaL Heath 
hielt schon vor 12 Jahren die von ihm 
ins Kabinett berufene Margaret That- 
cher für eine zweitklassige Erzie- 
hungsmimsterih, sie hielt ihn für ei- 
nen zweitklassigen Premier. Dieerste. . 
Chance, ihn Idaswissen zu lassen, waK 
im Mai- 1979^als sie ihr ersteS- Kabi- ^ 
nett bildete und für Heätt^ der auf ' 
das Amt deSr Außenministers hoffte, 
keinen Platz hatte. Sie beauftragte 
ihren „Chief Whip“ Himjphrey Ai- 
kms, Heath zu nrformieren, daß Lord 
Carrington Außenminister werde. 


Atkins rief den Heath-Vertrauten 
Timothy Kitson an mit der Bitte, sei- 
nen Herrn und Meister darüber zu 
informieren. Der zornige Kitson erwi- 
derte: „Erledigt doch eure Dreckar- 
beit allein“, und so fuhr denn am 
nächsten Morgen ein Dienstwagen 
von Downing-Street ins Land hinaus 
nach Wfltshire, wo Heath das Wo- 
chende verbrachte, mit nichts ande- 
rem an Bord als einem Chauffeur und 
einem Brief; der ohne ein Wort des 
Bedauerns die Nachricht von der Er- 
nennung Lord Carangtons als Au- 
ßenminister enthielt 

So begann es. Die Gegner des Ed- 
ward Heath behaupten, dies sei das 
Schlüsselereignis dieser Feindschaft 
Heath sei damals tief in seinem Stolz 
getroffen worden und bandele seither 
wie eine beleidigte Primadonna. 

Heath sieht die Sache anders. Für 
ihn ist das kein persönlicher, sondern 
ein sachlich e r Konflikt Er versteht 
sich nicht als ein Gegner Frau That- 
chers, sondern als ein Gegner des 
.Thatcherismus", der rigorosen mo- 
nafcppgfjigri'ipn Finanzpolitik, die er 
für eine Geiähr und für ein Übel hält 
Nach seiner Ansicht zerstört diese 
Politik mit Massenarbeitslosigkeit 
und Bankrotten nicht nur die Struk- 
turen der britischen Industrie, son- 
dern der gesamten Gesellschaft. Und 
er wird nicht müde, darauf hinzu wei- 
sen, daß die Zerstörung der gesell- 
schaftlichen Strukturen in den zwan- 
ziger und dreißiger Jahren in Europa 
die Voraussetzung zur Machtergrei- 
fung der Diktatoren war. 

Das sind die politischen Ängste, 
die diesen sonst eher scheuen und 
lethargischen Mann zum Rebellen ge- 
macht haben. Er sieht das Konzept 
der „one nation“ in Ge&hr und fürch- 
tet, daß die Partei unter Frau That- 
cher jene politische Mitte verlassen 
1^ der diese gesellschaftlich zer- 
rissene Nation zu einer Einheit zu- 
sammeng efügt und zusammenge- 
führt weiden könnte. 

Es sind diese Sorgen, die ihm über 
alle parteipolitischen Interessen hin- 
weg die Rechtfertigung zu seiner 
„Rebellion" geben. Seme Tragik: Er 
ist ein mehr oder minder ernsamar 
Rebell geblieben. Seine Botschaft 
kommt bei der Masse der Briten 
nicht an. Sie motiviert spm RebeHen- 
tum eher mit verletztem. Stolz. Diese' 

. Natipn hat , kein .Jferz, für schlechte 
Verlierer. Und so nannte ihn der „Ob- - 
Server" einen ^Elefanten, dm nicht 
vergessen kann* und der „Daily Tele- 
graph" en tfr emdete ihn zu einem 
.Monument wie die Concorde“, was 
in Reimchrift heißt: ein schöner, ten- 
rer. aber höchst überflüssiger politi- 
scher Luxus. 


Es gibt in der westlichen Welt nicht 
viele Staatsmänner, die nach ihrer 
Abwahl so vehement vom Sockel ge- 
feiten sind wie Edward Heath. Das 
wirft die Frage auf: Gibt es noch ein 
Lebet für Staatsmänner nach ihrem 
politischen Tode? Was sollen Männer 
hm, die Geschichte geworden sind? 
Ihr Geschichtsbild korrigieren, oder 
ergeben und in Würde sich dem Ur- 
teil ihrer Zeitgenossen ausliefem? 

In Großbritannien ist es ein akutes 
Problem, denn es gibt noch fünf sol- 
che lebende Denkmäler Harold Mac- 
miflan, der in diesem Jahr neunzig 
wird, Lord Home (80), Lord Wilson 
(68), James Callaghan (71) und den 
67jährigen Edward Heath. Alle fünf 
haben ging gemeinsam: Sie haben 
k ftjn f» Chancen, als die gianwnii<tpn 
Premiers dieses Jahrhunderts in die 
britische Geschichte einzugehen. Sie 
sind im Grunde allesamt in ihrem 
Amt gescheitert. 

Am besten ist mit diesem Makel 
ohne Zweifel der greise und inzwi- 
schen fest erblindete Harold Macmü- 
lan fertig geworden. Er genießt nach 
wie vor. das Flair des Staatsmanns 
und lebt gedeihlich von der „Super- 
mac“ -Legende, die er selbst schuf; 
und kein Premierminister nach ihm, 
ob Tory oder Labour, vagaß bisher, 
darauf hinzu weisen) daß sie regelmä- 
ßig seinen politischen Rat suchten. 

Noch ein „Comeback” 
als Außenminister 

Macmillan ist souverän mit dem 
Vorwurf fertig geworden, nach sei- 
nem Rücktritt durch Manipulationen 
und Intrigen seinen designierten 
Nachfolger JEtab“ Butler kaltgestellt 
und Lord Home zur Macht und den 
Tories damit im Jahre 1964 zur Wahl- 
niederlage verhelfen zu haben. 

Dieser Lord Home ist der einzige, 
der nach seiner Abwahl als Premier 
ein politisches Comeback als Außen- 
minister hatte, das ihm die Chance 
gab, rieh nach seinem Fiasko in Dow- 
nmg-Street politisch zu rehabilitie- 
ren. Keiner der fünf Alt-Premiers hat 
dananh jedoch den Abgang aus der 
Politik so fair, so endgültig und gent- 
temenlike vollzogen wie er. Der 
„Lord of the BBrsel“ lebt wie ein 
T ^ndpftelmann auf seinem riesigen 
schottischen Besitz, angelt, best, 
schießt und schweigt, obwohl er mit 
manfhen Entscheidungen der Regie- 
rung Thatcher nicht einverstanden 
ist ..... . 

Einen erstaunlich problemfreten 
Abgang, dagegen hatte Harold WO* 
soa Der Mann, der schon zu seinen 


Amtszeiten so fieberhaft an seinem 
Nachruf strickte, ist bemerkenswert 
ruhig, gelassen und weise geworden. 
Er schrieb nach seinem Rücktritt ein 
belangloses Buch, das eher eine 
Rechtfertigungsschrift war, und ver- 
brachte die nächsten sechs Jahre fest 
schweigend im Unterhaus. Von Zeit 
zu Zeit, läßt er schulmeisterliche Tira- 
den über den ungehörigen Tony 
Benn vernehmen, doch sonst ist er 
ein eher scheuer Mann geworden, 
entschlossen, da« bisher immw noch 
nicht entschlüsselte Geheimnis mit 
ins Grab zu nehmen, warum er 1976 
vorzeitig und unerwartet die Macht 
quittierte. 

Die „Problem boys“ unter diesen 
fünf Männern sind fraglos James Cal- 
laghan und Edward Heath für ihre 
Parteien geworden. Sie sind es aus 
gleichen Gründen, denn beide fürch- 
ten, daß ihre Parteien dabei sind, ihre 
geschichtlichen Rollen umzuschrei- 
ben. Das veranlagte James Callaghan 
auf dem letzten Parteitag, sein 
Schweigen zu brechen und da Partei 
die Leviten zu lesen. 

Der Grund: Die Labour-Liztke hat- 
te ihn zum „Saboteur“ erklärt. Sie 
lastete ihm an, bei der letzten Unter- 
hauswahl mit seiner offenen Kritik 
am verteidigungspolitischen Kurs 
Labours und seiner klaren Absage an 
der unilateralen nuklearen Abrü- 
stung der Partei in den Rücken gefei- 
ten zu sein. Er wurde, wie vor ihm 
Harold MacmUten, zum Sündenbock 
einer Wahlniederlage gemacht Sein 
provozierter Auftritt auf dem Partei- 
tag war bitter und scharf Seither 
jedoch ist von James Callaghan öf- 
fentlich kein Wort mehr zur Laboux- 
Poütik vernommen worden. Er 
schweigt beleidigt und betroffen. 

Das Problem des Edward Heath: Er 
vermag nicht zu schweigen. Er ist 
davon überzeugt, daß es Kräfte in der 
Parteiführung gibt, die versuchen, 
die Geschichte seiner Amtszeit um- 
zuschreiben. „Sie versuchen, die Pe- 
riode von 1970 bis 1974 auszulöschen, 
als habe es sie nie gegeben. Sie klam- 
mem mich als Parteichef und als 
Premierminister aus“, beklagte er 
sich in einem Interview mit dem 
„G uardian *- Anlaß ZU die ser Kla ge 
gab ihm ein von der Parteiführung 
produzierter Wahlfilm, in dem die 
Verdienste der Konservativen um 
den britischen EG-Bdtritt dargestellt 
wurden, , ohne auch nur mit einem 
Wort Edward Heath zu erwähnen. 

Ein „Elefant, der nicht vergessen 
kann"? Kaum. Da „Rebell“ Edward 
Heath hat nicht das Vertrauen zu 
Margaret Thatcher und zu seiner Par- 
tei, a hat das Vertrauen auf eine faire 
Geschichtsschreibung verloren. 



Die Uege der Gescheiterte« Harold Macmlltan, leid Hone (Sk AJec Douglas Home), Um! (Harold) WIIsoh. &hjojd "jjft pggg) SSKBmSsa 
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Der Kanzler findet in Israel 
nur zurückhaltenden Applaus 


Helmut Kohl trifft in Israel auf 
Freundlichkeit und Kritik. Sein 
geplantes Waffengeschäft mit 
Saudi-Arabien gefiült hier 
niemandem. Aber 
Regierungschef Shamir möchte 
die für sein Land wichtige 
Bnndesrepublik nicht 
verprellen. Darum bemühte er 
sich um Ausgleich und 
Freundschaft. 

Von BERNT CONRAD 

Z wei Stunden nach seiner An- 
kunft in Israel sah sich Helmut 
Kohl schroff mit da Vergan- 
genheit konfrontiert. Auf dem Ben- 
Ginion-Ftughafen war alles noch 
sehr freundlich-routiniert verlaufen: 
Warmes Sonnenwetter, ein tadellos 
fimk tinnferendes Zeremoniell mit. 
Rhmnlmitipante und Nationalhym- 
nen, liebenswürdige Begrüßungs- 
worte Yitzak Shamfrs. Es schien, als 
sei hier ein ganz normaler gerngese- 
hener Gast aus einem befreundeten 
T-and ohne besondere Probleme ein- 
getroffen. 

hi Yad Vashem auf den Bergen 
oberhalb Jerusalems aber wehte ein 
schärferer Wind. Der Kanzler hatte 
^irh entschlossen, unmittelbar nach 
der Landung die Gedenkstätte für 
die sechs Millionen von deutscher 
Hand ermordeten Juden aufausu- 
chen. Es störte ihn kaum, daß rund 50 
Demonstranten am Eingang laut- 
stark gegen eine „Legalisierung“ da 
Waffen-SS in da Bundesrepublik 
(gemeint war die Hilfeorganisation 
Haig) protestierten. Demonstrationen 
dieser Art hatte es immer gegeben; 
früher waren sie sogar erheblich um- 
fangreicher gewesen. 

Doch Kohls Gesichtszüge wurden 
starr, als Yitzak Arad, Vorsitzender 
des Yad-Vashem-Direktoriums, ohne 
Umschweife zur Sache kam: „Herr 
Bundeskanzler, ich selbst habe den 
Holocaust miterlebt und überlebt 
Meine Eltern wurden im Vernich- 
tungslager Treblinka ermordet Es 
wäre eine Tragödie des deutschen 
und des jüdischen Volkes und ein 
furchtbares Unrecht für alte Zeiten 
meinem Volke gegenüber, müßte 
mein Sohn, da jetzt in unserem Mili- 


tär dient an einem Verteidigungs- 
kampf gegen einen Feind teilneh- 
men, der mit deutschen Waffen gerü- 
stet ist“ Mit ernster Stimme fuhr er 
fort „Ich konnte mich retten vor den 
Einsatztruppen, als sie «Up 3000 Ju- 
den meiner Stadt in Litauen ermor- 
deten. Sie können sich meine Gefüh- 
le vorstellen, als ich über die Legiti- 
mierung da Waffen-SS erfuhr.“ 

Das wirkte wie ein Hammerschlag. 
Der Kanzler nahm ihn schweigend 
hin. Mit verschlossener Miene ließ er 
rirh dann durch das Hol OCa U St -Mll - 
geum führen. Ein is raelischer Beglei- 
ter wollte ihm Bilder aus da deut- 
schen Vergangenheit erläutern. Doch 
da Pfalzer schnitt ihm das Wort ab: 
„Ich kenne die deutsche Geschich- 
te“, erklärte a knapp. Später erläu- 
terte er „Wir haben ein neues 
Deutschland, ein erneuertes 
Deutschland.“ War es Unsicherheit 
an diesem Erinnerungsort grausa- 
men Unheils oder Arger über die 
brüsken Begrüßungsworte? 

Unter gleißenden Scheinwerfern 
und Blitzlichtern wurde dann ein 
Kranz mit schwarz-rot-goldener 
Schleife vor das ewige Feuer gelegt. 
Der Kanzler trat heran, hockte sich 
nieder, stoppte kurz vor dem Boden 
und ordnete die Schleife. Es war kein 
Kniefall wie jener des Willy Brandt 
am Denkmal des Warschauer Gettos, 
aber die Geste kam ihm nahe. „Ic h 
kann Ihnen versichern, so etwas wird 
sich in Deutschland nicht wiedaho- 
len“, beteuerte Kohl beim Abschied 
gegenüber seinen israelischen Be- 
gleitern. Ins Gästebuch schrieb er 
den alttestamentarischen Satz aus 
dem Buch Hiob: „Er reißt dich aus 
dem Rachen da Angst in einen wei- 
ten Raum, wo keine Bedrängnis 
mehr ist“ 

Im ersten Gespräch mit 
Wgppnmpaphgf S hamir ging es ver- 
bindlicher zu. Gewiß, auch der drah- 
tige kleine Israeli betonte Bonns hi- 
storische Verantwortung und warnte 
mit allem Nachdruck vor Rüstungs- 
geschäften mit den Saudis. Hätte er 
das nicht getan, wäre er von da öf- 
fentlichen Meinung bestürmt wor- 
den. Aba S hamir - umgänglich und 
nüchterner als sein Vorgänger Mena- 
chem Begin - wollte nichts verschüt- 


ten. Gerade angesichts da katastro- 
phalen Wirtschaftslage Israels 
braucht er die Unterstützung Bonns 
innerhalb da Europäischen Gemein- 
schaft. „Wenn nach dem EG-Beitritt 
Spaniens und Portugals die israeli- 
sdien Agrarexporte in die EG einge- 
schränkt werden, kann unsere ganze 
Landwirtschaft zusammenbrechen", 
erläuterte er dem Kanzler gestern im 
zweiten Gespräch. 

Kohls Rede beim abendlichen Fest- 
bankett im Hüton-Hotel spiegelte 
den Wunsch wider, bei alter Beja- 
hung g eschi chtlicher Verantwortung 
die Unbefangenheit eines Deutschen 
zu demonstrieren, da die Schrecken 
des NS-Staates nur als Kind und Ju- 
gendlicher erlebt, also selbst keiner- 
lei Schuld auf steh geladen haben 
konnte. Seine Gleichsetzung der 
Freundschaft zu Israelis und Ara- 
bern, seine Empfehlung da hier äu- 
ßerst unpopulären Venedig-Ent- 
schließung da EG und des Araber- 
Gipfels von Fez, lösten bei vielen 
jüdischen Teilnehmern - darunter 
prominenten Abgeordneten da Re- 
gierungsparteien und da sozialde- 
mokratischen Opposition - fast einen 
Schock aus. „Schrecklich“ kommen- 
tierte ein früheres Regieren gsmit- 
glied. Entsprechend dünn war da 
Applaus. Ein israelischer Minister al- 
lerdings meinte zum Bonna Regie- 
rungssprecher. „Das war eine sehr 
mutige offene Rede, die man so nur 
unter Freunden halten kann.“ 

Kohl konnte gestern morgen be- 
friedigt feststellen, daß Shamir ihn 
noch ebenso freundlich behandelte 
wie am Vortage. Auch beim Besuch 
in da Knesset, dem israelischen Par- 
lament, hörte er Angen eh mes. Präsi- 
dent Menachem Savidor rühmte - 
nur von wenigen bitteren Zwischen- 
rufen unterbrochen - des Kanzlers 
„hervorragende Eigenschaften“ und 
nannte Ihn einen „authentischen 
Führer des neuen Nachkriegs- 
deutschlands“. 

„Es läuft all«; whr gut“, verkünde- 
te einer von Kohls Mitarbeitern spä- 
ter. Unter da Oberfläche aha spürte 
man ein gewisses Unbehagen über 
einen Kanzler, von dem viele meinen, 
er treibe seine Unbefangenheit zu 
weit 
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Wie weit soll Gold Ihnen 
noch entgegenkommen? 


Jeder will Gold zum niedrigsten Kurs 
kaufen. Das gelingt aber nur wenigen. So 
geht man leicht das Risiko ein, die Chance 
zu verpassen. Ist der Goldpreis vielleicht 
nicht jetzt schon interessant genug? Lassen 
Sie sich von uns beraten. 

Nicht nur über Preisaussichten, sondern 
auch über die besonderen Stärken, die 
Gold als Anlage haben kann. 

Die Form der Goldanlage, die Sie 
wählen, hängt von der Menge und von 
Ihren Zielvorstellungen ab. Ob für Sie 


Münzen, Zertifikate oder ein mehrwert- 
steuerfreies Depot in Luxemburg am 
besten geeignet sind, sagen wir Ihnen 
gern. Selbstverständlich beraten wir Sie 
auch, welchen Teil Gold in Ihrer Geldanlage 
insgesamt einnehmen sollte. Wie bei jeder 
anderen Anlageform helfen wir Ihnen 
natürlich auch beim Verkauf. Nutzen Sie 
deshalb unsere große Erfahrung, auch 
wenn Sie kein Konto bei uns haben. 

Sprechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Schön, daß es noch ausgeprägte Charaktere unter den vielen 
profillosen Neuzeit-Limousinen gibt. Noch schöner ist es. daß die 
Alfetta-Klasse vitale Sportlichkeit und-souveräne Persönlichkeit 
bietet, ohne durch willkürliche Aufpreispolrtik die Lust am Einstei- 
gen zu mindern. Aber am schönsten ist tatsächlich eine Probe- 


fahrt. Und der beste Weg, die Summe 
der Alfetta-Qualitöten zu erfahren. 





Eine Probefahrt mit einer Alf etta kann Ihren Entscheidungsprozeß 
erheblich abkürzen. Denn plötzlich stellt man selbst fest, daß die 
Alfetta als Sportlimousine nicht nur eine Intelligente Lösung zwi- 
schen dynamischer Fahrleistung und unerhört großem Rauman- 
gebot ist, sondern auch die pure Lust am Autofahren Wiederauf- 
leben läßt. Fragt sich nur. warum man _ 

nicht schon früher darauf gekommen ist. 



ALFETTA: 

AB DM 26.690!* 


') unverbindliche Prels- 
empfehtung für die 
Attefta 2 O ob 
Lahr/Kippenheim 



Qualität hat ihren Preis. Diese Tatsache dokumentiert die 
Alfetta auf erstaunliche Weise, denn ihr technologisches 
Format und ihren detaillierten Limousinen-Komfort lassen 
sich andere teuer bezahlen. Abgesehen davon ist die sou- 
veräne Persönlichkeit eines Alfa Romeo natürlich unbezahlbar. 
Vergleichen Sie. Denken Sie. Handeln Sie. Und sprechen Sie 
nach einer ausgiebigen Probefahrt mit ^ ^ 

Ihrem Händler. Ganz unverbindlich. 
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Im „Fall Kießling“ gerät der Verteidigungsminister zunehmend in die Defensive 


r? 


Will Strauß die Affäre für eine 
Rückkehr nach Bonn nutzen? 


Von MANFRED SCHELL 

I n der Affäre um Bundesverteidi- 
gungsminister Wömer und den 
ontinccOTgn Vier-Sterne-General 
Kießling entwickeln sich Merkwür- 
digkeiten, die zwar mit dem eigentli- 
chen Sachverhalt wenig zu tun ha- 
ben, die aber dennoch hochpolitisch 
sind. Dazu gehört in erster Linie die 
Rolle, die der CSU- Vorsitzende Franz 
Josef Strauß in dieser Diskussion 
pinnimmt, in der es um dpn Kopf rtt»s 

Ministers geht 

Strauß hat bisher kein gutes Wort 
für Wömer eingelegt während Bun- 
deskanzler Helmut Kohl und der 
Fraktions vorsitzende der Union, Al- 
fred Dregger, ihm „pflichtgemäßes 
Handeln* attestiert haben. Statt des- 
sen fordert Strauß den bedrängten 
Minister auf; den „Beweis“ für die 
Notwendigkeit der Entlassung des 
Generals zu erbringen. Strauß tut 
dies, obwohl er weiß, daß genau hier 
die Schwachstelle Wömers liegt Fra- 
gen, ob Wömer bei aushleibenriem 
Beweismaterial zurücktreten müsse, 
weist Strauß nicht zurück. Er laßt sie 
wirken und verweist auf die Kompe- 
tenz von Helmut Kohl: „Ich bin doch 
nicht der Bundeskanzler.* 

Keine Entlassung auf 
Druck der Opposition 

Im Bundeskanzleramt in Bonn be- 
obachtet man diese Entwicklung in 
der CSU-Spitze nicht ohne Sorgen. 
Die Frage, die hier gesteht wird, lau- 
tet emfarhr Will Strauß nach pmwn 
erzwungenen Rücktritt des Verteidi- 
gungsministers rinp breitere Kabi- 
nettsumbildung anrfrph cn, die ihn 
wieder ins Spiel bringt? Der Bundes- 
kanzler, der auf Staatsbesuch in Isra- 
el ist, nntwyhäf7t ji»A»nfhUg die Ent- 
wicklung nicht 

Um einen ständigen zuverlässigen 
Infonnationsstand über die Affäre 
und deren allgemeinpolitische Be- 
gleiterscheinungen zu haben, hat et 
seinen Vertrauten, Ministerialdirek- 
tor Eduard Ackermann, in Bonn ge- 
lassen. Kohl selbst hat sich zu der 
Frage, ob er Wömer halten will, ob 
Wömer zu halten ist, nicht öffentlich 
geäußert. Seine Erklärung gegen- 
über Oppositionsführer Vogel, er se- 


he keinen Anlaß für einen Rücktritt, 
gibt sicherlich keine endgültige Ant- 
wort auf die tatsächlichen Absichten 
des Regierungschefs. 

Einsichtig ist, und dies hätte Vogel 
wissen müssen, daß der Kanzler ei- 
nen Minister jedenfalls nicht auf 
Druck der parlamentarischen Oppo- 
sition hin entlassen kann. Die SPD 
hat zudem mit ihrem Antrag, gfr yni 
parlamentarischen Untersuchungs- 
ausschuß einzusetzen, gewollt oder 
nicht, Wömer zumindest für befriste-, 
te Zeit den Rettungsring zugeworfen. 
Wömer hat jetzt Gelegenheit, sich vor 
diesem Gremium zu rechtfertigen. 
Ob er am Ende, wenn alles auf dem 
Tisch liegt und politisch bewertet ist, 
tatsächlich noch als tragbar gUt, ist 
aus heutiger Sicht zumindest unge- 
wiß. 

Der Bundeskanzler jedenfalls hat 
sich auf dieses Zeitspiel eingelassen. 
Seinen Überlegungen kommt es so- 
gar ftntgpgpn Die T frnvipgrpgierving 
sähe s chlec ht aus, wenn heute Wor- 
ner nnri in einigen Monaten vielleicht 
a noh Bundeswirtschaftsminister Ot- 
to Graf Lambsdorff den Hut nehmen 
müßten. Jetzt hat Kohl Zeit, abzu- 
warten und, wenn es erforderlich 
werden sollte, beide Minister in ei- 
nem Zug zu ersetzen. Die CSU wäre 
davon nicht berührt Die CDU würde, 
wahrscheinlich in der Person von Al- 
fred Dregger, den neuen Verteidi- 
gungsminister stellen. Auch Staats- 
minister Alois Mettes ist genannt 
worden. Ebenso käme der stellvertre- 
tende Fraktionsvorsitzende Volker 
Rühe, zuständig für Außen- und & 
cherheitspolitik, in Betracht Kohl ist 
ein Förderer von Rühe. 

Die FDP würde aus ihrer Interes- 
senlage heraus das Amt des Bundes- 
yi rtscbaftsininister s besetzen. Kohl 
hat kürzlich vor dem CDU-Präsidhun 
g esag t, bei Aus scheiden von 
Graf Lambsdorff würde keine Kabi- 
nettsumbildung erforderlich. Damit 
hat er signalisiert daß die Wiederbe- 
setzung dieses Ministeramtes Sache 
der FDP ist Ob sich der Koaliti- 
onspartner CSU damit zufrieden ge- 
ben würde, ist nicht sicher. Jeden- 
falls sieht es zur Zeit so aus, daß 
Strauß - um beim Schachspiel zu 
bleiben - den „König* Kohl mit sei- 


ner Kritik und seiner auch bei ande- 
ren Anlässen geäußerten Unzufrie- 
denheit an der Regiernngsartoeit in 
Bonn nicht enteeben kann. Dafür 
werden jetzt die „Bauern“, also Mini- 
ster, und hier speziell Wömer, kri- 
tisch an gpgangpn 

Die zweite Merkwürdigkeit ist die 
Art und Weise, wie die Bundesregie- 
rung mit ihrpT p Instrument Militäri- 
scher Abschirmdienst (MAD) um- 
springt Richtig ist, daß der MAD im 
Fall Kießling schwerwiegende Fehler 
begangen hat Der für Innen und 
Recht zuständige stellvertretende 
P Valrrifrry yA rgttTPTyte TtflH Miltner 
(CDU) hatte gemeint, in dieser Situa- 
tion sei der map lraum noch zu ver- 
teidigen. Dies ist gewiß eine richtige 
Einschätzung, aber die Bundesregie- 
rung mit ihrem Sprecher Peter Bos- 
nisch ist hier einen großen Schritt 

weitergggangpn. RnAnfofh bat wh In 
abwertender Form über das Regie- 
rungsinstrument MAD geäußert, so, 
als wolle er die Mafia anprangem. 

Der MAD hat nicht 
nur Pannen produziert 

Sachliche AnfM5mng t gim Bei- 
spiel der vertiefte Hinweis, daß die 
Tiirfantte im MAD in der Amtszeit 
der gfmfllrigmftlrrfltigpBpn Ver teidi - 
gun gsminis ter Schmidt, Leber und 
Apel entstanden sind, wäre wohl hüf- 
rteeber gewesen. Außerdem hat der 
MAP nicht nur Pannen produziert. 
Die Aufdeckung des schwerwiegen- 
den Spionagefells Lutze/Wiegel auf 
der Hardthöhe wäre ohne die Arbeit 
des MAD nicht gelungen. 

Die Absicht, die hinter der Attacke 
Boenischs stand, ist natürlich zu 
durchschauen. Er wollte damit ripm 
in Not geratenen Bundesverteidx- 
gungsminister beispringen. Die „Öf- 
fentlichkeitsarbeit“ des Verteidi- 
gun ganhrigteriums »nd der Bundes- 
regierung in dieser Angelegenheit ist 
ohnehin ein Kapitel för sich. Kieß- 
ling, im Krankermmmpr nur mit ei- 
nem Telefonapparat ansgestattet, hat 
das, was er zur Verteidigung zu sagen 
hatte, effektvoll über die Femseh- 
schirme transportiert Die Regie- 
rungsseite hingegen hat eine Unge- 
schicklichkeit an die andere gereiht 


Auf „Tatsachen“ hätte 
Wömer verzichten können 


Von BRUNO WALTERT 

W as ™ag Manfred Wömer veran- 
laßt haben, persönlich mit dem 
umstrittenen Schweizer Journalisten 
Ziegler, zusammenzutreffen? 

Jene, die es gut meinen mit dem in 
den Faß Kießling verstrickten Vertei- 
digungsminister, beantworten die 
Rage so: Wömer ging es darum, nach 
„weiterem Beweismaterial“ zu for- 
schen, mit dem sich die Behauptung 
untermauern läßt, Kießling habe sich 
im HomosexueDen-Mflieu bewegt 
und sei dochaih zum Sicherheitsrisi- 
ko geworden. 

Daß Wömer solches aus politischen 
Gründen für angebracht hielt, ist im- 
merhin denkbar - wiewohl der Mini- 
ster ach fragen lassen muß, ober sich 
di«»«»; Treffen aus Stügründen nicht 
hätte versagen müssen. Rechtlich ge- 
sehen war das Zusammentreffen 
Wömers mit Ziegler jed enfalls über- 
flüssig. Und zwar aus folgendem 
Gnmd: 

Wömer hat veranlaßt, daß General 
gjpflling im Dezember vom Bundes- 
prasidenten nach Paragraph 50 des 
Soldatengesetzes in den einstweili- 
gen Ruhestand versetzt wurde. Diese 
Vorschrift hat folgenden Wortlaut: 
„Dar Bundespräsident kann die Be- 
rufsoffiziere vom Brigadegeneral an 
aufwärts jederzeit in den einstweili- 
gen Ruhestand versetzen.“ Gestützt 
auf die Intensionen des Gesetzgebers 
und insbesondere auf das Wort je- 
derzeit“ in Paragraph 50 hat die höch- 
strichterliche Rechtsprechung den 
Grundsatz entwickelt, daß zur Ver- 
setzung von Generalen in den einst- 
weiligen Ruhestand eine „Begrün- 
dung durch Anführung von Tatsa- 
chen“ nicht notwendig ist Wömer 
frmmtp ff it» Kling also in den einstwei- 
ligen Ruhestand versetzen, ohne ir- 
gendwelche „Tatsachen“ anzufflh- 
ren. Erst dann, wenn die Versetzung 
in den Ruhestand angefochten wird, 
müssen Gründe g enannt werden. 

Aber selbst hier hat das Bundesver- 
waltungsgericht Grenzen gezogen. 
ffmp Entscheidung diese« Gerichts 
vom .12. April 1978 geht beispielswei- 
se davon aus, daß dann, wenn zur 
Begründung geltend gemacht wird, 
der Minis ter sehe dem hohen Offizier 
gegenüber keine Vertrauensbasis 
mehr, diese Feststellung allein zur 


Begründung genügt Wörtlich heißt 
es iHeHyUeidung: „Der Ver- 
trauensentzug als solcher unterliegt 
nicht der gerichtlichen Kontrolle.“ & 
darf lediglich nicht willkürlich sein. 

Zwar beziehen sich diese Feststel- 
lungen auf Paragraph 22. des Solda- 
tengesetzes, der das Verbot der 
Dienstausübung behandelt. Aber un- 
ter Juristen ist unstrittig, daß di e s e 
Grundsätze im Fall des Paragraphen 
50 ebenso gelten. 

Zumindest rechtlich gesehen stün- 
de Minister Wömer also jetzt, aber 
auch später in einem Streit vor dem 
Verwaltungsgericht, ganz gut da, 
wenn er sich darauf beschränkt hät- 
te, als Grund für die Versetzung 
Kießlings in den einstweiligen Ruhe- 
stand a lfem den Vertranensveziustzu 
ppnnen. Weshalb er sich in einem 
Brief an Kießlings Anwalt Redeker 
p\irh auf die Homosexualitäts-Argu- 
mentation eingelassen hat, bleibt 
rätselhaft Waren dafür als „poli- 
tisch* verstandene Gründe maßge- 
bend? 

Wenn aber dieses Argument schon 
eingebracht ist: Unter rechtlichen 
Gesichtspunkten ist es höchst pro- 
blematisch, den Vorwurf der Homo- 
sexualität, aus dem das Sicherheitsri- 
siko abgeleitet wird, mit Zeugen zu 
untermauern, die erst nach der Ent- 
scheidung gefunden wurden — felis 
diese Zeugen überhaupt glaubwür- 
dig wären. Es ist zumindest höchst 
zweifelhaft, daß derartige nachträgli- 
che „Beweise“ im Rechtsstreit rele- 
vant sein könnten. Das wäre allen- 
falls dann denkbar, wenn sie ge- 
richtsverwertbare, ausreichende Be- 
weise, die schon zum Zeitpunkt der 
Entscheidung existierten, nur noch 
zusätzlich untermauerten. 

Juristen fragen sich im übrigen, 
weshalb Wömer im Dezember nicht 
von der Möglichkeit Gebrauch ge- 
macht hat, General Kießling, der oh- 
nehin zum 30. Marz 1984 in dem Ruhe- 
stand treten wollte, nach Paragraph 
22 des Soldatengesetzes die Dienst- 
ausübung zu verbieten. Alle Voraus- 
setzungen dafür waren gegeben. Und 
alles, was Wömer mit der Zurruheset- 
zung Kießlings hat erreichen wollen, 
hatte er auch auf diesem Weg errei- 
chen können. Und -^vermutlich — 
ohn e aHf>n politischen Arger. 
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Die Generale wußten nichts von dem 
Treffen des Ministers mit Ziegler 


Gespräch mit „Zeugen“ bringt 
Wörner in neue Bedrängnis 


RÜDIGER MONIAC, bonn 

Die Nachricht vom Zusammentref- 
fen von Bundes verteidigungsmini- 
ster Wömer mit dem Schweizer 
Schriftsteller Alexander Ziegler, der 
sich öffentlich zu seiner homosexuel- 
len Neigung b eken nt und Wömer an- 
gebliche Beweise über General a. D, 
Kießlings behaupteten Umgang mit 
einem Düsseldorfer „Strichjungen“ 
vorlegte, hat auf die höchsten Offizie- 
re der Bundeswehr offensichtlich fest 
wie ein Schock gewirkt Dieser Ein- 
druck harschte 24 Stunden nach 
den Zusammentreffen des Ministers 
mit der Runde der Inspekteure der 
Teüstreitkrafte, deren Stellvertre- 
tern, den Amtschefs, Kommandie- 
renden Generalen und Schulkom- 
mandeuren sowie den hohen Offizie- 
ren in integrierten Staben im Gene- 
ralsrang vor. Zu dieser Besprechung 
hatte der Generalinspekteur, General 
Altenburg, geladen. Sie hatte das 
ffie 1, die O ffizier e über die Vorgänge 
zu unterrichten, die den Minister zur 
vorzeitigen Fntlangnng von Kießling 
bewogen hatten. 

Als Woroer die Runde rund eine 
Dreiviertel Stunde lang über die Ge- 
schehnisse unterrichtete, wußten die 
Offiziere noch nichts vom Zusam- 
mentreffen des Ministers mit Ziegler. 
Dies wurde erst nachträglich be- 
kannt Die Nachricht wirkte so un- 
günstig auf die Teilnehmer, HaR 
nachträglich, wie es scheint, der gute 


Eindruck, den Wömer mit seinen 
Ausführungen bei dm Generalen 
und Admiralen HintAflipR, sich äu- 
ßerst negativ verändert hat Gesagt 
wurde gestern, es entspreche kaum 
einem allseits akzeptierten Reehts- 
verstandnis, wenn der Minister, der 
für Kießling auch nach dessen Pen- 
sionierung die Pflicht zur Fürsorge 
habe, auf diese „höchst merkwürdi- 
ge“ Weise Belastungsmaterial gegen 
den zu erhalten hoffe, für den er 
gerade die Pflicht zur Fürsorge habe. 
Deshalb hinterließ Wömer bei den 
Teilnehmern der Runde nachträglich 
ein „ungutes Gefühl“. 

Ursprünglich hatte die Runde dem 
Minister für sein Handeln in der w Af- 
Sre Kießling“, wie es hieß, sympathi- 
sches Verständnis entgegengebracht, 
obwohl die meisten wohl nicht alles 
an seinem Handeln verstanden hät- 
ten. Einer der Teilnehmer sei in die 
Besprechung mit Altenburg und 
Wömer mit der Binstenung gegan- 
gen, der Minister werde sich kaum 
rechtfertigen können. Derselbe habe 
sie nach mehr als vier Stunden mit 
den Worten verlassen, der Minister 
habe nicht anders handeln können. 

Von verschiedenen Seiten wurde 
die Atmosphäre der Begegnung mit 
„überraschend loyal und voller Ver- 
ständnis“ für die politisch und militä- 
risch verantwortliche Führung der 
Streitkräfte geschildert Wömer und 
Altenburg verzeichneten viele kriti- 


sche Fragen zur Schlüssigkeit der 
Erkenntnisse über den angeblichen 
Umgang Kießlings in Kölner Loka- 
len. überdies war p in 
gar so kritisch anzumerken, es wäre 
besser gewesen, noch wirksamere 
Mittel der Recherche zur Erhärtung 
oder Entkräftung der Vorwürfe ge- 
gen Kießling anzuwenden. Solchen 
Einlassungen der Offiziere waren, 
wie zu hören war, keine Bekundun- 
gen der Loyalität für den Münster 
und den Generalinspekteur voraus- 
gegangen. 

Außerdem wurde berichtet, daß die 
nach der Besprechung von Altenburg 
abgegebene Erklärung ausfnVn^i«*>» 
von den Generalen un d A dmiralen 
beraten worden war. In ihr hatte es 
geheißen, daß im Z usammenhang 
mit der Affäre von der Bundeswehr 
Schaden abgewendet werden müsse 
und die Person von Kießling zu 
schützen seL Auch habe die Runde 
übereinstimmend, die Auffassung 
vertreten, Haß der entlassene General 
zu rehabilitieren sei, wenn durch die 
jetzt laufenden Untersuchungen ent- 
sprechende Erkenntnisse gewonnen 
werden sollten. Darüber hinaus hatte 
es in der Erklärung geheißen, die 
Kommandierenden Genaale hätten 
erkannt, daß Womer am 8. Dezember 
1983 aufgrund der vorliegenden Un- 
terlagen „oitscheiden mußte*. Im 
Entwurf für die Erklärung war von 
„handeln mußte“ die Rede. 


6 Fortaotzuno von Mja 1 

habm. Danach sollen Generalinspek- 
teur Altenburg und weitere verant- 
wortliche Offiziere geladen werden. 
Als Minderheit hat die SPD aller- 
dings die Möglichkeit, Gegenstände 


bekanntgeworden sind. 

Nachdem Staatssekretär Hiehip 
VOm VpT tpkfigiiTigg^i rifotCT iu TTi aus 
Gesundheitsgründen seinen Dienst 


Der Leiter des Mmisterbüros, Regie- 
rungsdirektor Trebsch, ist aufgrund 
der Überlastung „dienstunfähig“ ge- 
worden. Er würde nach Hause ge- 
schickt, um sich auszuschlafen. 

Deutliche Kritik an Wömer wurde 
gestern im CSU-Organ „Bayemku- 
rier“ geübt Die Diskussion, so hieß 


widerlichen ffinapify»itpn - wenn 
auch keineswegs solchen, die bewie- 
sen wären - betriebene Vorabverur- 
teilung des Generals“. Dem MAD 
warf das Organ „Blamage“ vor. 
Schon jetzt sä durch den Riß Kieß- 
ling „und seine quälende Behänd- 


ganisatorischen Bereich des MAD. 
Vielmehr habe ach eine „Verkettung 
unglücklicher Umstände“ »geben. 
Die Hinweise, Kießling nach Para- 
graph 50 Soldatengesetz zu entlassen, 


Ein Beamter des Kanzleramtes sei als 
„Beobachter“ dabei Der Kommis- 
sion gehören der frühere Innenmini- 
ster Hocherl, der ehemalige Verfes- 
sungsrichler Rottmann und der frü- 
here Konteradmiral Ahrendt an. 

Schreckenberger lag an der Klar- 
stellung, daß er nicht dafür m ständig 
sei, was in den Diensten wie des 


es dort, „gebe durchaus nicht nur zu 
Lasten Kießlings“. Auf der einen Sei- 
te gebe es eine von der SPD mitge- 
schürte Stimmungsmadie gegen 
Wömer, „auf der anderen eine mit 


MAD gemacht werde. Durch Erklä- 
rungen von Regierungssprecher Boe- 
nisch war fälschlicherweise der Ein- 
druck entstanden, das Kanzleramt sei 
dafür zuständig. 


der Untersuchung zu verlagern oder 
den Kreis der Zeugen zu verändern. 
Die SPD wül das Vorgehen bei der 
Steheiheitsüberpriifong Kießlings 
von Juü Ins September 1983, bei der 
Wiederaufnahme der Überprüfung 
im November 1983 sowie die Tatsa- 
chen und Erkenntnisse überprüfen, 
die Womer im Januar 1984 - also 
nach der Entlassung von Kießling - 


hing" erheblicher Schaden „inner- 
halb und außerhalb der Bundes- 
wehr“ angerichtet worden. 

Staatssekre tär Schreckenberger 
sagte in dem WELT-Gespräch, „pau- 
schale Angriffe gegen den MAD ha- 
ben keinen Sinn“. Nach seiner Ein- 
schätzung lagen Fehler nicht im or- 


hatten ausgereicht Womer habe in- 
nicht mehr versehen k a nn , bat die " zwischen Kommission einge- 
Affäre gestern ein zweites „Opfer“ in_ setzt, die sich mit dem MAD befasse, 
der Umgebung Wömers gefordert: 


£ 


6 , 


Wömers neuer Zeuge ist kein unbeschriebenes Blatt 


WERNER KAHL, Bowa/Zarich 

Schweizer Fernsehzuschauer ver- 
folgten Dienstag abend mit wachsen- 
der Spannung einen Bericht aus 
Bonn. Der homosexuelle Züricher 
Schriftsteller und Theaterautor Alex- 
ander Ziegler trat auf der Hardthöhe, 
dem Sitz des Bundesverteidigungs- 
ministeriums, als Schlüsselfigur im 
Fall des deutschen Generals Günter 
Kie Kling auf Was hatte den deut- 
schen Ve ^idigimgimiinis ter veran- 
laßt, so gestern der Sch weizer Natio- 
nalr at Emst Cincera zur WELT, den 
skandalumwitterten Politkünstler zu 
empfangen? 

Der jgm pfang des heute 40 jährigen 
Ziegler auf der Hardthöhe hat eine 
Parallele. Im Jahre 1979 war der da- 
malige österreichische Außenmini- 
ster Willibald Fahr unversehens Op- 
fer eines Rufmordes. Nach einem 
Raubüberfen auf den Minister in 
Straßbuxg benutzte ein l$jihriger 
Franzose die öffentliche Verhand- 
lung nicht zu einem reuigen Gestä nd- 
nis, sondern zum großen Auftritt Der 
Minister, so behauptete er, habe ihm 


in der Nähe des Justizpalastes, einem 
Treffpunkt Straßburger Strichjun- 
gen, Feuer für seine Zigarette gege- 
ben. Daraus habe sich eine Liebes- 
stunde mitwickelt Fahr bezeichnete 
di e A n gf>hl1 ?öi gung«*n als „ungeheuer 
und lächerlich“. 

In Zürich blies daraufhin Alexan- 
der Ziegler nach Feststellungen der 
eidgenössischen Sicherheitsbehör- 
den in die glimmende Glut und sah 
sich zu seiner Genugtuung zu einem 
Gespräch beim österreichischen Ge- 
neralkonsul engeladen. Der Fall ent- 
puppte sich jedoch als Phantasiepro- 
dukt des Täters, der eine Schutzbe- 
hauptung für den Raubüberfall ge- 
sucht hatte. Pahr selbst ( -Ziegler 
lugt“) wurde voll rehabilitiert 

Als Chefredakteur des Homose- 
xuellen-Magazins „Du und ich“ 
brachte Ziegler das Milieu bei jeder 
sich bietenden Gelegenheit ins Gere- 
de. Schweizer- Böiger, die rieh für 
seine Vergangenheit interessierten, 
wurden darauf aufmerksam gemacht, 
daß die Erwähnung eines gerichtli- 
chen Verfahrens gegen Ziegler we- 
gen der Anschuldigung da* Unzucht 

mit Minderj ährigen nicht mehr statt- 


haft sei. Das Verfahren aus dem Jah- Strauß als neuem Mann. aber das solle der junge Freund 

re 1967 ist inzwischen im Strafregi- - Von dem Tonband mit dem angeb- „gleich wieder vergessen“, 

ster gelöscht worden. heben Bezug auf den Fall Kießling „Blick“ veröffentlicht zugleich mit 

Die Gerichte hatten dennoch er- veröffentlichte das Massenblatt ge- dem Ziemer-Interview eine Repro- 

neut Grund, den Bucbautor vorzula- stera Auszüge („exclusiv“). Es han- duktion eines „Dokuments auf offi- 

den. ln einem. Buch („Eines Mannes delt ach um ein 1979 geführtes Ge- ziellem Briefpapier von Dr. Manfr ed 

Liebe“) beschrieb Ziegler in Roman- sprach zwischen Alexander Ziegler, Wömer, Bundesminister der Vertei- 

form Abenteuer eines hohen Justiz- damals Chefredakteur von „Du und digung. Der Brief ist unterzeichnet 

beamten auf Auslands re isen. Auf Ich“ und dein Strichgungen A chim Wörner*. Laut Zeitungsbericht heißt 

dem Bil d sc h i r m behauptete er dann, M. aus Düsseldorf. ML -wollte nach es darin: „Herr Alexande r Ziegler 

es handele sich um einen existenten Angaben Zieglern der Zeitriduift I& Tödistraße 12, 8712 Stäfe am Zürich^ 

Regierungsbeamten. Die Bescbrei- formationen über seine Beziehungen ~ see/Schweiz, ist bereit, heute eine ei- 

bung glich der Person des inzwi- . zu einem hohen Bundeswehr-Offizier -desstattliche Erklärung im Fall des 
sehen verstorbenen Regierungsrates „verkaufen“. Der Stzidtfunge be- General Dr. Kießling a bzuge be n . So- 

Arthur Ba chm a nn, Justizchef des hauptet unter anderem, sein angebli- lange er auf Wahrung seiner An- 

Kantons Zürich. Bachmann verklag- , - eher Offiziersfreund sei Kießling ge- . onymität besteht, sichereich Ihm die- 
le den Autor. Wegen fortgesetzter wesen und habe sich bei einem Tref- se zu.“ (Folgt Unterschrift an gahi;»>. 

übler Nachrede wurde Ziegler zu sie- fenim Frankfurter Hotel Sheraton als von Wömer. - die Red.) In Zürich 

ben Tagen Gefängnis verurteilt. „Dr. Brack oder so ähnlich* ins Gä- erklärte inzwischen Zeuge Ziegler 

Die Schützenhilfe für Bundesver- stebuch eingetragen. Auf die Frage, befriedigt über den Em pfang im Bur^ 

teidigungsminister Manfred Wömer wie er, der Strichjunge, an den wah- desve riMdigmgjrofaic fawii^ fa ^ 

(CDU) erklärte Ziegler gegenüber reu Namen gekommen sei, erklärte. Affäre könneman mftdem Minister 

dem Schweiz» Boulevardblatt dieser, im Sheraton habe „ihn mal „von Mann za Mann* reden. 

JBlick* damit, die Kaie Kießling und einer gegrüßt Grüß Gott, Doktor _ — — 

die Ungewißheit üb» den Ausgang Kießling“. Auf den Vorhalt des Jun- 

des Verfahrens in der Partdspenden- gen, warum er sich ihm gegenüber üon priwfor the u. s!XbüS-ooto^K 00 

affare hätten die Bundesregierung nicht zu erkennen_gegebenhabe,“sei wm ü 

ins Wackeln gebracht Wenn sie stör- • ihm vom. General geantwortet wer- £geita& 

ze, gäbe es einen Rechtsrutsch in der den, er sei tatsächlich „der Dr. Gun- SS Um a“o« PubUcaüon*, ir«^, 

Bundesrepublik mit Franz Josef ter Kießling von des Bundeswehr", oKaa” Amnu *- En ot B * DOrf c ‘ Wi NJ. 
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Reagan nimmt „definitiv“ 
Stellung zu Libanon 

Briefan Abgeordnete erwähnt Zeitplan für Truppenabzug 


TH. KIELINGER, Washington 

ln einem Brief an zwei Kongreßab- 
geordnete hat Präsident Reagan eine, - 
wie das Weiße Haus es nennt, „defi- 
nitive“ Darstellung der Libanon-Poli- 
tik gegeben. Der Brief an die Abge- 
ordneten Hamilton und Aspin ist 
vom 19. Januar datiert, wurde jedoch 
erst jetzt in Washington publik 
gemacht 

In seinem Schreiben hebt Reagan 
hervor, daß „imsere Friedenstruppen 
in Libanon nicht ewig dort bleiben 
sollten und auch nicht bleiben wer- 
den. Aba: wir können nicht einfach 
ein s eit ig abziehen, ohne Fragen auf-, 
zuwerfen über die amerikanischen 
Verpachtungen, im Nahen Osten ei- 
ne MäBigungs- und Verhandlungsrol- 
le zu spfefen.“ 

Reagan hebt offen hervor, daß die 
Vereinigten Staaten „Präsident Ge- 
mayed und die verschiedenen Grup- 
pen in Libanon bedrängt hähun sich 
in Fragen gemeinsamer Politik und 
Sicherheitsvolkehrungen zu eini- 
gen“. ln diesem Zusammenhang 
weist er auf die jüngste Reise des US- 
Nahost-Unterhändlers Rumsfeld hin, 
der zur Zeit in Washington Bericht 
erstattet über seine Bemühungen, 
den politischen Eimguhgsprozeß in 
Libanon voranzubringen. 

Rumsfeld ist aber vorerst mit lee- 
ren Händen zurückgekommen, was 
An Bpnmin<gt/»r Shu2tz vor wenigen 
Tagen veranl&ßte, öffentlich Kritik an 
der Obstniktionspohtik Syriens und 
Moskaus zu üben. Unter anderem 
muß Syriens Außenminister - laut 
Shultz - Botschafter -Ruznsfeld ge- 
genüber bedeutet haben, die USA 
seien im Nahen Osten „kurzatmig“ 
und würden ihre Trappen eher aus 
Libanon zurückziehen müssen als 
Damaskus die syrischen. 


Einigung in Libanon. Wörtlich nennt 
er die Sowjetunion, Syrien und Iran. 
Die Präsenz der internationalen Frie- 
denstruppe trage „wesentlich dazu 
bei, daß Präsident Gemayel einen 
Versöhnungsprozeß in Gang bringt, 
der mehr libanesisch als syrisch ist 
Hastiger Abzug unserer Truppen 
könnte also nur gefährlicherweise ge- 
nau jenen politischen Prozeß unter- 
minieren, den Sie und ich uns als 
Nahödgesetzt haben, “ 

Die Äußerungen Reagans zur so- 
wjetischen Rolle im Libanon-Kon- 
flikt schwanken zur Zeit stark. Noch 
am 16. Januar hatte er in einer auch 
nach Europa übertragenen Feraseh- 
ansprache einen deutlichen Wink in 
Richtung Moskau erteilt, daß die 
USA und die Sowjetunion bei der 
Lösung der Libanon-Krise Zusam- 
menarbeiten sollten. „Das würde uns 
in Washington bestimmt dabei hel- 
fen, auch andere Aspekte unserer Be- 
ziehungen zu Moskau positiver anzu- 
gehen“, sagte der Präsident damals . 


Kreml antwortete nicht 


Feinde kritisiert 


Reagan erläutert, wie als Antwort 
auf die syrische Position, in seinem 
Brief an die beiden Kongreßabgeord- 
neten seine Vorstellungen von der 
„Zeit, die benötigt wird“, damit die 
Gruppenanimositäten in Libanon 
überwunden werden können. „Gera^ 
de deshalb“, so fährt er fort, „habe 
ich um Unterstützung im Kongreß 
für die 18-Monale-Frist nachgesucht, 
die wir unserer Friedenstruppe in Li- 
banon geben müssen. Diese Datier 
dürfte der Regierung Libanons jenen 
Atemraum geben, den sie braucht, 
um ihre Autorität zu erweitern.“ 

Wie vor ihm Shultz kritisiert auch 
der Präsident erneut cheFeihde einer 


Dieses Signal scheint' aber vom 
Kreml nicht mit konkreten Schritten 
beantwortet worden zu sein. Im Ge- 
genteil, die amerikanische Aufklä- 
rung in Libanon ermittelt täglich 
neue Zahlen eines rasch fließenden 
militärischen Nachschubs aus Mos- 
kau für Syrien und die mit Syrien 
verbundenen Drusen unter Walid 
Dschumblatt, die am heftigsten Ge- 
mayels Regierung bekämpfen. Ent- 
sprechend dieser Erkenntnisse ver- 
schärft sich der Ton wieder, mit dem 
die Amerikaner Syriens und Mos- 
kaus Rolle beschreiben. 

Inzwischen hofft man in Washing- 
ton, daß Gemayel mit einigen der 
verfeindeten Gruppen in Libanon ei- 
nen Modus der Einigung findet Im 
Gespräch ist nach wie vor der Plan, 
den der libanesische Präsident selber 
den westlichen Regierungen vorge- 
schlagen hat und der von diesen stark 
unterstützt wird. Demnach soll Bei- 
rut das Ziel einer nationalen Eini- 
gung vorerst zurückstecken und statt 
dessen versuchen, schrittweise einen 
Burgfrieden mit einzelnen Gegnern 
der Zentralregierung herzustellen. 
Und zwar vor allem mit Nabib Bern, 
dem Vertreter der Schiitei, mit Ra- 
shid Karami, einem Sunniten nAnffih- 
rer aus Tripoh, und mit Suleiman 
Frandschieh, dem ehemaligen Staats- 
präsidenten und Chef der christli- 
chen Gemeinden im Nordosten Liba- 


nons. 


Wien hilft Jugoslawiens Wirtschaft 


100-MflUonen-DolIar-Kredit / Interesse an politischer Kooperation / Sinowatz in Belgrad 


CARLG. STRÖHM, Belgrad 

Der österreichische Bundeskanzler 
Fred Sinowatz halt sich in Begleitung 
seines Fraanzmiiusters Herbert Sol- 
cher und einer Delegation prominen- 
ter Bankiers und Wirtschaftsmanager 
zu einem offiziellen- Besuch in Jugo- 
slawien auf. Den Gästen aus Wien 
geht es vor allem darum, den mit 
einer schweren wirtschaftlichen Kri- 
se ringenden Nachbarn unter die Ar- 
me zu greifen. 

Die Chefin der jugoslawischen 
Bundesregierung, Milka Planinc, sag- 
te gegenüber Sinowatz, Jugoslawien 
habe im Verlauf des „Stabilisierungs- 
prozesses“ die „Talsohle“ erreicht Es 
zeigten sich erste Erfolge - so etwa 
sei die Handelsbilanz im abgelaufe- 
nen Jahr erstmals wieder positiv ge- 
wesen. Allerdings mußten die Jugo- 
slawen zugeben, daß das Realein- 
kommen der Bevölkerung nach offi- 
ziellen Angaben um 25 Prozent ge- 
sunken yf Im abgelaufenen Jahr ha- 
be Jugoslawien seine Exporte um 14 
Prozent steigern können, aber seine 
Importe um elf Prozent reduziert 

Österreich spielt im Rahmen der 
mtornatirwiaign Hüfte Jür Jugoslawien 
eine wesentliche Rolle. Wie Sinowatz 
mehrfach betonte, ist Wien an stabi- 
len Verhältnissen im Nachbarland in- 
teressiert Von den 1,4 Milliarden 
Dollar, die Jugoslawien im Rahmen 


des Berner Abkommens bisher erhal- 
ten hat haben die Österreicher einen 
Anteil von 100 Millionen Dollar über- 
nommen. Weitere Kredite kann 
Österreich allerdings - wie von Wie- 
ner Regierungsseite angedeutet wur- 
de - schon aus Gründen seiner eige- 
nen wirtschaftlichen Situation nicht 
übernehmen. Fmanzminister Saldier 
sagte, es werde „keinen einzigen 
Schilling zusätzlicher Kredite für Ju- 
goslawien geben“. Bei den Wirt- 
schaftsgesprächen geht es also dar- 
um, österreichische Lieferungen an 
Jugoslawien aus jenem Teil des Wie- 
ner lOO-Mülionen-Dollar-Kredits zu 
vereinbaren, der. gebunden ist - das 
heißt für den die Jugoslawen nur in 
Österreich einkaufen dürfen. Insge- 
samt belaufen sich die jugoslawi- 
schen Schulden gegenüber Öster- 
reich auf umgerechnet rund 1,5 Mil- 
liarden Mark. 

Die Jugoslawen wollen unter allen 
Umständen vermeiden, in eine Um- 
schuldung hineinzuschlitte rn Zur 
Zeit wird mit d em In ternationalen 
Währungsfonds (IWF) über einen 
Stand-by-Kredit verhandelt Danach 
wird es, so Saldier, eine „Umstruk- 
turierung“ der jugoslawischen Schul- 
den geben. Offenbar geht es darum, 
durch zusätzliche ausländische Fi- 
nanzspritzen und durch eine Prolon- 
gierung laufender Kredite den Jugo- 


slawen zu ermöglichen, ihren bisher 
aufgelaufenen Verpflichtungen nach- 
zukommen. Die Verpflichtungen Ju- 
goslawiens aus dem Jahr 1983 wer- 
den, wie Belgrad versichert, noch im 
Laufe des Jahres 1984 erfüllt werden. 

Wien ist auch an einer engen politi- 
schen Kooperation interessiert, zieht 
aber eine klare Grenze zwischen der 
eigenen Neutralität und der jugosla- 
wischen Blockfreiheit Der einzige 
Schatten, der auf den Sinowatz-Be- 
such fiel, war das Problem der slowe- 
nischen Minderheit in Kärnten. Die 
Österreicher zeigten sich befremdet, 
daß ausgerechnet einen Tag vor dem 
Besuch des österreichischen Kanz- 
lers der jugoslawische Außenmini- 
ster Lazar Mojsov in Belgrad eine 
Delegation österreichischer Slowe- 
nen empfing, wobei davon die Rede 
war, daß Jugoslawien den „Kampf 1 
der Kärntner Slowenen um ihre Min- 
derheitenrechte unterstützen werde. 

Wie verlautet, hat Sinowatz der ju- 
goslawischen Regierung eine Liste 
von humanitären Fällen vorgelegt 
Die österreichische Seite weigerte 
sich, darüber nähere Angaben zu ma- 
chen, doch ist bekannt, daß Angehö- 
rige politischer Häftlinge vor alten 
aus Kroatien Sinowatz gebeten ha- 
ben, für politisch verurteilte Jugosla- 
wen eine Amnestie oder eine Milde- 
rung der Strafen zu erwirken. 


Namibia: USA ergreifen Initiative 

Washingtons Emissär e verhandeln mit Südafrika and Angola / Kubaner ziehen noch nicht ab 


rtr/AP, Washington/Kapstadt 
- Die Vereinigten Staaten setzen ihre 
Bemühungen um eine Lösung des 
Namibia-Konflikts auf höherer Ebe- 
ne fort Der für Afrika zuständige 
stellvertretende US- Außenminister 
Chester Crocker wiD auf einer ge- 
stern angetretenen zweiwöchigen 
Afrika- und Europareise zunächst 

mit gn riafrilronie^fiAn Politikern ZU - 

sammentreffen und anschließend 
Sambia, Mocambique, Tansania und 
möglicherweise auch Angola besu- 
chen. 

Südafrikas Außenminister Roelof 
Botha bestätigte in Kapstadt daß er 
sich morgen mit Crocker treffen wer- 
de. Dessen Stellvertreter Frank Wis- 
ner hatte am Wochenende auf den 
Kapverdischen Inseln mit Vertretern 
Angolas verhandelt In Lissabon, wo 
er mit Portugals Außenminister 
Jaime Gama sprach, wollte sich Wis- 
ner nicht dazu äußern, ob Washing- 
ton die Aufnahme diplomatischer Be- 
ziehungen zu Angola planem 


Ein hochrangiges Mitglied der US- 
Regierung dementierte gestern, daß 
eine Verhandlungslösung bevorste- 
he, die auch den Abzug der 25000 
kubanischen Soldaten aus Angola 
vorsehe. Bescheidenere Ziele stün- 
den im Vordergrund, sagte der Regie- 
rungsvertreter. Der von Südafrika in 
Aussicht gestellte Waffenstillstand an 
der Grenze zwischen Namibia und 
Angola sollte über die vorgesehene 
Periode von 30 Tagen hinaus verlän- 
gert werden, „um ein Klima zu schaf- 
fte, in dem Angola Südafrika die 
Arbeit an den großen Problemen für 
lohnend halten“, meinte er. 

Nach den südafrikanisch-angolani- 
schen Gesprächen von voriger Wo- 
che hofft Crock», wie aus dem State 
Department verlautete, ein südafrika- 
nischer Rückzug aus Angola könnte 
den Friedensbemühungen Auftrieb 
geben. Die für die U nabhäng igkeit 
Namibias kämpfenden Buschkrieger 
könnten den Schritt damit honorie- 
ren, daß sie ihre Vorstöße einsteUten. 


Südafrika würde dann sein Angebot 
des Abzugs innerhalb von 30 Tagen 
zeitlich weiter verlängern, was Ango- 
la dazu bewegen könnte, auf Angriffe 
gegen die im Land operierenden süd- 
afrikanischen Truppen zu verrichten. 


Dies wiederum könnte Südafrika 
ve ranlassen, dem phpmfllig pn 
Deutscb-Südwest-Afrika die Unab- 
hängigkeit zu gewähren und zuzulas- 
sen, daß der künftige Staat Namibia 
von der schwarzen Bevölkerungs- 
mehrheit regiert wird. Eine weitere 
Voraussetzung für eine solche Lö- 
sung würde nach Meinung der Ge- 
währsleute allerding s auch darin be- 
stehen, daß die prowestlichen Guer- 
rillakämpfer in Angola die Waffen 
niederlegen und mit der kommunisti- 
schen Regierung des Landes verhan- 
deln. Eine solche Lösung betrachtet 
man im TTR. A11 ffenministor mm aller- 
dings als das „optimistischste Szena- 


rio“ 


Seite 2: Neuer Anfang 


KGB schleuste Spione in 
Londons Geheimdienst ein 


Ais Mitglieder der Freimaurer / Buch veröffentlicht 


SIEGFRIED HELM, London 

Dem sondetischen Geheimdienst 
KGB ist es gelungen, durch Infiltra- 
tion der britischen Freimaurerbewe- 
gung bis in die höchsten Dienststel- 
len Großbritanniens einzudringen. 
Neu angeworbene KGB-Mitarbeiter 
werden ausdrücklich angewiesen, 
Freimaurer zu werden, um sich so 
deren 750000 Logenbrüder umfas- 
sendes Netz zu bedienen, das alle 
wichtigen Institutionen des Landes 
umfaßt So konnte das KGB Spione 
sogar bis in die Geheimdienste Mi 5 
und Mi 6 einschleusen. Das erklärt 
der britische Autor Stephen Knight 
in seinem soeben veröffentlichten, 
auf langjährigen Recherchen beru- 
henden Buch mit dem Titel „The 
Brotherhood: The Secret World ofthe 
Freemasons“ (Die Bruderschaft, die 
geheime Welt der Freimaurer). 

Als wichtigsten Beweis für seine 
Behauptung der KGB-Infiltration zi- 
tiert der Exjournalist und Historiker 
Knight aus einem ihm zugespielten 
geheimen Memorandum, in dem ein 
britischer Diplomat der fast 20 Jahre 
lang für Mi 6 gearbeitet hat aus- 
drücklich vor den Gefahren pinw sol- 
chen von Moskau gesteuerten Unter- 
wanderung warnt In dem 1981 ge- 
schriebenen Dokument wird zwar be- 
tont es sei undenkbar, daß das Frei- 
maurertum sich für die Interessen 
der Sowjets einspannen ließe. Es sei 
aber in hohem Maße geeignet auf 
verschiedenste Weise hinter dem 
Deckmantel der Respektabüität für 
geheime Zwecke mißbraucht zu wer- 
den. 

Ausdrücklich wird außerdem fest- 
gestellt daß das KGB jeden Agenten 
anweise, Freimaurer zu werden, 
wenn davon Nutzen zu erwarten sei 
So könne ein vom KGB eingeschleu- 
ster Logenbruder Einfluß bei der Er- 
nennung seines Nachfolgers aus- 
üben. Bei Gesprächen mit Logenbrü- 
dern könne er Informationen be- 
schaffen, die für Erpressungszwecke 
geeignet seien. Außerdem biete die 
Freimaurerbewegung gute Möglich- 
keiten, Kontakte zu knüpfen. 

Maßnahmen gefordert 

In dem Memorandum wurden fol- 
gende MnBnahmpn zur Abwehr der 
Unterwanderungsgefohr gefordert: 

• Die Leiter des Geheimdienstes 
und der Nachrichtendienste dürfen 
keine Freimaurer sein. 

• Jeder Beamte dieser Dienststellen 
und des politischen Dezernats von 
Scotland Yard muß Angaben darüber 
rnaehen, ob er Freimaurer ist 


• Die Leiter der Personalabteilun- 
gen von Regierungsdienststellen dür- 
fen keine Freimaurer sein. Autor 
Knight bemerkt daß er dieses Me- 
morandum mehreren ehemaligen Ka- 
binettsministern vorgelegt habe, 

übereinstiimnend hatten sie versi- 
chert daß es die Einleitung einer 
amtlichen Untersuchung gerechtfer- 
tigt hatte. Wie KGB-Agenten ganz 
ohne Wissen ihrer Brüder in den 
10000 Freimaurerlogen Englands ar- 
beiten, erläuterte Knight mit dem 
Beispiel eines Fahrstuhles: „Der 
EGB-Mann benutzt einfach den 
Fahrstuhl des Freimaurertu ms, über 
den Mitglieder rascher und unter we- 
niger Kraftaufwand in höhere Etagen 
gelangen können als jene, die viel- 
leicht besser qualifiziert sind, aber 
die Treppe hinaufhasten müssen.“ Er 
fügte hinzu: „Bei der Fahrt im Fahr- 
stuhl sieht er sich die Mitfahrenden 
an und knüpft in zwangloser Atmo- 
sphäre Kontakte.“ 

„Besondere Aktionen“ 

In dem Memorandum des Geheim- 
dienstlers werde ausdrücklich her- 
vorgehoben, daß das KGB ganz ohne 
Wissen der Freimaurer deren Bewe- 
gungen auch für „besondere politi- 
sche Aktionen“ nutzt. Beispiele dafür 
sind: einen Skandal zu inszenieren, in 
den Freimaurer verwickelt sind. Be- 
lastendes Material ZU «amimfrln dflS 
dann im politisch brisantesten Au- 
genblick in die Öffentlichkeit ge- 
brachtwird, um eine möglichst große 
Wirkung zu erzielen und prominente 
Persönlichkeiten des öffentlichen Le- 
bens bloßzustellen. 

Als größten Erfolg des KGB auf 
dem Umweg über Englands Freimau- 
rerbewegung nennt Stephen Knight 
die Ernennung von Sir Roger Hollis 
zum Direktor des Geheimdienstes Mi 
5. Hollis war von 1956-1965 in diesem 
Amt Knight zufolge war Hollis, der 
in den dreißiger Jahren als Angekeil- 
ter einer Tabakfirma in Shanghai 
Freimaurer wurde, ein denkbar unge- 
eigneter Kandidat für den britischen 
Geheimdienst, sowohl wegen seiner 
Gesundheit als auch wegen mang eln, 
der Intelligenz. Zunächst abgewie- 
sen, schaffte er den Elinstieg dank 
eines Logenbruders dennoch. Dann 
stieg er im „Fahrstuhl“ der Beförde- 
rungen rasch au£ 

Die von offizieller britischer Seite 
bereits dementierte Behauptung, der 
inzwischen verstorbene Geheim- 
dienstchef habe im Dienst des KGB 
gestanden, hat jetzt neue Nahrung 
erhaben. (SAD) 
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Der Tankwart, der zu Ihnen kommt. Mit Heizöl von BPstromeyer. 



BP und Stromeyer haben ihre Kräfte vereint. Und 
damit ist jetzt - ganz in ihrer Nahe - ein Heizöl- 
partner, bei dem alles in einer Hand liegt. Von der 
Quelle bis in Ihren Heizöhank. Das bedeutet Liefer- 
sicherheit und Leistungsfähigkeit. 

BP Stromeyer ist Ihnen so nahe wie IhrTelefon. Rufen Sie ein- 
fach an, und eine freundliche BP Stromeyer steht zu Ihren 
Diensten. Wenn unser Tankwart dann zu Ihnen kommt,dann 
bringt er - außer erstklassigem Heizöl - als Dankeschön ein 
grün-gelbes Büchlein +, für Ihre Adressen und Telefon- 


nummern mit. 

Aber auch wenn Ihr Tank voll ist und Sie Fragen zum Energie- 
sparen, zur Wartung oder zum Tankschutz haben - der Fach- 
mann von BP Stromeyer steht Ihnen mit Rat und Tat zur Seite. 
+1 Natürlich können Sie dieses Büchlein auch gern kostenlos ha 
BP Stromeyer ; Postfach IO 19 49, 4330 Mülheim 1, anfordem. 


BP stromeyer Tochtergesellschaften mit Vertcaufsbüros: 
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Rückblick auf eine 

• • 

Epoche des Übergangs 

Zwei neue Bände der „Geschichte der Bundesrepublik“ 

D as Erscheinen pfa*« ersten Tfonrigc — im Blick auf die Grenzfrage und vor aller 
der auf fünf Bände sn yiogton, so- die Vertreibung der Deutschen aus Ostmi 
wohl im Blick auf die renommierten teleuropa). Anregend ist auch Gramls niese 


D as Erscheinen eines ersten Bandes 
der auf fünf Bände angelegten, so- 
wohl im Blick auf die renommierten 
Namen von Herausgebern und Autoren als 
auch auf die bei der Vorbereitung des Wer- 
kes möglich gewordene Auswertung eines 
breiten, bislang der Forschung nicht zur 
Verfügung stehenden Q 1 »nd 

auf die großzügige Ausstattung und Aufma- 
chung mit Fotos, Graphiken, Faksimiles 
und Tabellen als repräsentativ anzusehen- 
den .Geschichte der Bundesrepublik 
Deutschland“ — des von Hans-Peter 
Schwarz verfaßten Bandes II „Die Ära Ade- 
nauer 1949-1957“ - im Sommer 1981 wurde 
als wissenschaftliches Ereignis und wiglAirh 
als Politikum ersten Ranges gewürdigt 
Jetzt erschienen im Fortgang des wissen- 
schaftlichen und publizistischen „Großun- 
ternehmens“ kurz hmtpreinnndpr der die 
Reihe eröffnende Band von Theodor 
Eschenburg und Band HE, wieder aus der 
Feder von Hans-Peter Schwarz. Für dieses 
Jahr ist auch bereits Band IV „Von Erhard 
zur Großen Koalition“ von Klaus Hilde- 
brand, für 1985 dann der die Reihe - vorerst 
- abschließende V. Band von Karl Dietrich 
Bracher „Republik im Wandel 1969-1980“ 
angekündigt 

Theodor Eschenburg stand mit «mw 
Aufgabe, die Vorgeschichte da* Gründung 
der Bundesrepublik in den Jahren der Be- 
satzungsherrschaft seit da- Kapitulation des 
Hitler-Reiches daizusteUen, von alten Anto- 
ren vor der zweifellos schwierigsten Situa- 
tion, obwohl oder gerade weil die westdeut- 
sche Zeitgeschichtsforschung seit einiger 
Zeit ihren Schwerpunkt emdeuüg von der 
Weimarer Republik und dem „Dritten 

Theodor Eschenburg: 

Jahre der Besatzung 1945-1949 
MH einem einleitenden Essay von Eber- 
hard Jäcfcel. 

Hans-Peter Schwarz: 

Me Aia Adenauer. Bpoch— — d—l 
1957-1945 

Mit einem einleitenden Essay von Johan- 
nes Gross. Bd. I u. Hl der Geschichte der 
Bundesrepublik Deutschland in fünf Bän- 
den. Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart, 
und FA Brockhaus, Wiesbaden. Bd.1627 
S., Subskriptionspreis Hafbfeder 198 
Mark, Leinen 148 Mark. Bd. III 442 S., 
Halbleder 220 Mark, leinen 148 Marie 

Reich“ fort auf die fr ühe Nachkriegszeit 
verlagert hat und der Fhiß der Neuerschei- 
nungen zu - oftmals regional, auch lokal 
sehr eingegrenzten -Themen aus den Jah- 
ren 1945 bis 1949 ununterbrochen anhält, es 
daher nicht leicht war, die Spreu vom Wei- 
zen zu trennen und die Ergebnisse der wich- 
tigsten Studien mdw beabsichtigte Gesamt- 
darstellung einzuarbeiten. Hinzu kam, daß 
Eschenburg infolge einer Erkrankung rinon 
Teil der Einzelthemen seines Bandes an 
Hamann Graml und Wolfgang Benz über- 
trug, so daß Überschneidungen, vor allem 
bei da Darlegung da internationalen Rah- 
menbedingungen und da Problematik da 
„deutschen Frage“, nicht vermieden wur- 
den. 

Doch da Eschenburgs Starke ohnehin im 
Beroch da verfassungsgeschichtKchen 
Entwicklung, da regionalen Vorgänge und 
da Porträtierung da wichtigsten Persön- 
lichkeiten liegt, hatte die Aufteilung da 
Arbeit auch ihre Vorteile. Da von Graml 
verfaßte Abschnitt über „Die deutsche Fra- 
ge” etwa gehört zu den eindmcbsvdllsten 
des Bandes, scheut sich da Autor doch 
nicht, deutliche Akzente zu setzen und mit 
seinen Urteilen nicht hinter dem Berge zu 
halten (z-B. S. 323, wenn er über die Potsda- 
mer Konferenz im Sommer 1945 schreibt 
„Hier wurden Vabrechen mit Verbrechen 
vergolten, NS-Methoden mit NS-Methoden“ 


- im Blick auf die Grenzfrage und vor allem 
die Vertreibung da Deutschen aus Ostmit- 
teleuropa). Anregend ist auch Gramls These, 
daß die westlichen Alliierten im Zeitraum 
zwischen da Konferenz von Jalta (Februar 
1945) und dem Sommer 1946 noch am ehe- 
sten das versuchten, was später (1953) nur 
als ideologi^h-propagandistische Formel 
von da Administration Eisenho wer- Dulles 
ausgegeben wurde: eise Zurückdrängung 
da Sowjetunion aus den eroberten Gebie- 
ten Ostmitteh und Südosteuropas, ein „Roll 
back“ (S. 365). 

Eschenburg, da trotz da erwähnten Ein- 
schränkungen als Autor des größten Teils 
des Bandes verantwortlich zeichnet, geht 
von da Rechtslage warb da 

Kapitulation aus und schildert «»dann aus- 
führlich die Situation, da Deutschen unter 
dam , ignndnmm»rm der Alliierten“, die 
höchst nntanabtedltehaw T ^bensbedingUn- 
gen in den einzelnen Zonen „im Sog da 
Systeme“, die Verhältnisse bei dar Anfän- 
gen von Parteien und Verbänden, von 
Rundfunk und Presse, die Verabschiedung 
da Länderverfassung und die Ergebnisse 
da ersten Kommunal- und Landerpada- 
ments-Wahlen bis zur „Fmlpitiing da Wen- 
de" 1947, wobei a die amerikanische Initia- 
tive havorhebt, die zur Gründung der Bi- 
Zone führte. Die Geschichte dieser „Vor- 
form des , Weststaats'“ selbst wird von W. 
Benz erzählt, da — z usammen mH Eschen- 
barg - auch den „Weg zum Grundgesetz“ 
nachzeichnet und als aHemigw Autor, *ten 
Band abschließend, „Das Ende da Be- 
satzung“ bis zum Wahlkampf für den asten 
Deutschen Bundestag 1949 beschreibt 

In seinem „Einleitenden Essay“ „Ge- 
schichtliche Grundlagen da Bundesrepu- 
blik Deutschland“ gebt EL Jäckel auf die 
Grenzen da Bundesrepublik, vor altem rite 
Ve reinbarung en da Alliier ten über die Osfc- 
West-Demarkationslinie, ein und verweist 
auf den tiefgreifenden gesellschaftlichen 
Wandel, da sich in da Bevölkerung West- 
deutschlands in den Nachkxiegsjahrra voll- 
zogen hat* Es entstand unter „beschleunig- 
te- Fortsetzung und Verstärkung“ da schon 
vor 1945 einsetzenden „Einebnung der Klas- 
senunterschiede“ eine „neuartige Gesell- 
schaft“ (S. 161). 

liegt da Wat des Bandes von Eschen- 
burg vor allem in da Reichhaltigkeit da 
Informationen über die verschiedensten 
Aspekte da Jahre da Besafzungsherr- 
schaft, so ist da Band von Hans-Peter 
Schwarz über die letzten Jahre da Ära 
Adenaua ein großer Wurfj ein Werk aus 
einan Guß, trotz Einbeziehung da innenpo- 
litischen Probleme, da sozialen Entwick- 
lung u nd da atmosphärischen Veränderun- 
gen in da Bundesrepublik in den Jahren 
1857 (d. h. von da Bildung des dritten Kabi- 
netts Adenaua nach Erringung der absolu- 
ten Mehrheit für die CDU/CSU in den Bun- 
destagswahlen dieses Jahres) bis 1963 (bis 
zum Rücktritt Adenauers als Bundeskanz- 
ler), im wesen t lichen konzentriert auf die 
außenpolitischeii „Turbulenzen“ und die 
großen deutschlandpolitischen Weichen- 
stellungen dieser Jahre. Es enthält dieser 
Ttenri vor altem auch glwc^ m dflS „let zte 
Wort“ des Autors zur Ära Adenauer* und 
zur „Bedeutung Adenauers“ - so die Über- 
schriften da Schlußabschnitte -, zu einem 
Thema, das Schwarz über zwei Jahrzehnte 
intensiv erforscht und reflektiert hat 

Da Autor rühmt den -von den Zeitgenos- 
sen nicht richtig erfaßten und auch in den 
rüc k schauenden Betradttungen nicht zu- 
treffend gewürdigten -Abwehrsieg Adenau- 
ers in der über zweieinhalbjährigen Berlin- 
Krise von November 1958 bis Mitte 1962, 
wobei er auch Glück hatte und mehrfach 





Schon inrter Adonouar bvocMto dar Straft um «Ina JluriUm" Ostpolitik: Dar 
Kaazter urfwl Anfang 1949 von Willy BfäadttaBav&abugrOBt FOTO. UPI 


eine politische Kapitulation vor der auf „Ap- 
peasemenf-Kurs gegenüber da Sowjetuni- 
on liegenden Regierung Kennedy in der 
West-Beriin -Frage nur mit Mühe vermieden 
waden konnte. Die Tendenz der Kennedy- 
Administration, sich auf Kosten da Deut- 
schen mit da Sowjetunion von „Welt- 
macht“ zu „Weltmacht“ zu arrangieren, tritt 
in da quellennahen Darstellung nur allzu 
deutlich zutage. Trotz des schließlich er- 
reichten Abwehrerfolgs- „im Sommer 1963, 
als sich die Ära Arianam»r item Ernte mmui g- 
te, war West-Beriin noch ebenso frei, prospe- 
rierend und mit da Bundesrepublik ver- 
bunden wfe im Herbst 1958“ (& 249) -stellte 
die „durch Berlin bedingte Abhän g i gkeit 
vom bösen Willen da Sowjetunion und vom 
guten Willen da Westmächte eine Dauerbe- 
lastung dar, die jede eigenständige außenpo- 
litische En tfaltung verhinderte“ (S. 250). 

Indirekt hängt damit auch das Scheitern 
des von de Gaulle zeitweilig forciert ange- 
strebten „deutsch-französischen Zweibun- 
des“ zusammen, da eine zu starke einseitige 
Verbindung mit Frankreich zur Folge ge- 
habt hätte und rinW in da Sieht , da mei- 
sten deutschen Politika — im Gegensatz zu 
Adenauers Bereitschaft - im Bück auf die 
USA nicht akzeptabel war. Da Streit um 
eine „flexiblere“ bundesdeutsche Ostpolitik 
war- wie Schwarz eingehend belegt- schon 
in den letzten Jahren ri w KflnTter s ^lyift Afte . 

nauers In vollem Gange._„Wa sich die Stim- 
mungen am Ende da Ara Adenauer rück- 
blickend vor Augen führt, wundert sich 
auch noch nachträglich, weshalb die neue 
Ostpolitik erst Anfang da siebziger Jahre 
voll zum Durchbruch gekommen ist“ (S. 
306). Nicht, wie vielfach, vor allem im westli- 
chen Ausland, erwartet, ein aufbegehrender 
deutscher Nationalismus entwickelte sich 
angesichts des Baus der Berliner Mauer und 
da Hinnahme da Zementierung da Spal- 
tung Deutschlands durch die Westalliierten, 
sondern es breitete sich weithin Resignation 
aus. 

In seiner Bilanz da „Ära Adenauer“ 
kommt Schwarz zu dem Ergebnis, daß es 
sich um eine „Epoche des Übergangs“, eine 
„Art Abgesang des alten Deutschlands“ ge- 
handelt habe. In der ganzen „Ära Adenauer“ 
durchdrungen sich „starke Elemente der 
Beharrung, die aus da Vorkriegszeit 
stam mt en, mit den Kräften des Wandels“, 
wobei sich das Bewußtsein da Menschen 


> • 

„Kommen Sie aus Überzeugung - oder aus Deutsch 

Berichte Ober illegale europäische Einwanderer in Palästina und jüdische Schicksale in einer Kleinstadt 


I srael und die Deutschen, Deutschland 
und die Juden, Deutschland und seine 
Juden - das sind Themen, die zwar ratio- 
nal zu erfassen, aber kaum emotionslos dar- 
zustellen sind. Zugleich manhen sie ein Di- 
lemma da Zeitgeschichtsschreibung be- 
wußt Die Generation da Nachgeborenen, 
die inzwischen in akademische Würden hin- 
eingewachsen ist, verfugt üba das Wissen 
und das Handwerkszeug, die Jahre des 
„Dritten Reichs“ mit derselben sachlichen 
Distanz zu beschreiben, mit der sie sich 
Sedan oda Königsgratz zuwenden würde. 

Die Zeit- und Leidensgenossen da Natio- 
nalsozialismus muß eine solche Betrach- 
tungsweise jedoch verstören. Ihnen fehlt 
das Verständnis für die - gewiß zutreffende 
- VeraBgememening, weil für sie noch er- 
lebte und lebendige Gegenwart ist, was un- 

Maika Schmückten 
Gatt ln eigenen Land 

Verlag Wissenschaft und Politik, Köln. 123 
S. f 14,80 Mark. 

Michael Brenner. 

Am Beispiel Weiden 

Arena Verlag, Wöraburg. 173 S., 14,80 
Marie 

ter den Händen da Wissenschaft zur Ge- 
schichte gefriert Diese Spannung machen 
die beiden hia anzuzeigenden Bucha 
bewußt 

„Kommen Sie aus Überzeugung - oda 
aus Deutschland?“ so wurden nach 1933 die 
Einwanderer in Palästina gern gefragt 
Deutlich» lassen sich kaum die Schwierig- 
keiten umreißen, die die meist doppelt Hei- 
matlosen - Deutschland hatten sie verloren, 
ihr Judentum aber noch nicht gewonnen - 
erwarteten. Die Geschichten, die diese Män- 
oer und Frauen erzählen, gleichen sich im- 
mer. Es sind Berichte von emem schweren 
Anfang (oft in da Lebensmitte), von harten 
Jahren des Krieges und von der Hoffnung 


(die rieh eigentlich bis heute röcht erfüllt 
hat), im eigenen Land frie dlich leben zu 
können. 

Für die Nachkriegqahre kommt dann das 
Erstaunen dazu, daß es den Deutschen als 
Schuldigen und als Verlierern bald wieda 
sehr viel besser ging als den Israelis. Diese 
Geschichten weiden oft erzählt, aber ausge- 
schrieben wurdai ste bisha nicht 

Das hat ntw MaTta» fi f? hrmre lrfer getan, die 

als Siebenjährige mit ihren Eltern nach Pa- 
lästina kam. In einer einfachen, direkten 
Sprache erzählt sie von »ten lm widTirfipn 
Anpassungsschwierigkeiten, von den Op- 
fern und den Kämpfen, die es besonders 
assimilierte Juden testete, in diesem Land 
twmigrh m yrar rfen 

Aba damit ist das Buch noch nicht zu 
Ende. Weil ihr Mann Europa nie vergessen 
konnte — Tiinh+. zuletzt, als sich ihm hier 
bessern Arb eitemflglicfaheften boten — kehr- 


te die Familie narfh zermürbenden Diskus- 
sionen üba das Für und Wüter schließlich 
Ende da sechziga Jahre n ac h Deutschland 
gpriirOt Was das für «nm Isr aeli heißt, kann 
rin Deutscher schwer nachempfinden. Mal- 
ta Schmuckler, md«»m sie nur von rirh und 
ihrer Familie erzählt und rieh vor hochtra- 
benden Verallgemeinerungen hütet, läßt es 
ein wenig verständlich weiden. Ihr Buch ist 
wie ein langes Gespräch, sehr persönlich 
und darum eindrucksvoll Es ist Zeitge- 
schichte, gesehen durch ein Temperament 
Die andere Seite da Medaille, das Schick- 
sal da Juden, die rieh nach 1933 nicht zur 
Emigration entschließen konnten, versucht 
Michael Brenner „Am Beispiel Weiden“ zu 
erfassen. Das Buch ist schon deshalb be- 
merkenswert, wril es aus einer Arbeit, die 
beim Schülerwettbewerb des Bundespräsi- 
denten zur deutschen Geschichte 1981 mit 
dem ersten Preis ausgezeichnet wurde, her- 
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vorging, also den bemühten Dilettantism us, 
der solche Aufsätze normalerweise kenn- 
zeichnet, hinter rieh gelassen hat 

Der Autor hat viel Muhe und großen Fleiß 
investiert Er hat versucht, eine Geschichte 
da Wedener Juden zu schreiben, eingebet- 
tet in die Zeitgeschichte. Doch gelungen ist 
das nicht ganz. Schon das Einleitungskapi- 
td üba den Antisemitismus in Deutschland 
vereinfacht viel zu sehr. Auch war die „Ju- 
denpolitik“ da Nationalsozialisten nicht so 
geradlinig, wie rie hia geschildert wird. Wie 
sonst hätten Juden bis 1938/39 noch hoffen 
können, Hitler zu überstehen? Da schlei- 
chenden Entrechtung, da wachsenden 
Angst nach der „ H/nrhskri gfe>n nanht M , zu- 
ast der Ahmmg, dann dem Wissen um die 
Vernichtung, waden Statistiken und VeraB- 

gpm rinpmngtvn nk»ht gprppht 

Das Buch, trocken und - obwohl von 
einem Betroffenen geschrieben - seltsam 
leblos, gewinnt Kraft nur in zwei langen 
Augenzeugenberichten. Da eine stammt 
von da Mutter des Autors und erzählt aus 
da Perspektive eines siebzehnjährigen 
Mädchens von der Zwangsvapflichtung zur 
Arbeit, den Folgen des Judensterns und da 
Rettung, weil die Zerstörung Dresdens rin 
Untetauchen und damit das Überleben er- 
möglichte. Da andere Bericht stammt von 
einem Onkel, da das Kongontr atinnslagdr 
überlebte. 

Diese beiden Teile beeindrucken, weil un- 
gekünstelt berichtet wird, wie es gewesen 
ist Sie sind keine „Literatur", aber sie soll- 
ten Lesebuchstückewerdem Denn hia wird 
Geschichte als persönliches Schicksal le- 
bendig und darum verständlich. 

Beide Bücher lehren, daß der Geschichte 
vergangener Generationen kühle Objektivi- 
tät gemäß sein kann, daß aber die Zeitge- 
schichte als unvollendete Geschichte da 
Subjektivität und des lebendigen Zeugnis- 


FETERDITTMAR 


Politische Gefechte an 
der semantischen Front 

Wolfgang Bergsdorfs Studien zu Herrschaft und Sprache 


langsamer veränderte als die Realfaktoren, 
Die politische Modernisierung sei diesmal - 
andas als in (ter W eimare r Republik - „auf 
Anhieb“ geglückt Die Evolution der west- 
deutschen Gesellschaft vollzog rieh in ei- 
nem atemberaubenden Tempo, wobei rieh 
Adenaua in da „RpHa des Zauberlehr- 
lings“ befand, da War prtrannta^ rfflR mit 
den „Wohlstandsflnten“ die „Fundamente 
da tt bakommenen Watordnung“ unter- 
spült wurden, die für ihn gültig blieb. Jm 
tiefsten Innern spurte a, daß a unzeitge- 
mäß zu waden begann“ (S. 361). 

Adenaua hat -so das Parit von Schwarz- 
das Ziel da Wiedervereinigung Deutsch- 
lands mit seina vorsichtigen Politik nicht 
erreicht Jedoch wäre es verfehlt -so wie es 
oft geschieht zu behaupten, a habe die 
Wiedervereinigung gar nicht angestrebt Für 
ihn stritte die Bundesrepublik als JKem- 
staaf* und „Nachfolgestaat des Deutschen 
Reiches“ keinen Bruch mit da Vergangen- 
heit dar. Da sich faktisch aber „die Ge- 
schichte des Deutschen Reiches ... in die 
Geschichte der Bundesrepublik Deutsch- 
land und die Geschichte der Deutschen De- 
mokratischen Republik“ trennte* wurde 
Adenauer wider willen wira „Gründungsva- 
ter“ da westdeutschen Republik. Tfasirh ia- 
ter Retehspatriotismus und 'realpolitische 
Nüchternheit rin rf in seina Person... eine 
«mp»!?» Va brädu n g »te a rieb 

Selbst eingestehen wollte.“ 

Begründet hat Adenaua „eine dauerhafte 
Tradition maßvoller Außenpolitik“. Aba 
„seiner realpolitischen Nüchtanheitwarrin 
starkes Element da Empörung üba die Not 
da Lan ds leut e in da DDR briganischt, 
und in einem Winkel seines Herzens lebte 
(eben) auch noch da alte Reichspatriotis- 
mus. Wenn a den Erinnerungen* das Mot- 
to . Me in em Vaterland* voranstellte, so 
dachte a nicht bloß an die Bondesrepublik* 

- mit diesen Sätzen schließt Hans-Peter 
Schwarz seine (hia nur in einigen Aspekten 
wiedergegebene) umfassend angelegte 
Schloßbetaafotung. Von diesem Werk wa- 
den noch viele Impulse für weitere For- 
schungen zar „Ära Adenauer“ ausgehen. Sie 
dürften manches Detafl korrigieren und mo- 
difizieren. Doch die Leistung des Autors, die 
er bei dieser ersten Gesamtdarstellung er- 
bracht bat, verdient höchste Anerkennung. 

ANDRE A S HltiLGRuBKR 


D ie politische Semantik ist anschei- 
nend die Iäeblingsbeschäftigung von 

Wolfgang Bergsdorf, dem langjähri- 
gen Mitarbeiter Helmut K o hls im Konrad- 
Adenauer-Haus und heutigen Leiter der Ab- 
teilung Inland im Presse- und Informations- 
amt da Bundesregierung. Die vorliegende 
(von da katholischen Goiresgeseflschaft 
großzügig protegierte) Arbeit üba politi- 
sche Iterminologfe besitzt sogar die Dignität 
e frtpr den Verfasser in den akademischen 
Adelsstand eines Privatdozenten erheben- 
den Habilitationsschrift, obgleich rie zu ei- 
nem Teü von Bagsdorfe früherer Veroffent- 
Kchung „Politik und Sprache“ zehrt 
Hier wie dort kann man etwa n a ch les en, 
rfy R Autoren von Meyers Konversationslexi- 
kon im Jahre 1936 ursprünglich negativ be- 
wertete Begriffe im NS-Sinne positiv um- 
deuteten. Hier wie dort wird die semanti- 
sche Revolotianierung da Sprache durch 
Herbert Marcuse oda die bewußte Sprach- 
lenkung in da „DDR“ analysiert Und hia 
wie dort erfahrt da Leser, welche Emotio- 
nalisierung die politische Terminologie ei- 
nes Willy Brandt bewirkte. 

Gewiß, Bergsdorfe neue Schrift von ho- 
hem akademischen Anspruch ist weitaus 
umfangreich er als das vorausgegangene 01- 
zog-Taschenbuch. Die neue Publi katio n be- 
schäftigt sich auch weitaus intensiver mit 
da Programmatik da demokratischen Par- 
teien nach 1945 und mit ihrem ausgeprägt 
antitotalitären Pditikverständnis. Dabei 
versucht Bergsdorf einen zeitgeschichtli- 
chen Parforceritt durch die gesamte Nach- 
kriegsgeschichte und entgeht dabei nicht 
pan» der Gefahr; das ei gpntKrfhp Thema aus 
dem Auge zu verlieren. 

Warum - so kann man fragen - verzichtet 
er auf eine emgefaende Analyse der Rhetorik 
von gp rach^hn pfpr j. s chpn Gestatten da .. 
deutschen Politik - wie zum Beispiel Theo- 
dor Heuss, Carlo Schmid, Adolf Arndt, Kail 
Schilfer, Gustav Heinemann? Dort; wo ein- 
gehend Sprachanalyse betrieben wird, ver- 
mißt man eine Ausleuchtung des Hinter- 
grundes. Kein einziges Mal wird etwa er- 
wähnt, daß Wifty Brandt zahlreiche griffige 
Formulierungen dem Publizisten Klaus 


Haipprecbt und - zu einem geringen Aus- 
maß - Günter Grass verdankt 

Ebenso bleibt die Ghostwriter-Szene da 
Adenaua- und Erhard-Jahre unterbelichtet 
Felix von Eckardt, Adenauers langjähriger 
Pressechef kommt überhaupt nicht vor. An- 
dere, die Ludwig Erhard Fomuüenmgshi]- 
fe leisteten, werden in den Anmerisungsteil 
verbannt so etwa. Alfred Müller- Armack, 
da den Begriff „Soziale Marktwirtschaft“ 
prüfte, oda Rüdiger Attmann, da dem li- 
beralen Erhard die Carl Schmittscbe Staats- 
mystik: von der „Fonnierten Gesellschaft* 
unterschob. 

Hinzu kommen sprachliche Nachlässig- 
keiten. SPB-Vorsitzender Kurt Schumacher 
wird stets ohne Vornamen genannt - ganz 
im Gegensatz zu jenem Kail Scfaumacha, 
dem Bergsdorf die „Computeririerung des 
Manuskriptes“ mitverdankt (anscheinend 


Studie zur politischen Terminologie der 
Bundesrepublik Deutschland. Verlag 
Günther Necke. Pfullingen. 344 S.. 48 
Mark 

hat es mit da Elektro nik nicht immer ge- 
klappt; d«in im Register fehlen Namen, die 
im Text öfters auftauchen). 

Aba ans geht aus Bergsdorfs insgesamt 
lesenswerter Schrift deutlich hervor. Herr- 
schaft üba die politische Sprache bedeutet 
meist auch Herrschaft üba Mpnäfhwi Die 
Unionsparteien befanden sich in den 50a 
Jahren auch semantisch in da Offensive. 
Ludwig Erhards Parole „Wohlstand für alle“ 
wurde von da SPD plagiiert Andererseits 
konnten die Unionspajteien späterdem uto- 
pischen Sprachrausch von „Demokratisie- 
rung“ und „Reform“- und Friedenspolitik“ 
nichts Gescheites entgegensetzen. 

Auch Helmut Schmidts Machtverlust ging 
da Sprachveriust voraus. Er distanzierte 
steh deutlich mm da EmotionalrRhetorik 
seines Vorgängers. Doch sein sprachlicher 
Pragmatismus hatte halt km»» massenbe- 
wegende und machtst abilisieren de Kraft 
. G3SELHER SCHMIDT 


Vorurteile gegen Wahlmänner 

Peter Meiseburger erzählt aus seiner Zeit in Amerika 

W aren -Amerikas Wähler im Novem- freilich ebenso wie die strategisch zentral! 
her 1980 mahrhgftTi^h dem Bat- Frage, auf welchem Wege die mobile SS-21 
schlag Peter Merseburgers gefolgt, überhaupt „auszuschatten“ ist 


W aren A wwrnrBS Wähler im Novem- 
ber 1980 mohrhgftTi^h dem Rat- 
schlag Peter Merseburgers gefolgt, 
den Vereinigtei Staaten wäre ein Präsident 
Ronald Reagan erspart geblieben, dieser 
„außenpolitisch unerfahrene Provinzgou- 
vemeur außer Diensten“, der „alte Herr aus 
Kalifornien“ mit der „linolschnittartigen 
Schlichtheit seiner außenpolitischen Phi- 
losophie“ - und wie die Mersebuzgezkü- 
schees sonst noch hießen, ^mit denen der 
Kandidat der Republikaner damals auf un- 
seren Bildschirmen öffentlich-rechtlich be- 
dacht wurde. 

Merseburger, damals für die deutsche 
ARD in Washington engagierter WahMmp- 
fer, war auf den noch amtierenden Präsidenr 
ten abgefahren, denn „Insider von Rang 

Peter Merseburger 
Die ntMradwHari Voneadrt 
Wohin steuern die USA? C Bertelsmann 
Verlag, München. 285 S., 32 Mark. 

bescheinigten Carter Willensstärke, Fleiß 
und den höchsten Ihtiffligeozimto^^ 
Franklin Delano Roosevelt“. Was bedeute- 
ten angesichts solcher Qualitäten schon eine 
nationale Inflationsrate von 37 Prozent »nrf 
ein Hochzins von 21 Prozent, was die Deba- 
kel im Iran und anderswo in der amerikani- 
schen Außenpolitik unter Präsident Carter? 

Der Wahlsieg Reagans stempelte Washing- 
ton für den Fmisriiltonespon<fentenMer» 
burger zur ungastlichen Stätte. Noch in Ost- 
Berlin, seinem nächsten Posten, kreist sein 
Grübeln um die eine Frage: Wieso sind die 
Amerikaner, „diese begabte, hocfaintelligen- 
te Nation, unfähig, sich eine kompetente 
politische F ührung zu geben“? 

Es ist die alte Klage der amerikanischen 
und europäischen elitären Linken, wonach 
das amerikanische Wahlsystem mit seinen 
Vorwahlen und Wahhnännem in der Regel 
dem Durchschnitt ins Weiße Haus und ins 
Parla me n t vexhdft Prompt polemisiert auch 
Merseburger gegen Amerikas politische 
Verfassung, die den Anforderungen einer 
modernen Weltmacht angeblich nicht mehr 
entspricht 

Mit seiner Täelwahl nimmt Merseburger 
das Ergebnis seines Grübelns vorweg. Die 
USA sind unter ihrer jetzigen Führung an- 
geblich ein Risiko für den Erdball: Ameri- 
kas Nachrüstung bedrohe den Weltfrieden. 
Merseburger bemüht dabei erneut seine 
„Experten von Rang“, diesmal die Herren 
Mars h aD Shühnan und Paul Wamke aus 
unglüc k seligen Carter-Zeiten, diskreditierte 
Strategen der Beschwichtigung. 

Rund 350 SS-20 „Pionier* hält die Sowjet- 
union inzwischen in ihrem europäischen 
Bereich einsatzbereit - mobile, nachladbare 
Raketensysteme, deren nukleare Dreifech- 
sprengköpfe jeden Winkel Europas errei- 
chen können. Wer nun aus Zahl und Potenz 

eine akute Bedrohung des^ Westeis herieiten-' 
wollte der mag sich von Merseburger beru- 
higen lassen, dran „da Moskau sich schon 
schwer damit tut, das eigene Eenschaftsmo- 
defl in Warschau zu behaupten, wird seine 
Lust, sich Westeuropa als zusätzlichen un- 
verdanlicbrmBrock^einzuvadeibeD, kaum 
sonderlich groß sein". 

Wozu also Nachrüsten, mit Pershings und 
Tomahawks? Um die SS-20 auszuschaften,- 
reichen doch „die Gefechtsköpfe von ein 

CKtezwmm der Ncadseekreuzraden Atom- 
U-Booten des TsiäPolaris aus“. Die notori- 
sche -urai allrä seegestützten MlttdÄck- 

kenraketen systemimmanente - Zfehinge- 
naiügkmt der „Polaris“ ignoriert der hier 
waffentechnisch düettierende Merseburger 


freilich ebenso wie die strategisch zentrale 
Frage, auf welchem Wege die mobile SS-20 
überhaupt „auszuschalten“ ist 

Aber man erwarte keinerlei Kpnntnfc 
Zwar beanstandet Merseburgs' den „massi- 
ven Ausbau der US-Navy“, deutet aber uir- 
. gendwo auch nur an, daß dem jetzigen Aus- 
bau der amerikanischen Flotte auf insge- 
samt 612 Schiffe im Planungsgahr 1986 in 
den siebziger Jahren einseitiger westlicher 
„Entspa n nu ng “ ein radikaler Abbau vorauf- 
gegangen ist, von rund eintausend Schiffen 
*fm Jahre 1972 auf ganze vierhundertdrei- 
und fünfzig im Jahre 1980. 

Über denselben Zeitraum rüstete die So- 
wjetunion -cüe klassische europäische Kon- 
tinentalmacht - ihre Krieg smarine unter Ad- 
miral Gorschkow auf über tausend Kampf- 
einheiten auf; durchweg neue und moderne 
Schiffe, darunter Waffensysteme wie Rake- 
tenkreuzer und U-Boot-Jäger, nhn^ entspre- 
chende Gegenüber in der amerikanischen 
Kriegsmarine. 

. So ist das maritime Rückgrat der amerika- 
n is che n nu k l e aren Äbschreckungstriade, 
die SSBN-Hotte, von 41 Einheiten (1976) auf 
heute 33 geschrumpft. Um 1990, nach vollzo- 
gener Außerdienststellung der Poseidon- 
Boote, wird die SSBN-Flotte aus nur noch 
20 Booten der Trident-Klasse bestehen. Kei- 
ne Silbe davon bei Merseburger, keine einzi- 
ge Zahl zum „massiven Ausbau der US- 
Navy“ . Statt Fakten: Polemik gegen den erst 
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«tui i n i n «tn xuaegsmanne, 

der seit Januar 1981 so kompetent wie ziel- 
strebig mit dem Kongreß um die Mittel für 
seine arkünftige „600 Ship Navy“ ringt 

Im Eite der Attacke gdingt Merseburger 
das Kunststück, den Namen seines Opfers 
L ehman kein emagesmal richtig zu schrei- 
ben, nämlich mit nur einem n, und von 
Joseph Cali&no, einem Kabinettsmiiglied 
unter Jimmy Carter, wird geplaudert, er sei 
„ ehem a l i g er Verteidigungsministe“ Ist er 
aber nicht Auf dem Büdschinn wärt kei- 
nen auf gefallen. 

Womöglich hätte Peter Merseburger dem 
prang zum Buch widerstehen soBm. So 
mdesist ihm zu mind est unbeabsichtigt der 
Nach wes jeh mgen, daß selbst das fangjäb- 
rige Scbaffen vor Mikrofon und Kamera in 
den *— ■ 

’ Wann Amerika auch im kommenden No- 
— ' lg ' m H 


gan wählen sollte: Es verdient stärkere Bü- 
ch^ sogar über seine Schwächen. 

H. JOACHIM MAHRE 
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Zum Fall Kießling 




Aus dem, was man aus den Reak- 
tionen der Generale über den Stand 
der „Affäre Kießling- aus Zeitungen 
und Fernsehen erfahren konnte, war 
zu entnehmen, daß sie nicht so recht 
an die Version des Verteidigungsnii- 
msteriums glauben. 

Ich und . viele meiner B ekannten - 
auch aus Bonn - glauben kein, .Wort 
Wörners. Wenn Kießling homosexu- 
ell ist, dann hätte man das doch si- 
cherlich schob früher- also seit etwa 
38 Jahren - bemerken müssen. Er 
wäre dann mit Sicherheit kein hoher 
Militär geworden. Er hätte das nicht 
verheimlichen können, hnmm»gno] | 
zu sein, da erals intelligenter Mensch 
wissen mußte, daß das früher oder 
spater herauskommen würde. Glei- 
ches gat für seine angeblichen Besu- 
che in Homosexuellen-Lokalen. 
Auch das ist erst angeblich in der 
letzten Zeit in Erfahrung gebracht 
worden. Und das soll der MAD nicht 
- wenn überhaupt - schon viel früher 
herausbekommen haben, falls dem 
so ist? 

Was Kießlings Ehrenwort anbe- 
langt, so ist das genausoviel wert wie . 
das eines jeden anständigen Men- 
schen. ich glaube nicht einen Augen- 
blick daran, daß NATO-General Ro- 
gers sich so unflätig betragen hat, zu 
erklären, er gebe einem Homosexuel- 
len nicht mehr die Hand. Das wäre ja 
auch töricht Denn Rogers, der von 


einer hohen Militär» lraWomTg 

stammt, ist nicht nur General, son- 
dern aui± ein Gentleman. 

Was schließlich die Behauptung ei- 
nes «professionellen Homosexuel- 
len“ in der Schweiz angeht, der be- 
hauptet, Kießling sei homosexuell, 
hat dies einem Strichjungen zu ver- 
danken. Wozu wohl das Ganze? Er- 
pressung? Das ist eigentlich die einzi- 
ge Erklärung dafür. • 

. Wömer hat sich mit aller Wahr- 
scheinlichkeit belügen lassen, oder er 
ist absichtlich falsch informiert wor- 
den. Wömer hat damit nicht nur seine 
eigene Glaubwürdigkeit, sondern 
auch sein eigenes Gesicht verloren. 
Er ist im In- und Ausland zur lächerli- 
chen Figur abgestempelt. Er muß zu- 
rückbneten - besser heute als morgen 
-auch wenn- unbegreiflicherweise - 
seine eigene Partei hinter ihm steht 
Curt Riess, Zürich 
* 

Regierung und Parlamente sollten 
sich damit beschäftigen, ob nicht die 
Bestimmungen über die Mitglied- 
schaft aktiver Soldaten in politischen 
Parteien geändert werden mfiBten. 

Die Gefahr ist nicht zu unterschät- 
zen, daß höhere Offiziere der Bundes- 
wehr, Generale, aus parteipolitischen 
Gründen in hohe und höchste Kom- 
mandostellen befördert werden, die 
ihr Leistungsvermögen oder ihre Per- 
sönlichkeit überfordem. 


Korpsgeist, falls noch erwünscht, 
und Kameradschaft leiden durch Mit- 
gliedschaften von Soldaten in politi- 
schen Parteien. . . 

Werner Ranck 
Generalleutnant a. D., 
Hamburg 65 

Die heute weit verbreitete Metho- 
de, durch unzutreffende Vergleiche 
mit Vorkommnissen aus der nazisti- 
schen Vergangenheit den Gegner zu 
diffamieren, ist eine der scheußlich- 
sten in unserer heu- 

tigen Öffentlichkeit. 

Daß ein bisher als besonnen gehen- 
der Mann wie General a. D. 
Schmückle sich dazu hinreißen läßt, 
indem auch er die Affine Kießling 
mit der Affäre Fritsch vergleicht, hat 

Wort des Tages 

99 Ein wunderbares Zei- 
chen dafür, daß der 
Mensch als solcher ur- 
sprünglich philoso- 
phiert, sind die Fragen 
der Kinder. Gar nicht 
selten hört man aus 
Kindermund, was dem 
Sinne nach unmittelbar 
in die Tiefe des Philoso- 
phierens geht 99 

Karl Jaspers, dt. Philosoph (1883- 

1889} 


seinem ins Fernsehen geflüchteten 
Kameraden nicht geholfen, aber dem 
Ansehen des Diffamierten und damit 
dem Ansehen der Bundeswehrgene- 
ralität nicht genützt, sondern gescha- 
det 

General R^hmfirMg hätte alten 
Grund,- sich wegen der in diesem 
ungeheuerlichen Vergleich enthalte- 
nen An«*hiiMigimg bei Bundesniiiti- 
ster Wömer zu entschuldigen. 

Heinz-Dietrich Ortlieb, 
Hamburg 52 

* 

Ich warne vorsorglich; denn euch 
1933 waren es hochgeputschte Skan- 
dale, die dann Hitler die Tore zur 
Reichskanzlei öffneten. Man kann 
nur hoffen, daß unsere nnnh so junge 
Demokratie alle diese Tiefschläge gut 
und gefahrlos verdaut 

Aßt freundlichen Grüßen 
R von Eckhard, 
Hamburg 65 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

weshalb ist in einschlägigen Erlas- 
ses (nicht Gesetzen?) festgelegt; daß 
ein homosexueller Mann ein Sicher- 1 
beitsrisflco darstelle und erpreßbar 
sei? 

Wird nicht die Erpreßbarkeit und 
damit das Sicherheitsrisiko erst 
durch diese törichte Vorschrift 
geschaffen? 

Wo hört außerdem die Erpreßbar- 
keit aufgrund der in den Berichten 
erwähnten .sexuellen Abartigkeit* 1 
auf? Ist hier nicht ein Fhpmnnn, der 
einen Seitensprung gemacht hat, 
noch viel anfälliger? 

Mit freundlichen Grüßen 
Ihr Dieter Kasatkin, 
Fallingbostel 


VERANSTALTUNGEN 

Fünf Minister diskutieren beute 
über das weitere Schicksal der EG 
im kleinen Gästehaus der Bundesre- 
gierung auf dem Bonner Venusberg. 
In der früheren „Außenministervil- 
la“ am Kiefemweg treffen sich Au- 
ßenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher und Finanzminister Gerhard 
Stoltenberg mit ihren französischen 
Kollegen Außenminister Claude 
Cheysson, Europaminister Roland 
Dumas und Wirtschaftsminister Jae- 
qnes Dekns. Die Themen; die EG 
und der nächste Gipfel im Juni in 
Frankreich, die agrar- und finanzpo- 
litischen Probleme der Gemein- 
schaft. Außerdem wird das Treffen 
zwischen Kanzler Helmut Kohl und 
Frankreichs Staatschef Francois 
Mitterrand am 2. Februar bespro- 
chen. Beide Herren setzen sich in der 
Villa Ludwigshöhe, in der Nähe von 
Edenkoben, südliche Pfalz, zu Vier- 
Augen-Beratungen ggmwnsam an 
einen Tisch. Die Villa wurde früher 
schon von den bayerischen Königen 
genutzt, als die Pfalz noch zu Bayern 
gehörte. 

* 

Ignaz Kiechle erhielt jetzt vom 
Bund der Steuerzahler .das Faß 
ohne Boden“. Steuerzahlerpräsi- 
dent Armin Feit hatte dieses Mal 
jedoch nicht nur Tadel, sondern Lob 
auf Lager. Er würdigte Kiechles Be- 
mühungen, die EG-Agrarausgaben 
einzudämmen, und dessen Ritt ge- 
gen den Plan einer Fettsteuer. Das 


Personalien 

„Faß ohne Boden" hat in Bonn im- 
mer wieder Abnehmer gefunden. 
Der frühere Verkehrsmimster Kurt 
Gscheidle bekam es für „Ver- 
schwendung" in der Bundesbahn- 
politik, Bonns Oberbürgermeister 
Hans Daniels für die hohen Ausga- 
ben bei der Bundesgartenschau, der 
frühere V« twriifnmggTnini<fpr 

Hans Apel für die Beschaffungspan- 
nen beim Kampfflugzeug Tornado 
und der frühere Innenminister Ger- 
hart Baum für seine angeblich zu 
weiche Linie beim Beamtensold. 


Noch heute zitiert man in der 
baden-württembergischen Landes- 
vertretung in Bonn gerne den Aus- 
spruch von Theodor Henss: „Der 
Bundespräsident geht hoim, der 
Heuss bleibt hocke." Die Vertretung 
war früher eine Heimstätte für den 
großen Schwaben und hatte garan- 
tiert im Keller dessen Lieblingswein, 
den Brackenheimer Zweifelsberg. 
Es war selbstverständlich, daß hier 
wenige Tage vor dem 100. Heuss- 
Geburtstag von Ministerin Annema- 
rie Griesinger der umfangreiche 
Schriftenband .Theodor Heuss, Po- 
litiker und Publizist* vorgestellt 
wurde. Die Herausgeber Ralf 
Dahrendorf, seit 1974 Direktor. der 
London School of Economics and 
Political Science, und Martin Vogt, 
Lehrbeauftragter an der Techni- 
schen Hochschule Dannstadt und 
an der Uni Mainz. Das Buch ist im 
Rainer Wunderlich Verlag erschie- 


nen. Es enthält Aufsätze und Reden 
von Theodor Heuss von seiner Ju- 
gendzeit bis zu den spaten Jahren 
nachdem Ausscheiden aus dem Amt 
des Bundespräsidenten. An der viel- 
beachteten Buchpräsentation nah- 
men der frühere Bundespräsident 
Walter Scheel teü und auch der 
Leiter des Schiller-Nationalmu- 
seums in Marbach, Professor Bern- 
hard Zeller. Annemarie Griesinger 
erinnerte in diesem Zusammenhang 
daran, daß Theodor Heuss mit zu den 
Männern gehörte, die sich seinerzeit 
für die Zusammenlegung vonBaden 
und Württemberg einsetzten, eine 
Idee, die schon in den „Vo rzimm ern 
Napoleons" ausgehandelt worden 
war. ln der Landesvertretung ist bis 
zum 17. Februar auch eine Ausstel- 
lung des Schiller-Nationalm useums 
zu sehen. Präsentiert werden unter 
anderem Erstdrucke oder Gesamt- 
ausgaben der schwäbischen Dich- 
terelite von Abraham a Santa Clara 
über Wieland, Schubart und Schil- 
ler, Hölderlin, Uhland und Johann 
Peter Hebel bis Eduard Mörike, Her- 
mann Hesse und den Philosophen 
Martin Heidegger. 

Schloß „Villa Ludwigshöhe" hat 
1975 für das Land Rheinland-Pfalz 
der damalige Ministerpräsident 
Helmut Kohl erworben, der das 
Schloß aus dem Wittelsbacher Aus- 
gleichsfond erstand. Heute befindet 
sich in dem Gebäude auch die Max- 
Slevogt-Ausstellung, die Kohl und 
Mitterrand besuchen wollen. 


i 


Hochaktuell: 

Die Frage nach dem 
Rheuma-Erreger... 


17 Millionen leiden unter Rheuma. Ver- 
ständlich, daß immer mehr Menschen 
von der Wissenschaft Aufklärung: Über 
die Rheuma-Ursachen fordern, was ist 
denn schuld an Rheuma? 

Die Rheuma-Forschung maß antworten: Es gibt 
sie nicht, die einzige Rheuma-Ursache. Eine Viel- 
zahl von Symptomen ist in dem sogenannten »rheu- 
matischen Formenkreis« zusammengefaßt. Auch 
durch Vorbeugen kann man rheumatische Erkran- 
kungen oft nicht verhindern. > 
warum der eine von Rheuma betroffen wird 
und der andere nicht, ist bis heute ungeklärt. Nur 
eines ist sicher: . . 

Rheuma ist ein vielschichtiges . 
KrqnRhettsgeschehen! , 

• Viele rheumatische Prozesse sind mit Entzündun- 
gen in Muskeln oder an Gelenken verbunden. 
Schmerzende .Schwellungen treten auf; Ursachen 
gibt esdabei viele - immer aber spielt auch die Bewe- 
gungseinschränkung eine' Rolle. • 


Die Therapie der Vernunft 

kann hier eingreifen! . 

Ja, Togal greift Rheuma »auf breiter Front« an. 
Die sinnvolle Kombination der Wirkstoffe erzielt 
eine gesteigerte Gesamtwirkune und ermöglicht 
dadurch eine geringere Wirkstoff-Dosierung. Togal 
wirkt nicht nur rasch schmerzstillend: es läßt Ent- 


zündungen und Schwellungen abklingen. Die Be- 
weglichkeit bessert sich spürbar. Das Leben des 
Rheumatikers wird wieder lebenswert 
Übrigens: Seit 70 Jahren hat sich Togal in der 
Rheuma-Behandlung als besonders gut verträglich 
bewährt. - 

Togal gibt es rezeptfrei in jeder Apotheke. ■ 

TboalThblattan bei Rheuma. Nauralgien. Rücken-, Kopf- u.a. 
Schmerz «i sowie Eiültungs-Gnppe. Niehl anwenden bei Sah- 
cylatßberampflncBlchkflit (Asthma), erhöhter Blutungsneigung. 
Mag BW Darmblutungen bzw. -geschworen, vargeschädigter. 
Niere und in den letztenSSchwangerschaftsmonaten. Längere 
Anwendung und höhere Dosierung nicht ahne ärztlichen Rat 
Togal- Werk München. 
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Ankündigung: 


Die offizielle Sammlung von Ersttagsbriefen 
des Internationalen Olympischen Komitees 
- Olympische Spiele 1984 - 

Herausgegeben in einer begrenzten Auflage von 25 000 Sätzen weltweit. 




OOMITE INTERNATIONAL OLYMPIQUE . 
INTERNATIONAL OLYMP1C COMMITTEE 



COMTTE INTERNATIONAL OLYMPIQUE 
INTERNATIONAL OLYMP1C COMMITTEE 


-7.VJZ.K 



Ist rvAT n? issui 







EMISSION OFFICIELLE PRIMI EH |OUR • QFRCML fl«*C DAT OF ISSUI 




DAS OLYMPISCHE EMBLEM kenn- 
zeichn« jeden Umschlag als crflirielle, 
vom Internationalen Olympischen 
Komitee autorisierte Ausgabe. 

DER HERALDISCHE ENTWURF Ist ein 
Kunstwerk, das aut dem Wappen, - 
den Symbolen. Farben und nationalen 
Insignien des Ausgabetendes basiert. 


BEDEUTENDE. NEUE 
GEDENK BRIEFMARKE. 

hefausgegeben 

vom He iWuril Island zu 
Ehren der Olympischen 
Spiele 1964. 

□ER ERSTTAGS- 
STEMPEL aui tedem 
.Umschlag ist ein 
offizieller Beitrag 
des teweiiigen Aus- 
gaben ndes 


CHICE /GUECE 


Jetzt haben Sie die Gelegenheit zum Erwerb einer farbenprächtigen 
neuen Olympia-Briefmarke - auf einem offiziell abgestempelten Ersttagsbrief mit Blindprägung - 
von jeder Nation, die solche Briefmarken im Olympiajahr 1984 herausgibt. 


E s gibt nur wenige Ereignisse von so weit- 
weiter Bedeutung, daß ihnen die Aufmerk- 
samkeit und das Interesse von Völkern in aller Welt 
zukommt. Die Olympischen Spiele 1984 sind ein 
solches Ereignis. Denn hier treffen sich die besten 
Sportler der Erde im Geiste universeller Brüder- 
lichkeit Unter den Augen der Welt messen diese 
großartigen Athleten ihre Kräfte, ihre Geschick- 
lichkeit und ihr Leistungsvermögen im Wettkampf 
gegeneinander, zur Ehre des Sports und zu Ehren 
ihrer Länder. 

Als würdigen Tribut an den olympischen Geist 
und In Anerkennung der einzigartigen Bedeutung 

dieses großen internationalen Wettbewerbes 
werden etwa HO verschiedene Nationen 1984 
Briefmarken zur bevorstehenden Olympiade her- 
ausgeben. 

Da diese Sondermarken traditionsgemäß zu 
den begehrtesten Ausgaben gehören, hat das 
Internationale Olympische Komitee als offizieller 
Koordinator aller olympischen Aktivitäten die Her- 
ausgabe eines historisch bedeutenden, philate- 
listischen Tributs an die Olympischen Spiele 1984 
autorisiert: eine umfassende Sammlung von offi- 
ziellen Ersttagsbriefen 'mit einer neuen Olympia- 
Briefmarke von jeder Nation, die solche Brief- 
marken im olympischen Jahr 19B4 herausgibt. 
(Ausgenommen sind nur Lander mit gesetzlichen 
Ausgabebeschränkungen.i ' / 

Diese außergewöhnlichen Ersttagsbrief^/^ 
kommen aus jedem Winkel des Erd- 
balls. Jeder Umschlag tragt eine neue, färben^ 
prächtige Briefmarke, die von jeweils einer/ 
anderen Nation zu Ehren der Olympischen Spiele 
1984 herausgegeben wird. Jede Briefmarke erhält 
in ihrem Herkunftsland den offiziellen Ersttags- 


stempel. Zusätzlich zur offiziellen Briefmarke und 
zum Ersttagsstempel trägt jeder Umschlag einen 
farbenprächtigen Entwurf - ein Kunstwerk, das 
exklusiv für diese Sammlung geschaffen wurde 
und auf dem Wappen, den Symbolen, Farben und 
nationalen Insignien des zu ehrenden Landes 
basiert. 

Das Internationale Olympische Komitee hat 
Franklin Philatelie mit der Ausführung aller 
Subskriptionen beauftragt. Bedingt durch den 
besonderen Status der Sammlung hat das 
Komitee ein Limit von 25 000 Sätzen weltweit fest- 
gelegt. 

Als Besteller dieser Sammlung kommen Sie 
systematisch in den Besitz einer philetelislischen 
Gedenkausgabe von dauerhafter Bedeutung. 

Subskriptionen werden jetzt entgegengenom- 
men. Bitte senden Sie den Bestellschein bis 
29, Februar 1984 an 
Franklin 

Philatelie GmbH, 

Alte 21. 

bei München. 


BESTELLSCHEIN 


---/ 


Die offizielle Sammlung von Ersttags- 
briefen des Internationalen Olympischen 
Komitees - Olympische Spiele 1984 - 
Bitte bis 29. Februar 1984 aufgeben. 

Limit: 25000 Sätze weltweit. 

Franklin Philatelie GmbH 

Alle Landstraße 21. 8Q12 Ollobrunn bei München 
Bille senden Sie mir die ersten vier Exemplare der 
.Offiziellen Sammlung von Ersttagsbriefen des Inter- 
nationalen Olympischen Komitees* zum Preis von je 
DM 19.50 (inki. Mehrwertsteuer. Verpackung undVer- 
sand) also insgesamt DM 78,-. Gleichzeitig nehmen 
Sie mich in die Fteservierungslisle für wertere Aus- 
gaben in dieser Sammlung auf. die nach einem 
bequemen Bezugsplan von je vier Ausgaben pro 
Monat zum gleichen garantierten Ausgabepreis her- 
ausgegeben werden, ausgenommen sind lediglich 
Änderungen der Mehrwertsteuer. Jede weitere Sen- 
dung kann ich für 14 Tage unverbindlich prüfen. Um 
sie meiner Sammlung hinzuzulugen, brauche rch nur 
die jeweils beigefugte Rechnung zu bezahlen oder 
ich sende die Lieferung innerhalb von 14 Tagen zu- 
rück. Ich kann mich jederzeit durch eine kurze Mit- 
teilung aus der Re servier ungsli sie streichen lassen, 
ich bezahle jede Sendung nach Erhalt per Über- 
weisung. 

■Hen/Frau/Frl 

i Bille in Bloekstniiilt 


I PLZ/Ort 

! Datum/ 

Unterschrift _ — 

I iD>a Annan™ itri Bestellung mcidi vofbenauen. ich erneue eine 

| Bejuiifluhomemei Bosififlung.i RCH 1 

1 ANMERKUNG: Sollte das Ausgabelimit von 25000 
i Salzen bei Eingang dieser Bestellung erreicht sein. 
I kann diese leider nicht mehr angenommen werden. 
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Grüne Woche: Weh’ dem, der nicht dabeigewesen ist 

/ L nffV 


Heute abend wird die Internationale.Gröne Woche eröff- 
net, von morgen an strömen die Besucher. Bis zum 5. 
Februar steht Berlin dann im Zeichen dieser Leistungs- 
schau der Land- und der Ernährungswirtschaft, die 
immerhin zu den wichtigsten Veranstaltungen ihrer Art 
in Europa zählt. Und dieses liegt nicht nur an der 


Anziehungskraft auf die Verbraucher. Sie ist für viele 
Aussteller ein bedeutendes Instrument der Absatzförde- 
rung und ein Testmarkt für neue Produkte. Sie ist eine 
Drehscheibe für Gespräche und Kontakte zwischen Pro- 
duzenten und Abnehmern, aber auch unter Politikern. 
Die Land wirtschaftsmmister oder ihre Vertreter aus allen 


EG-Staaten kommen, um auch 

über den beklagenswerten Zustand der pemem^haft ™ 
wechseln. Und auch der amenk^sche^ 
minister John R. Block wird schon heute auf die Geh- 
ren hinweisen, die vom Protektionismus pa 

sehen Gemeinschaft ausgehen. 


Von HANS-J. MAHNKE 

W as, Sie waren nicht in Ber- 
lin?“ Dies klingt unter Ein- 
geweihten wie eine Frage an 
einen Ausgestoßenen. Denn: Wer 
nicht zur Internationalen Grünen Wo- 
che nach Berlin anmigt, muß sich auf 
unliebsame Fragen gefaßt machen. 
Unter dem Funkturm trifft sich in 
diesen Tagen eben alles, was in der 
Agrar- und Emährungswirtschaft et- 
was zu sagen hat Allein die Ver- 
bandsveranstaltungen gm Rande der 
Leistungsschau füllen Seiten, es wer- 
den Geburtstagsempfänge nachge- 
holt weil in Berlin eben alles vertre- 
ten ist 

Allerdings ist man nicht nur unter 
sich. Die Berliner Messegesellschaft 
AMK, der Veranstalter, rechnet in 
den zehn Messetagen mit rund einer 
halben Million Besucher in Hal- 
len, die zum Teil so schön gestaltet 
sind, daß die Frage, ob die Arrange- 
ments wieder abgerissen werden, 
schon zum Ritual gehört Und zwar 
nicht nur von Besuchern, die sich 
durchschlemmen wollen, sondern 
selbst von Politikern. 

Die Grüne Woche ist inzwischen 
wirklich international In diesem Jahr 
werden Aussteller aus 35 Landern er- 
wartet zwei mehr als 1983. Hinzu 
kommen Mocambique und Nepal Ju- 
bilare sind auch darunter Belgien 


nimmt mm 30-, Italien und die 
Schweiz zum 25. Mal teiL 

Geplant war dieses anfangs so 
nicht Die Grüne Woche, die ihren 
Namen ursprüngich von Journalisten 
verpaßt bekam, weil die Lodenmäo- 
tel der Bauern das Bfld prägten, ist 
aus zwei Veranstaltungen hervorge- 
gangen. 

Die Wmtertagung 
war der Beginn 

So betreute die Deutsche Land- 
wirtschaftsgesellschaft DLG, dessen 
Präsident seit dem 1. Januar der lang- 
jährige Landwirtschaftsminister Jo- 
sef Ertl ist seit 1887 eine Wanderaus- 
stellung im Reich. Zum anderen führ- 
te die DLG in ihrem eigenen Haus in 
Berlin ihre „Große Wintertagung* 1 
durch. Die war so attraktiv, daß Bau- 
ern Und N ahmng«?TriittAT>iar>Hv irprkpr 

in den Straßen rings um das Gebäude 
ihre Stände aulbauten und ihre Pro- 
dukte anboten. Von Jahr zu Jahr wur- 
den dies mehr. Daher schlug das Ber- 
liner Verkehrsamt der Messegesell- 
schaft vor, den Anlaß der Wintesta- 

gung für eine land wi rta-haftfelfap Atu;. 

Stellung zu nehmen. Am Samstag, 
den 20. Februar 1926 wurde die erste 
Miesse eröffnet Neben der Jagd- 
h linde- Schau und dem Beat- und 


Fahrtumier waren es vor allem die 
Hallen, in deren die Landwirtschaft 
und die Verarbeiter untergebracht 
waren, die beim Publikum auf Inter- 
esse stießen. Immerhin wurden 1927 
schon 66 262 Besucher gezahlt 1930 
gelang dann der Durchbruch zu einer 
Großveranstaltung. Der Kriegsaus- 
bruch bedeutete auch für die Grüne 
Woche das vorläufige Ende. 

1948 war es dann wieder so weit 
Aber als Veranstalter trat nur der 
Zentralverband der Kleingärtner, 
Siedler und bodennutzenden Grund- 
besitzer e. V. aut Aber bereits ein 
Jahr spater wurde diese Frage über- 
haupt nicht mehr gestellt In den sie- 
ben Halten, die bereits wieder zur 
Verfügung s tanden, präsentierten 
sich 160 Aussteller. 

Auch die deutsche Agrarwirtschaft 
engagierte steh wieder. „Deutschland 
bietet an“ hieß 1963 das Motto des 
ersten Beitrages. In diesem Jahr steht 
über der Halte 20, in der die Centrale 
Ma ricetinggesellsdiaft der deutschen 
Agrarwirtschaft CCMAJ ihren Beitrag 
präsentiert, „Essen aus Deutschland 
- Erntefest am Funkturm“. 

Dort werden auf 4000 Quadratme- 
tern deutsche Spezialitäten präsen- 
tiert. Die Halle ist in zwei Bereiche 
gegliedert Von da- Ehrenhalte kom- 
mend wurde eine Eingangszone ge- 
schaffen, die dm Hallentitel optisch 


unterstreichen soll: Erntewagen mit 
Getreide, Kartoffeln und Gemüse so- 
wie Emteszenen mit Apfelbäumen 
und eine Sortenschau bilden zusam- 
men mit einer ei- 

nem Schlepper und anderen Geräten 
den Schwerpunkt Dazu kommt noch 
ein Badeofen, aus dem täglich fri- 
sches Brot kommt . 



Der zweite Teil der Halte dient der 
Inio nnatio n und der aktiven Beteili- 
gung der Besucher. Neben einem In- 
formationsstand gibt es dort eme 

Rnhru> i auf fJpr gv»h y ttffh rlio Rundp«. 

länder präsentieren können. Da Bre- 
men als einziges Bundesland nicht an 
der Grünen Woche in diesem Jahr 
tniln rmrat, wurde in den Reigen der 


Landerstande ein besonderer CMA- 
Gütazetehepstand aafeenozmnen, auf 
dem vor altem, über dieses Zeichen 
Interniert werden sofl. 

Dagegen gibt sich Niedersachsen 
nicht, mit dgr G emrinschaflsschaii »t 
lein zufrieden. Schon zum sechsten 
Mate hintereinander zeigt die Marke- 
tinggesenschaft für ntedersächsische 
Agrarprodukte in Halle 2 auf einer 
Sonderschau das, was ihre Landwirte 

Z U bteteri hahpn , ftTit rior T ■nnHTnggrhi- 

nen- und Tierschau sollen vor allem 
die fachbesucher angesprochen wer- 
den; dt»pu aTTch Tim p«; airf fter 

Grünen Woche, nk±l nur um die Ber- 
liner,- die sich hier zehn Tage lang 
dmehseh temm en imd -npup Produkte 

prn hipron kRimon 

In der Halle 8 wird den Laubenpie- 
pern unter ihnen noch etwas beson- 
deres geboten. Unter dem Motto 
„Garten als erweiterter Wohnraum“ 
stellt der Landesverband Berlin der 
Gartenfreunde a V. im Rahmen sei- 
ner Sonderschau weitere sinnvolle 
Tj Trt-w-mginrtngtiMiirwtpn von Gr ünflä- 
chen vor. Dort wurden vier Lauben 
und ein Siedlerhaus auf gestellt : 

Die Sonderschau des BerSner Se- 
nators Sr Wirtschaft und Verkehr 
mvi der AMK Berlin wird in Halle 3 
an verschiedenen landwirtschaftlich 
iyrxf gärtnerisch genutzten Pflanzen - 
arten die Bedeutung der Arten- und 


Sortenvielfelt für den Pflanzenbau 
und besonders für die Züchtung her- 
ausgestellt Dabei wird auf die 
Schutz- und Erhaltimgsmögiichke*- 
ten der Wildflara eüngegangen. Auf 
einer weiteren Veranstaltung dieser 
beiden Organisatoren gebt es um die 
jgr baWnng gefährdeter Nutztterras- 
sen\ ein Bereich, der bei anderen 
landwirtschaftlichen Ausstellungen 
in der Hegel kaum berücksichtigt 

wird. . . 

Landluft will das Bundesmmisten- 
irm ftü* Ernährung; Landwirtschaft 
und Forsten unter dem Funkturm mit 
der Sonderschau „Kartoffeln und Ge- 
müse aus deutschen La n den — Quali- 
tät, Frische, Vielfalt“ verbreiten. Der 
Anbau soll naturgetreu und praxis- 
nah dargeboten werden. Für Garten- 
besitzer gibt es Tips und Informatio- 
nen in Hülle und Fülle. 

Vorjahrs-Erfahiung 
soll genutzt werden 

Um Obst und Gemüse geht es auch 
auf Hrnn 3 . Frische-Forum: „Marke 
oder ’no-name’? - Obst und Gemüse 

fm Verbrauchertrend * lautet hier das 
Diskassionsthema. 

Und es gibt auch ein Dorf unter 
rtem Funkturm. An die Iflrfahr ungen 
der Vorjahre will die Deutsche Aka- 


demie der Forschung und Planung 
im ländlichen Raum bei ihrer Sonder- 
schau ^Planung im ländlich e n 
Raum“ anknüpfen. Rund 30 Gemein- 
den wollen sich daran beteiligen, zei- 
gen, wie sie mit ihren Sorgen und 
Problemen fertig werden. An den ein- 
ypTnen Landertagen wollen die betei- 
ligten Gemeinden Volkstü mliches 
und Kulinarisches aus ihrer Region 
bieten. Anziehungspunkt ist der 
Dorfplatz mit einer Schenke. 

Den Berlinern wird in diesen Ta- 
gen schon einiges geboten. Aber was 
bedeutet die Grüne Woche für die 
Stadt? Sie zählt zusammen mit der 
Internationalen FurikaussbeDvng und 
der Internationalen Tourismus-Börse 
1TB Berlin zu den wichtigsten Veran- 
staltungen des Messeplatzes Berlin. 
Dieses betrifft mcht nur die weltweite 
Auss trahlung- TmTrmrhm kamen im 
vergangenen Jahr 1300 Journalisten 
aus 64 Ländern zur Grünen Woche. 
Von den 460 000 Besuchern reisten 
fest 25 -Prozent aus dem Bundesge- 
biet und dem Ausland an, 40000 
fachbesucher kamemVon den aus- 
wärtigen Fach besuchem übernachte- 
ten 85 Prozent in Berlin. An zusätzli- 
cher Kaufkraft brachte die Grüne Wo- 
che nach einer Untersuchung der 
Messegesellschaft rund 120 Milli onen 
Mark in die Stadt Und das kann sich 
sehen lassen. 


Weniger 

mittlere 


EXPORT / Für 1984 ein Silberstreif geortet 

Die deutsche Stärke: 


Zeit der 


UJJII'MVA V WWt'UVUV IL/I'MX JUVt | « | § 

Preislagen Vielfalt und Qualität 


I n den Jahren der Rezession hat der 
Handel sein Nahrungsmittelsorti- 
ment verändert Und zwar hat die 
Bedeutung des mittleren Segmentes 
ständig abgenommen, dagegen ge- 
wannen die Marktführer und Bfl- 
ligprodukte ständig an Boden. Beide 
vereinigten 1982 rund 59 Prozent der 
verkauften Mengen auf sich. Ge- 
messen ander Artikelzahl waren dies 
jedoch nur 40 Prozent 

Der Grund waren die Kosten. Um 
das Sortiment zu straffen, konzen- 
trierte sich der Handel auf der einen 
Seite auf wenige große Markenartikel 
und andererseits auf eine begrenzte 
Zahl von Billigprodukten. 

Das breitere Angebot mittlerer 
Preislagen hatte an Gewicht verloren. 
Voh nüt telstä n dischen Herstellern, 
aber auch vom Lebensmitteleänzel- 
handel wurde dies mit Sorge betrach- 
tet Überdies weist der Geschäftsfüh- 
rer der Centralen MarketinggeseU- 
schaft der deutschen Agrarwirtschaft 
(CMA), Helmut Fahmschon, auf Un- 
tersuchungen hin, aus denen her- 
vorgeht, daß der Verbraucher ein 
breites Sortiment aus der Mitte sucht 
Allerdings scheint der Trend zur Po- 
larisierung seit Anfang 1983 wieder 
gebrochen zu sein, eine Folge auch 
der größeren wirtschaftlichen Zuver- 
sicht 

Zumindest laßt sich nachweisen, 
daß der Anteil des Billig-Segments, 
dargestellt durch die No-name- 
Produkte, seit Januar 1983 wieder 
sinkt Nach einer repräsentativen Er- 
hebung bei 5000 Haushalten brachten 
diese Produkte es HamaTg auf einen 
Marktanteil von 3,1 Prozent Dieser 
Anteil ist bis zum Jahresende auf 2,6 
Prozent gesunken, also auf das Ni- 
veau, das Mitte 1981 bereits erreicht 
worden war. Dieses dürfte nach An- 
sicht der CMA auch daran hegen, daß 
es beim Verbrauch von Nahrungsmit- 
teln immer mehr auf den Geschmack 
ankommt 1971 rangierte noch die Ge- 
sundheit an erster Stelle. Neun von 
zehn Hausfrauen meinen zwar, daß 
beim Einkauf von Nahrungsmitteln 
auch auf den Preis geachtet werden 
sollte. Letzten Endes sei aber doch 
die Qualität entscheidend. Dieses hat 
sich auch während der Stagnations- 
phase nicht geändert Der Verbrau- 
cher ist, obwohl kritischer geworden, 
bereit für gute Qualität gute Preise 

ZU «ahten 

Nach einer Untersuchung, die im 
Auftrag der CMA durchgeführt wur- 
de, meinen drei von vier Hausfrauen, 
das mittlere Sortiment sei das wich- 
tigste. Mit einem schmalen Sortiment 
assoziiert der Verbraucher eine gerin- . 
gfrn> Leistungsfähigkeit Hoc Handeln 1 
Er würde das Geschäft wechseln. Da- 
her konnte eine weitere Sortiments- , 
einengung für den Handel gefährlich ! 
werden. 

Um den Verbrauchern etwas an die | 
Hand zu geben, wurde das CMA- ! 
Gütezeichen entwickelt Kannten 
dies 1976 erst 59 Prozent der Befrag- 
tei, so sind es jetzt bereits 74 Prozent 
Mit diesem Zeichen verbinden sie ei- 
nen deutlichen Hinweis auf ein deut- 
sches Qualitätsprodukt Darauf hat 
sich der Handel eingestellt So führ- 
ten Ende vergangenen Jahres 69 Pro- 
zent der Lebensmittririnzelhändler 
Fleisch waren und Wurst mit dem Gü- 
tezeichen. Drei Jahre zuvor waren es 
nur halb so viele Geschäfte. Bei ande- 
ren Produkten sieht es ähnlich aus. 


D er Kampf um die Auslandsmärk- 
te wird für die deutschen Agrar- 
j exporteure schwerer. Manche Exper- 
ten sprechen davon, daß 1983 das 
schwierigste Jahr seit langem gewe- 
sen sei. Für 1984 haben sie schon 
wieder einen Silberstreif geortet 
Nachdem im abgelaufenen Jahr gera- 
de der bisherige Höchststand aus 
dem Jahre 1982 gehalten werden 
konnte, glauben sie jetzt an weitere 
Zuwachse. Allerdings gibt es auch 
erhebliche Unsicherheit Und d few 
liegt an der aktuellen Diskussion in 
und um die Europäische Gemein- 
schaft. 

Die Partnerstaaten in der Zehner- 
Gemeinschaft haben dar deutschen 
Grenzausgleich aufs Korn genom- 
men. Sie sagen, der deutsche Wäh- 
rungsausgleich muß weg, und ma- 
chen dies zum Dollpunkt für die not- 
wendige Reform der Agrarpolitik. 
Denn nach ihrer A n sicht, 'und die 
wird auch von vielen Experten in der 
Bundesrepublik geteilt, begünstigt er 
die deutschen Lieferungen. 

Die Verhandlungen über dteyn 
Punkt lauter noch, es gibt verschie- 
dene Pläne und auch Widerstände, 
aber geschehen wird etwas. Sonst 
sind Kompromisse in diesem Bereich 
einfach nicht möglich, wie der letzte 
Europa-Gipfel in Athen gezeigt hat 
Hinzu kommt die Auseinanderset- 
zung mit den USA. Die Exportförde- 
rung der EG, obwohl sie ursprünglich 
als Bestandteil des Systems akzep- 
tiert worden war, wollten die Ameri- 
kaner apf internationalen Prüf- 
stand schieben. 

Selbst wenn dabei nichts heraus- 
kommen sollte, weil die Erstattungen 
zu den Grundprinzipien der EG- 
Ordnung auf dem Acker gehören, 
wird sich die Gemeinschaft mit der 
Subventionierung »iTiirirHiilten, um 

rten TfCnnflilrt ntehtyrnter anrnbriawi- 

Der frühere Landwirtschaftsmini- 
ster Josef Ertl hatte bereits vor mehr 
als einem Jahr von einer Aufteilung 
der Markte gesprochen. 

Im Wahljahr sind die Amerikaner 
sicherlich nicht gnädig gestimmt 
Wenn die EG auch noch über die 
ppp p h i -änkimg der amerikanischen 
Lieferungen von Getreidesubstituten 
sprechen will, dann kann die Szene 
leicht umkippen. 

Verbesserungen im 
Sog der USA 

Wenn die Überschüsse innerhalb 
der EG weiter wachsen, dann fordert 
Hi*»« auch nfcht dgn deutschen Ex- 
port Denn die EG-Staaten and nun 
CTmrmi die Hauptiiefergebiete. Zwei 
Dritte der deutschen Agrarexporte 
gehen in die Staates! der Gemein- 
schaft Dieser Anteil ist hoher als die 
Bedeutung der EG am Gesamtexport, 
der bei 48 Prozent hegt 

Aller dings gibt es auch erhebliche 
Lich tblicke, j**dgn*M1g für Exporteu- 
re. Im Sog der USA hat rieh die Ver- 
fassung der Weltwirtschaft^ in den 
letzten Monaten gebessert Überdies 
ist das Preisniveau bei landwirt- 
schaftlichen Produkten auf dem 
Weltmarkt durch die Dürre in vielen 
Landau und durch Einschränkun- 
gen in der Pflanzenproduktion auf- 
grund der niedrigen Preise in den. 
Vorjahren gestiegen. Kntsc hekfend 
bleibt allerdings die Entwicklung der 


Kaufkr aft in Hpti wichtigsten Abneh- 
merländern deutscher Produkte. 

Die Stärke der deutschen Expor- 
teure von Agrarerzeugnissen ist ne- 
ben der Vielfalt ihrer Produkte die 
Spezialisierung auf hochwertige Qua- 1 
litätserzeugnisse. Die Ausfohr von 
Rohstoffen oder Massaiwaren spielt 
eine untergeordnete Rolle. So fließen 
in die westlichen Industrieländer und 
die Opec-Staaten rund 85 Prozent des 
deutschen Agrarexports. Der Anteil 
des Ostblocks liegt bei zehn Prozent 
Die Dritte Welt nimmt lediglich rund 
fünf Prozent auf 

Unabhängig von allem: Seit Grün- 
dung des Gemeinsamen Marktes vor 
etwas mehr als 25 Jahren hat sich der 
deutsche Agrarexport ungewöhnlich 
dynamisch entwickelt Zwischen 
1958 und 1983 ist er auf das 25&che , 
gestiegen, wahrend die Gesamtaus- i 
führ sich „nur“ verelf&cht hat Mit ! 
rund 22 Milliarden Mark stieg die i 
Bundesrepublik vom 19. auf den vier- '■ 
ten Platz unter den Agrarexporteuren 
art- hinter den OHA, faankreidi und | 
den Niedezianden. In der Bundesre- 
publik geht es um die funftgroßte 
Exportbranche, noch vor Eisen und 
StriiL Rund 500 000 Arbeitsplätze 
hangen direkt oder indirekt im Agrar- 
export 

Produktivität ist 
erheblich gestiegen 

Die Ursache liegt zum wesentli- 
chen Teil an der Europäischen Ge- 
meinschaft. Die Agrarpolitik, die hier 
betrieben wurde, hat zu der stegen- 
den Produktion, zu den heute kaum 
noch zu bewältigenden Überflüssen 
beigetragen. Die Produktivität in der 
Landwirtschaft ist erheblich gestie- 
gen. Es entstanden Großproduktio- 
nen, die auch die Vorteile der Massen- 
produktion nutzen. Und der Absatz 
innerhalb der Gemeinschaft war 
leicht 

Allerdings sind die Zuwächse nicht 
in den SrhnB g gfanm. Ttenw zunächst 
galt Deutschland als Agrarexporteur 
wenig. Es war vielmehr der größte 
Importeur landwirtschaftlicher Pro- 
dukte der Welt Der vorwiegend mit- 
telständisch strukturierten Emab- 
rungswirtschaft fehlte die Ausländs- 
erfahrung. Allerdings ist es zahlrei- 
chen Agrarexpoteuren, natürlich 
nicht ohne Rückschläge, gelungen, 
Schritt für Schritt ihr Ausländsge- 
schäft aufeubauen. 

Sie haben dabei eine große Flexibi- 
lität bewiesen. Sie haben spezielle 
Produkte für die Markte entwickelt 
auf denen sie Fuß fassen woHten. Sie 
mußten schon Qualitätserzeugnisse 
bieten, um mit der Konkurrenz mit- 
halten zu können. Jedenfalls können 
heute deutsche Agrarprodukte mit 
dem Image mithalten, das auch tech- 
nischen und gewerblichen Produkten 
entgegengebracht wird. Die deut- 
schen Agrarexporteure wartet mit . 
.der gleichen Zuverlässigkeit und Ver- 
tragstreue auf 

Die größte Abhängigkeit vom Aus- 
land weist dte Molkereiwirtschaft mit 
rund einem Dritte ihrer Produktion 
auf Dies ist auch gleich rprtig der be- 
d^itenrigto Ausfuhrzweig. Bei Zuk- 
ker , Rindfleisch, Dauerbackwaren, 
Obrikonserven, Malz und Süßwaren 
bewegen sich die Exportquoten zwi- 
schen 15 und 35 Prozent 

. ERNST ROBERT 


Ulk.- Die diesjährige fafornntinna. 
le Grüne Woche in Berlin findet in 
einer Zeit der Ratlosigkeit statt So 
recht weiß niemand mehr, wie es auf 
den europäischen Äckern weiterge- 
hen soll, wie das Erreichte gesichert 
und glrichreiiigdfe Überschüsse ein- 
gegrenzt, vor allem die Miichfhit be- 
wältigt werden soR 

Dieses kontrastiert mit der Lei- 
stungsschau, zu der sich die Agrar- 
imdErnähningswirtschaft unter dem 
Funkturm versammelt hat Dort wer- 
den Fortschritte, neue Produkte, ein 
verbessertes Sortiment demonstriert 
Die Frage nach dem Preis - nicht nur 
für die Verbraucher, sondern auch für 
die politische und wirtschaftliche 
Entwicklung der Gemeinschaft - 

kann dabei nicht flimgrirlnrnmurt uw. 

den. Und wird es auch nicht, obwohl 
die Antworten je nach Interessenlage 

unterschiedlich ati yfallAn 

Die Grüne Woche ist m»h r als eine 
Ausstellu n g oder Messe. Sie ist auch 
eine Drehscheibe für all das, was in 
der Agrarpolitik gedacht wird und be- 
wegt werden soDL Die Spitzen aus 
Politik und Wirtschaft sind am Ort 
Manchp hegen die Hoffnung , in Ber- 
lin zu einer Klärung, möglichst sogar 
zu einer Annäherung der Standpunk- 
te beitragen zu können. 

Wie rieh die Situation verändert 
hat, demonstriert allem schon folgen- 
der Umstand. In den vergangenen 
Jahren wurde auf der Grünen Woche 
stets darüber spekuliert, welche 
Preiserhöhungen die EG-Kommisri- 
on wohl für das nächste Wirtschafts- 
jahr vorschlagen werde. Zwar hieß 
das Schlagwort seit langem; Vorsich- 
tige Preispolitik, woran sich die Mini- 
ste: wenig später nicht gehalten ha- 
ben. 

Di esmal hat die Komraiarion schon 
zuvor das auf den Tisch gelegt, was 
sie für vertretbar hält Das ist sogar 
im europäischen Durchschnitt fest 
nichts, für die deutschen Bauern läuft 
dies wegöl des Abbaus des Wäh- 
nmgsa usgle i ch s auf Preissenkungen 
hinaus. Dies alles setzt überdies noch 
eine durchgreifende Reform der ge- 
samten Agrarpolitik voraus. 

Die Proteste waren programmiert 
und konnten nicht überraschen. Aber 
die Gemeinschaft ist rrieht mehr in i 
der Lage, die Ansprüche zu bezahlen, i 
Konflikte durch den Knwmtz von 
noch mehr Geld zu schlichten und I 


WELT-Gesprach mit Bundesemätomgsminister Ignaz Kiechle 

„Staatliche Garantie kann nicht 
unbeschränkt gewährt werden“ 


Sie muß sich vielmehr narfi der Dek- 
ke strecken, wenn m überhaup t fiVw 
die Runden kommen wüL 

Trotzdem fehlt maneh aa aufklnTHTv . 
de Wort, gerade auch der Berufsver- 
tretung. Sicher, die Bauern haben 
sich nur an das angepaßt, was die 
Politiker ihnen vorgegeben haben. 
Aber haben ihre Vertreter nicht alb« 
stark in diese Richtung gedrängt? 

Der Rückblick, die Schuldzu Wei- 
sung hüft nichts mehr. Vielmehr muß 
die Einricht verbreitet werden, dafl 
sich die Probleme nicht schon wieder 
van selber lösen, dnB es Tteftvrwwm 
zum Nulltarif geben kann, möglicher- 
weise dtiwh Ausgleich an anderer. 
Stelle, aus der ratirmaian JCas«» L Da- 
durch können doch nur Erwartungen 
geweckt werden, die spater zu Ent- 
täuschungen fuhren müssen. 

Die Erkenntnis, daß rin Ausweg 
nicht über eine weitere Ausdehnung 
der Produktion gesucht werden 
kann, hat doch Konsequenzen, über 
die deutlicher als bisher gesprochen 
werden muß. So wie bisher geht es 
nichtmehr. 


Ignaz IQechie, der als 
Bundes minister für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten heu- 
te erstmals die Internationale 
Grüne Woche In Berlin eröffnet, 
ist zuversichtlich, daß die ge- 
meinsame Agrarpolitik nicht zum 
Sprengsatz der Gemeinschaft 
wird. Er setzt darauf, daß die 
notwendigen Reformen wäh- 
rend der französischen Präsid- 
entschaft vorgenommen wer- 
den, cöe am 50. Juni endet Mit 
Minister Hechle sprach Hans- 
Jürgen Mahnfce. 

T ch gehe von der normativen Kraft 
I des faktischen aus", sagte Kiech- 
JLle eingangs und fuhr fort „Es wi- 
derspricht keiner mehr; warn der 
Präsident der EG-KömmLssinn und 
der zuständige Kommissar erklären, 
daß sie nicht in der Lage sind, ahne 
gewisse Korrekturen im Jahre 1984 
mit den vorhandenen Finanzmitteln 
die Marktordnung zu finanzieren.“ 
Für Ignaz Kfochto führt d fesf s „ein- 
fach zu Handlungszwang“. 

Dieser sollte nicht dadurch besei- 
tigt werden, daß jenes Paket, das auf 
drin EG-Gipfel von Stuttgart im Juni 
gepackt winde, wieder aufgeschnurt 
wird. „Unser Standpunkt, und da 
sind wir nicht ganz allein, & die Ver- 
besserung der EG-Fmanzen.“ Für 
dpn Mrnigter kann rä» erfolgen, wenn 
„drei Dinge vorab” geregelt sind, 
nämlich gewisse Korrekturen im 
Bäarktordnungsbereich, ein Gnrnd- 
satzbeschhiß über die Aufhahme 
Spaniens und Portugals in die Ge- 
meinschaft und die Begrenzung der 
Nettozahkadrisfamg für alle Länder, 
wovon gegenwärtig die Deutschen 
besonders betroffen sind. Dann wäre 

B iiwdPOTBgiAning hmaft, mnpr hfl . 

heren Finanzierungsregel zuzustim- 
men. 

^Schnüren wir das fafcet auf! dann 
wird sofort der Versuch gemacht, und 
das ist ja auch schon geschehen, erst- 
mals die Finanzierung zu vorbei 
Sem." Der Zwang zum Handeln wäre 
dann, so Kiechle, nicht mehr gege- 
ben. Wie in der Vergangenheit würde 
dann versucht, mit Geld Fehlent- 
wicklungen aim Beispiel im Bereich 
der Überproduktion zu hpffon 
Dieses Problem gibt es für Kiechle 
nicht nur bei Mücb, sondern auch 
beim Olivenöl, bei Getreide und 
Rindfleisch. „Und es kommen weite- 
re hinzu." Bei sei der Hand- 
hingsbedarf am größten. „Wir haben 
zu einem elementaren Funkt unserer 
Verhandlungsziele gemacht, daß die 
staatlichen Garantien auf kalkulier- 
bare und damit auch finanzierbare . 
Mengen eingeschränkt werden.“ Die- 
ses Prinzip will Kiechle auf alle Berei- 
che angewendet wissen, wo Über- 
schüsse entstehen oder wo die BeihiU 
fen überproportional steigen. Er ist 
sich darüber m klaren, daß vor allem 
die südlichen Staaten diese Auswei- 
tung über den Milch-Sektor hinaus 
auf „andere Produkte" gegenwärtig 
nicht mitmachen wollen. 

Sri wollen also auch für andere 
Produkte eine Lösung wie bei Milch 
Vorschlägen? „Ja, klipp und klar ja. 
Staatliche Garantie kann nicht unbfr. 
schränkt gewährt werden", betont 
Kiechle. 

Wegen der zuaehmenden Unfinan- 
äerbarkeit der überschüssigen Men* 
gen hlteböi sonst nur die Mögjichkei- 
-ten, die Mftverantw<uturigsabgabe. : 
drastisch heraufeusetzen, um die Ver- 
wertung finanzieren zu können, oder 
die Garantien würden beseitigt und. 


die Preise dem freien Spiel der Kräfte 
überlassen, also winken Tn beiden 
Fällen geben genau die Landwirte 
auf, die wir vermutlich aus ökologi- 
schen oder landschaftspflegerischen 
Gründen rigentlich brauchen.“ Über- 
dies glaubt Kiechle, daß die Mengen 
so nicht entscheidend reduziert wür- 
den, weil die Betriebe mit günstigen 
Produktions- und Standortbedingun- 
gen weitermachen würdem 

Der Vorschlag, den Landwirten, 
die aus übergeordneten Gründen un- 
bedingt auf ihren Höfen gefialteri 
werden sollen, durch direkte Ein* 
kommenaübertragungen zu helfen, 
ist für den Minister auch nicht akzep- 
tabeL Zum einen würde dadurch eine 
absolute Abhängigkeit von öffentii? 
eben Mitteln entstehen, zum anderen 
würden aus Bürgern, die arbeiten 
und rin Gut herstellen, das benötigt 
wird, Beihilfeempfänger. 

Überdies würde das Problem nicht 
gelost, sondern nur Geld ausgegeben; 
denn die Beihilfen müßten degressiv 
gestaffelt und zeitlich begrenzt wer- 



. Ignaz Kiechla : 

” RJTOrXJPprWUJQflNG« 

den. Zum Beispiel müßten sie auf 
Landwirte beschränkt werden, die äl- 
ter als 50 Jahre sind. Warn sie in 
Rente gehen, würden die Kinder 
kaum , bereit sein, die Betriebe zu 
übernehmen, sie würden vielmehr 
schon jetzt von zu Hause wegziehen . 
Damit wären die hejiarhteffigten Re- 
gionen ohne Landwirte. Mehr noch: 
„Dieses System könnte man außer 
bei den Briten in keinem Land der. 
EG durchsetzen, auch nicht bei uns." 

Aber Worauf kann man rieh ver- 
ständigen, da die EGKommission in 
ihrem Haushalt die potentiellen Mit- 
tel der Gemeinschaft bereits voU aus- 
geschöpft hat, für die Verwaltung der 
Überschüsse eben nicht mehr als die 
eingeplantep 16,5 Milliarden Ecu oder 
37 Müliaxdrii Mark zur Verfügung 
stehen? Nochmals kann <d<*h ^ Ge- 
meinschaft nicht wie 1983 mit zwei 
Nachtragshaushalten über die Run- 
den retten. Für Ignaz Kw*hlo betrei- 
ben jene Regierängen rin gefährli- 
ches Spiel, die: immer noch faiafh» 

Hfnrffaiing en hrnci^htlii-Vi larnny V&- 

stärkung der Eigenmittel der Ge- 
mrihsriiflft wecken. Imtnerfun mußte 

eine Aufstockung der Mittel aus rfi»m 

ifehrwerteteueraufkommen von den 
zehn nationalen Parlamenten geneh- 
migt werden, was in diesem J ahr un- 
realistisch ist Gegenwärtig versucht 
die Bundesregierung, über eine Ver- 
ständigung mit Fr ankreich einen 
Kompromiß unter den Zehn zu enri- 
dhen. Dabei spiele. die Überlegung ei- 


ne Rolle, so Kiechle, daß eine ESni- 
gung zwischen den beiden größten 
Agrarproduzenten, die zudem noch 
ähnliche Betriebsstrukturen haben, 
Fortschritte erleichtern wurde. Dabei 
sollten die Interessen der anderen 
Staaten natürlich nicht „an die Wand 
gespielt werden“. 

Wo liegt die Kompromißlmie für 
die Deutschen? Die Bundesregierung 
sei, so Kiechfe, bereit, die Milchpro- 
duktion, wie von der EG-Kommissi- 
on vorgeschlagen, um acht Prozent 
auf 97 Millionen Tonnen in der Ge- 
meinschaft hemnterzufahren. „Das 
spüren die 400 000 Müchproduzenten 
unter den 760000 deutschen land- 
wirtschaftlichen Betrieben schon im 
Portemonnaie.“ 

Neuralgischer ist für Kiechle räe 
Forderung der anderen nach Abban 
des deutscher Grenzausgleichs. Der 
Wähiungsausgleich schütze die deot- 
sehen Bauern vor' Preissenkungen, 
die -durch eine: Aufwertung der Mark 
gegenüber der europäischen Wäh- 
rungseinheit Ecu rintreten würden. 
Obwohl der Ausgleich nicht vbStitor 
dig: gewesen sei - nach Angaben 
Krises hätte er sonst 20 und rächt 
zehn wie jetzt betragen müssen -.hät- 
te er dazu geführt, daß dieJänkom- 
menssituation gerade noch etwas bes- 
ser sei als in Itafien und Griechen- 
land. 

Auch wenn Kiechle an demrigenf- 
liehen Smn der Forderung nach Ab- . 
bau des Grenzausgleichs zweifelt, » 
ist er sich doch im klären darüber, 
daß hier etwas geschehen muß, weil 
skh dfe anderen Fartoa- zu sehr dar- 
auf kapriziert haben. Den Vorschlag 
der EG-Köznmission, daß rin künftig 
entstehender Wähiungsm^eich in. 
drei Jahren automatisch beseitigt 
werten sofi, hat Kiechle mit ergeben 
Vorstellungen gekontert Danach 

sollte die stärkste Wahrung in der EG 
zur Leitwährung werden and. den 
Grünen Ecu ablösen. Da dies gegen- 
wärtig die D-Mark ist, würden da- r 
durch ein positiver fli wwMttjfjfaiph 
undvferD nirk amt Pmsfflmk l inflgP kl 
der Bundesrepublik vermieden. Es 
wurden nurhoch, negative Wahiühgs- 


tigen, kfinwtam die «wiwwi Lander 
die Preise in nationaler Wahrung her- 
aüfeeteen.' 

Selbst wenn dieses akzeptiert wer- 
- den sollte, bliebe noch das Problem 
des bestehenden. Grehzausgkächs 
von ■ zehn Prozent, den die EG- 
Kommission in zwei Jahren aufheben 
wüL Wenn sich die Bundesregierung 
' hier nicht kompromißbereit gebe, 
laufe sie' Gefehr, in der EG isoliert 
und zum . Schuldigen für ein Schei- 
tern der Reform abgestempelt zu wer- 
den« Nach dem Vorstellungen, der 
EG-Kommission, die zur KViwip«»»*» - 
tion der Preissenkungen nationale 
Beihilfen ins SpieT gebracht hat, was 
von Agrarpolitiken! der Union aufge- 
griffen wurde, , wurde dies zu rfnwn 
Problem' für den deuts chen Finanz . 
m i n ister. Entschieden ist hier noch 
nichts. 

Daher, lehrt Kiechfe die jüngsten 

Preisvorschläge der EG-Shmniissi- 
on, die wegen des vorgesehenen Ab- 
baus des Grenzausgleichs auf eine 
Preissenkung in der Bundesrepublik 
Mnaiislaiiffrn, auch entschieden ab. 
Dies dürfe es unter keinen Umstän- 
den geben, JDas haben wir unseren 
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Was die Haushalte in Topf und Pfanne haben wollen 



gespart als anderswo 


TTteisch steht bei den deutschen 
X Verbrauchern hoch izn Kurs. 
"Siebt man einmal von den letzten 
Jahren ab, als es wirtschaftlich nicht 
so richtig lief; bat der Konsum fest 
nur zugenonunen. Der Fleisch- Ver- 
brauch korreliert mit rf«*m Ein- 
kommen. Dies laßt sich nicht «Uri» 
aus der Statistik he rauslegen , son- 
dern d ie ses signalisieren auch die 
Umfragen. Daiach würde jeder Drit- 
te wieder mehr Fleisch kaufen wenn 
sein verfügbares EintmTnrnw^ steig en 
sollte, nachdem es sich 1982/83 zu- 
rückgehalten hatte. 

Besonders jüngere Familien und 
Mehrpersonenhaushalte sind große 
Fleischesser. 40 Prozent der Befrag- 
ten gaben an, sie würden weniger 
Fleisch verzehren, wenn die Entwick- 
lung der Einkommen nicht mit den 
Lebenshaltungskosten Schritt hatten 
sollte. Auch in den jüngsten Rezes- 
sionsjahren haben die Deutschen 
beim Fleisch, weniger gespart als bei 
anderen Produkten. So stiegen die 
monatlichen Ausgaben für Fleisch 
und Wurst in einer Durchschnittsfa- 
müie mit mittlerem Einkommen zwi- 
schen 1980 und 1982 von 150 auf 153 
Mark, also in Jahren, in denen das 
Realeinkommen jeweils um ein bis 
zwei Prozent gesunken ist 1983 sol- 
len die Ausgaben der Verbraucher für 
Fleisch weiter gestiegen sein, aber 
nicht mehr so kräftig wie in den Vor- 
jahren. Dieses hat auch daran gele- 
gen, daß die Schweinepreise gesun- 
ken sind und die Verbraucher ver- 
stärkt darauf zurückgegriffen haben, 
statt das teuere Rindfleisch zu ordern. 

Erhöhtes Angebot 

Nach Ansicht der Experten wird 
sich diese Tendenz auch im laufen- 
den Jahr fortsetzen, was erhebliche 
Konsequenzen für die. Europäische 
Gemeinschaft hat Auch bei Rindr 
fleisch steigen dadurch die Bestände, 
die von staatlichen Organisationen 
angelegt worden sind. Bei Schweine- 
fleisch sollen die Erzeu g er prei se un- 
ter Druck geraten, so daß sich die 
Mast gegenwärtig- nicht lohnen soll. 
Der . Bauernverband hat daherüber 
die Beihilfen zur privaten f j gorhnT- 
tamg Maßnahmen gefordert, um tfen 
Export zu forderen.. ■ 

Beim Verband des Deutschen 
Groß- und Außenhandels mit Vieh 


und Flasch stellt man sich in Bonn 

darauf rin , daß cjr»b 1984 dwr Konsum 

von Schweinefleisch lacht beleben 
wird, jedoch mehr als Folge des er- 
höhten Angebots als einer steigenden 
Nachfrage. Im Durchschnitt der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft wird wie 
auch in der Bundesrepublik mit einer 
Zunahme des Verbrauchs um ein 
Prozent gerechnet Nach den Progno- 
sen wird die Schweinefleischproduk- 
tion, die 1983 in der EG um zwei 
Prozent ausgedehnt wurde, in diesem 
Jahr in dar Gemeinschaft nur leicht 
steigen.Kräftiger dürfte sie in der 
Bundesrepublik >nm»hmPT» 

Volle Lagerhäuser 

- Unter dem Strich dürfte der Selbst- 
versorgungsgrad der Gemeinschaft, 
der im vergangenen Jahr bei 102,4 
Prozent log, 1984 allenfalls leicht sin- 
ken. Mit 10,5 Millionen Tonnen war 
die Gemeinschaft 1983 der mit Ab- 
stand größte Schweinefleisch- 
Produzent der Welt Rund ein Drittel 
der Welt-Produktion entfallt auf die 

EG. Hfe /foi gfiihren Trn laufen . 

den Jahr wieder steigen. 

Ungünstig sehen die Prognosen 
hpim Rindfleisch «ms- Nicht nur in 
der EG, sondern- auch in den USA 
und den großen Exportländern in 
Südamerika und Ozeanien wird mit 
einem Rückgang des Verbrauchs ge- 
rechnet Mehr konsumieren dürften 
die Japaner. In der Bundesrepublik 
dürfte dar Verbrauch auf 1^8 Millio- 
nen Tonnen sinken, er würde damit 
um zehn Pr ozent unter dem Höchst- 
stand des Jahres 1979 liegen. Trotz- 
dem steigt die Produktion in der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft. Daher soll 
die Ausfuhr weiter um rund acht Pro- 
zent auf 625 000 Tonnen angekurbelt 
werden, während der Import weiter 
auf 400000 Tonnen abnehmen soll, 
und dag bei «nwn Pro dukt für das 
die Bedingungen in anderen Tandem 

p'mgKgp r gmd imd dag di» RR frfihpr 

in erheblichem Umfang importierte: 

Beute produziert die EG rund fünf 
Prozent mehr als in den zehn Staaten 
verbraucht wird. Die Interventions- 
käufe sind 1983 um rund 80 Prozent 
gpstiegpn. hi den s taatlichen Lager- 
häusern lag 1983 fest doppelt so viel 
Rindfleisch wie ein Jahr zuvor. 

PETER BENEDIKTLEIN 


Käse erobert 
die deutschen 
Rezeptbücher 

K g B f ans ifoitcrfaen T-anden wild 
nicht nur immer beliebter, son- 
dern die Produktion entwickelte steh 
außerordentlich ctynamisch. Ein- 
schließlich Quark und Frischkäse nä- 
hert sie d*** 1 der MiHiAngn- Tn nnpn - 
Marke. Damit steht die Bundesrepu- 
blik weltweit an vierter Stelle hinter 
den USA, die es 1982 mit 2^ Millio- 
nen Tonnen nach Angaben der UN- 
Landwirtschaftsorganisation FAO 
auf rund 2Q Prozent der Wehpro- 
duktion brachten. Es folgen die So- 
wjetunion mit 1,5 und Frankreich mit 
1,2 Millionen Tonnen, vor der Bun- 
desrepublik mit 853 000, Italien mit 
015 000 und die Niederlande mit 
482 000 Tonnen. 

Erfreulich hat d**h auch der deut- 
sche Kase-Export entwickelt Allem 
in den vergangenen fünf Jahren stieg 
er um 85000 auf etwas mehr als 
270 000 Tonnen im vergangenen Jahr. 
Zugenommen hat aber auch der Im- 
port, und zwar zwischen 1979 und 
1983 von 233000 auf rund 270000. 
Erstmals führte die Bundesrepublik 
1982 mehr Käse aus, als importiert 
wurde. 

Mengenmäßi g wurde die Bundes- 
republik dadurch hinter den Nieder- 
landen (300000 Tonnen) noch vor 
Frankreich zum zweitgrößten Expor- 
teur der Welt Wertmäßig liegt Frank- 
reich jedoch noch vom, weil hier die 
hochpreäsigen Weichkäsesorten do- 
minieren. 

Allerdings essen die Deutschen 
auch immer mehr Käse. Von 1966 bis 
1983 hat sich der Pro-Kopf-Verbrauch 
von 8,4 auf 14,5 Kilogramm ein- 
schließlich Speisequark fest verdop- 
pelt H ipsm I feg t vnr altem daran t Haß 

Käse immer beliebter wird. Nach ei- 
ner Umfrage essen 87 Prozent der 
Bundesbürger Käse ausgesprochen 
gern. Gegenüber 1971 sind dies zwölf 
Punkte mehr. 

Die HaiKfraiwn Twhmpn Räsp 

schon lang» m>ht nwtiT mir als Brot- 
belag. Vielmehr sind sie bereit, mit 
Käse in der Küche zu experimentie- 
ren. Dabei werden auch Gewohnhei- 
ten aus dem Ausland übernommen. 

Der Handel hat sich auch auf die 
Wunsche der Verbraucher eingestellt, 
die bei Käse eine persönliche Bera- 
tung wünschen. Di Einführung der 
Käsetheken hat sich positiv auf den 
Verbrauch ausgewirkt. Das deutsche 
Angebot ist äußerst vielseitig. Es gibt 
immerhin 650 deutsebe Sorten. 

HEINRICH BRÜNING 


Das Image 
der Knolle 
wird poliert 

A uf der Grünen Woche in Berlin, 
also dort, wo Friedrich der Gro- 
ße einst die Kartoffel populär ge- 
macht hatte, wirbt jetzt Landwirt- 
schaftsminister Ign az Kipohi» für d«c 
Knollengewächs. Das Image soll auf- 
poliert werden. Sie sei fein „Di ckma - 
cher“, vielmehr reich an Mineralstof- 
fen »nd Vi taminen und vielseitig ver- 
wendbar. Und das bald 400 Jahre, 
nachdem die Kartoffel ers tmals auf 
deutschem Boden angepflanzt wur- 
de. Der Botaniker Clusxus hatte sie 
1588 nach Frankfurt gebracht, sie in 
seinem Garten vermehrt und an 
Freunde weiteigegeben. 

Den Durchbruch brachte aber erst 
Friedrich der Große. Um Hungersnö- 
te des Siebenjährigen Krieges durch 
den Ausfall der Getreideernte künftig 
zu vermeiden und um die Wirt- 
schaftskraft srinor rhireh flarVigr nru 

di ge Sand- und Moorböden für den 
Getreidebau wenig geeigneten Ost- 
provinzen rasch zu steigern, setzte er 
den Kartoffelanbau planmäßig 
durch. Mit zunehmender Industriali- 
sierung und der Abwanderung der 
Bevölkerung in die Städte wurde die 
Kartoffel dort mit» Han p tnahryngs . 
mitteL 

Seit Jahren wird die Knolle in der 
Bundesrepublik immer weniger an- 
gebaut, 1983 lag die Anbaufläche mit 
223 360 Hektar um 6,2 Prozent niedri- 
ger als ein Jahr zuvor. Während ihre 
Bedeutung als Nahrungs- und Futter- 
mittel sinkt, spielt die Veredelung ei- 
ne imme r größere Rolle. Die reduzier- 
te Anbaufläche »"H die un g ew öhnli - 
che Trockenheit haben dazu geführt, 
daß in der Bundesrepublik 1983 nur 
noch 5,5 Millionen Tonnen geerntet 
wurden; ein Jahr zuvor waren es 7,05 
Millionen Tonnen. Für die Kartoffel 
gibt es keine EG-Marirtordnung, al- 
lerdings nationale und gemeinschaft- 
liche Beihilfen. Probleme gibt es ge- 
genwärtig bei der Qualität So wirbt 
der Handel häufig mit Billigangebo- 
ten, die nicht das halten, was der Ver- 
braucher erwartet 
rH» Cent r ale Marketinggesdlschaft 
der deutschen Agrarwirtschaft CMA 
hat H»h»r die Gemeinschaftsmaihe 
„Ackergold" geschaffen, die im ge- 
samten Bundesgebiet zur Zeit von 
135 laufend kontrollierten Abpackbe- 
txieben angeboten wird. Damit soll 
vor allem der Absatz von Speisekar- 
toffeln in Kleinpackungen im Le- 
bensmittdhand d forciert werden. 

HANSTHEIM 


Was Italiener 
und Franzosen 
voraus haben 

B eim Verbrauch von Frischobst 

nphnv»n riip- D wrtHPhAn in Kirmpa 

- pro Kopf gerechnet - einen Spitzen- 
platz ein, während sie beim Gemüse- 
verbrauch noch unter dem Durch- 
schnitt liegen. In Frankreich ist er 
doppelt, in Italien dreimal so hoch. 
Die Deutschen aßen im Wirtschafts- 
jahr 1982/83 im Durchschnitt 124,4 Ki- 
logramm Obst, rin yhlfaBlfeh Zitrus- 
und Schalenfrüchten, aber nur 69,0 
Kilo Gemüse. Davon entfielen bei 
Obst 27 Kilo auf Zitrusfrüchte und 3,2 
Kilo auf Nüsse. 

Bei Obst wird rund die Hälfte des 
Verbrauchs unmittelbar von den pri- 
vaten Haushalten für den Eigenbe- 
darf produziert, bei Gemüse rund ein 
Drittel. Daher richtet sich die Infor- 
mation der Sonderschau auf der Grü- 
nen Woche zu diesem Th ema auch an 
die Gartenbesitzer. Immerhin bringt 
es der Durchschnitts-Bundesbürger 
pro Tag auf ein dreiviertel Pftmd Obst 
und knapp 200 Gramm Gemüse. 

Allerdings schwankt der Knnqim 
von Jahr zu Jahr erheblich. Dieses 
liegt nach Ansicht von Experten vor 
allem an den Preisen. Sowohl die 
Käufer von frischem Obst als auch 
von Frischgemüse reagieren unmit- 
telbar »nrt mit prhphlinhon AuSSChlä- 
gen auf Preisverändenmgen. So wur- 
de seit 1977 ständig weniger Frisch- 
obst gekauft, während die Preise ge- 
stiegen sind. 

. Von ihren G esamtausgaben legen 
die Haushalte 3,5 Prozent für frisches 
Obst und 2,5 Prozent für Frischgemü- 
se an. Rin» bedeutende 
zur Ankurbelung des Absatzes wird 
in der Markteinführung neuer Pro- 
dukte gesehen, wie Eisbergsalat, Chi- 
nakohl, Fache!, Brokkoli imH Avo- 
cados hrim Gemüse und Clemen- 
tinen und Kiwis beim Obst gesehen. 

Von den Käufen von Frischobst 
»ntfjpipn rund ein Drittel auf Äpfel 
und Rrmgn ( mnri 12 Prozent auf Kir- 
schen und Pflaumen, 17,5 Prozentauf 
ffjt rufrfmnhti» wnd 15 Prozent auf Ba- 
nanen. Wegen des ririfendm Obst- 
verbrauchs Wurde die Anhanflärhp 
seit 1977 von 46 000 auf 42 000 Hektar 
reduziert, ähnlich bei Gemüse. 
Gleichzeitig stiegen jedoc h die Im- 
porte , so daß bei Obst bereits die 
Hälfte des Umsatzes aus A»m Aus- 
land ko mmt Bei Gemüse wird sogar 
nur noch ein Viertel ans heimischer 
Produktion gedeckt. Da- Export 
spielt in diesem Bereich femn ring 
Rolle. LINUS KNORR 


Verbraucherwünsche / Experten rechnen mit Wachstum 

Essen und Trinken vor 
Auto, Wohnung, Möbel 


A H die, die mit dem Absatz von 
Nahrungs- und Genußmitteln zu 
tun haben, können in diesem Jahr 
wieder hoffen. Es spricht alles dafür, 
daß si c h die günstigere wirtschaftli- 
che Entwicklung auch hier positiv 
auswirken wird. Immerhin wird von 
den Experten mit einem wirtschaftli- 
chen Wachstum von 2,5 bis drei Pro- 
zent gerechnet, nachdem im vergan- 
genen Jahr ein Plus von 1,2 Prozent 
erreicht werden konnte. 

Überdies deutet vieles darauf hin, 
daß die Preise auch in diesem Jahr 
für Nahrungsmittel langsamer stei- 
gen als die Verbraucherpreise im all- 
gemeinen. 1983 nahm der Preisindex 
für Nahrungsmittel (ohne Genußmit- 
tel) um 1,7 Prozent zu. Im Vorjahr 
waren es noch 4,7 Prozent Die Zu- 
nahme blieb damit auch unter dem 
für die Lebenshaltung insgesamt er- 
mittelten Anstieg von drei Prozent 

Und noch etwas: Der Teil des Ein- 
kommens, den die Bundesbürger be- 
reit qri, für N ahrung smi tt el auszu- 
geben, sinkt nicht mehr. 

In e iner Untersuchung weist das 
HWWA-Institut für Wirtschaftsfor- 
schung darauf hin, daß die Anteilver- 
luste der Anbieter von Nahrungs- und 
Genußmitteln, die vor der Energiekri- 
se von 1973 die Verschiebung von der 
Warenproduktion zu den Dienstlei- 
stungen hin wesentlich bestimmt hat- 
ten, sich deutlich verringert haben. 
Ln Durchschnitt der Jahre 1960 bis 
1964 machte die Nachfrage nach Nah- 
rungsmitteln 18 Prozent des Bruttoin- 
landsprodukts aus. 1980 waren es nur 
noch 12£ Prozent In den folgenden 
beiden Jahren ist das Gewicht wieder 
leicht auf 12$ Prozent gestiegen. 

Kein einheitliciier Trend 

Dazu dürfte auch beigetragen ha- 
ben, daß Anfang der achtziger Jahre, 
als die RA»lrinknmmpn in der Bun- 
desrepublik irieht gesunken dnd t 
ach die Verbraucher .nicht die But- 
ter vom Brot nehmen lassen wollten“. 
Sie sparten zufetzt bei Nahrungsmit- 
teln. 

Allwrinip sphäH: «ri#»h dabei kein 
einheitlicher Trend heraus. Die Haus- 
frauen anbrenkten die Käufe mal 
hier, mal dort rin. Seit dem Sommer 
hat sich jedoch das Geschäft wieder 
belebt 

Übers Jahr gesehen steigerten die 


Deutschen den Pro-Kopf-Verbrauch 
von Schweinefleisch noch einmal um 
0.7 auf 50,4 Kilogramm im Jahr. Aller- 
dings ging dieses zu Lasten des teure- 
ren Rindfleischs. Wenn die gesunke- 
nen Erzeugerpreise bei Schweinen 
vom Handel voll an die Verbraucher 
weitergegeben worden wären, dann 
hätte der Konsum nach Ansicht von 
Experten im Bauernverband noch 
mehr gesteigert werden können. Die 
Wurst-Bilanz ist ausgeglichen. Im er- 
sten Halbjahr war der Absatz zwar 
noch gesunken, dies konnte in den 
zweiten sechs Monaten jedoch wieder 
aufgehoh werden. 

Positive Prognosen 

Bei Molkerei-Produkten verlief die 
Entwicklung sehr unterschiedlich. So 
ging der Verbrauch von Butter zu- 
rück, während der von Milch noch- 
mals anzog. Allerdings stieg auch der 
Butterpreis im Jahresvergleich 1983 
um 3,5 Prozent Bei Milch waren es 
2,4 Prozent 

Seit dem Sommer geht der Kon- 
sum von Kartoffeln emtebedingt zu- 
rück. Bis zum Frühsommer kaufen 
die Verbraucher erheblich mehr Äp- 
fel. Maßgeblich dafür soll das Wetter 
der vorangegangenen Saison gewe- 
sen sein. Der heiße Sommer trieb den 
Absatz von Bier und Fruchtsäften 
nach oben. Der Verbrauch von Brot 
hat sich auf hohem Niveau stabili- 
siert Eier und Geflügel wurden etwas 
weniger geordert Der Holzmarkt hat 
in den vergangenen Jahren unter der 
schlechten Konjunktur gelitten. Hier 
hat sich die zunehmende Bautätig- 
keit noch nicht belebend ausgewirkt 

1984 kann eigentlich nur besser 
werden. Nach einer Umfrage rangiert 
„gut Essen und gut Trinken“ auf der 
Wunschliste der Verbraucher mit er- 
heblichem Abstand noch vor dem 
Auto, der neuen Wohnung und Mö- 
beln. Unter den Produkten wird da- 
bei Fleisch, Gemüse, Obstund Butter 
die größte Bedeutung beigemessen. 

Der Absatz von deutschen Produk- 
ten hat aber auch davon profitiert, 
daß in der Gastronomie wieder ver- 
stärkt kräftige UaiismannsknK t nar»h 

deutscher Art gefragt war. A.L. 

Redak tion: Hans-J. Mahnke, 
J ens-Mart in 1 ■üHrfnkp | Bonn 
Anzeigen: Hans-H. Lange, Hamburg 
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Kohl bekräftigt 
EG-Resolution 


sehen sind. Vörden Fe rnsehkameras : 
und der internationalen Fresse sa gte ! 
Kollek zum Kanzler, er habe ihn 
nicht nur wegen der schonen Aus- 
sicht hier oben afuf die Terrasse ge- ; 
fuhrt Es seien auch noch drei andere ! 
Grunde, die ihn bewegten. 

Keine 30 Metra 1 vom Rathaus ent- 
fernt, begann die jordanische West - 1 
bank. Auf der Mauer gegenüber gab I 
es einen jordanischen MQitarposten. 
Kollek schilderte die Teilung der 
Stadt und wie sie überwunden wur- 1 
de. „Ich hoffe, eines Tages wird auch 
Berlin wieder eine Stadt grän, ohne 
Mauer.“ 

Der Jerusalemer Bürgermeister 
mußte dam Kanzler genau, erklären, 
wie das Niemandsland zur Zeit der 
Wiedervereinigung Jerusalems 1967 
aussah. Dann erkürte Teddy Kollek, 
der dritte wichtige Grund für ihn sei, 
daß er hier oben auf des- Terrasse zum 
erstenmal auch „mamam Freund“ 
Axel Springer begegnet sei und ihm 
die Lage der damals geteilten Stadt 
erklärt habe. „Wir haben bewußt kein 
neues Rathaus gebaut und sind in 
den Jahren der Teilung an der Mauer 
geblieben, weil wir immer auf eine 
friedliche Wiedervereinigung hoff- 
ten“, sagte Kollek. Mit JYeude habe 
er dann erfahren, meinte Teddy Kol- 
lek, daß aus den gleichen (künden 
auch Axel Springer sein Veriagshaus 
an dra* Berliner Mauer errichtet habe. 

. Kollek sprach gegenüber dem Kanz- 
ler Hann von ngnwn sränpn Wunsch 
aus, daß auch Beriin friedlich wieder- 
vereinigt werde. 


kfe Washington 

In die Proteste gegen einen mögli- 
chen zukünftigen Ver kauf Heiitgotier 
Rüstungsgüter an Saudi-Arabien ha- 
ben sich jetzt auch amerikanische 
Jüd ische O rganisation«» eingeschal- 
tet Bonns Botschafter in Washing- 
ton, Hermes, em pfing am Dienstag 
eine Abordnung des u amerilrawiceh. 
jüdischen Kongresses“. Dabei wurde 
ihm ein Schreiben überreicht, in dem 
diese Organisation ihre „Bestürzung“ 
über „Boon» Überlegungen, . . . 
hochmoderne Waffensysteme (an ein 
Land) zu verkaufen, das mit Israrä im 
.Heiligen Krieg* liegt“, ausdrückt 

Ähnliche Noten sind auch bei den 
deutschen Generalkonsulaten in 
New York, Los Angeles und San 
Francisco rän ggg an g wv ZahlmiohA 
(wenn auch nicht überwältigend vie- 
le) Protestbriefe erreichen in diesen 
Tagen die Bonner Mission in Wa- 
shington. 

Vor der Botschaft selber zog am 
Dienstag eine kleine Demonstration 
auf Die Diskussion um den Waffen- 
verkauf wurde in den USA besonders 
angefacht durch einen Artikel des 
Kolumnisten William Safire, den die 
„New York 'Eines“ am 8. Januar ab- 
druckte. Safire bezichtigte die Bun- 
desregierung, ihre „moralische Posi- 
tion abzusenken“ und „ihren Willen 
schwächen“ zu lassen. „Das Gewis- 
sen ist offenbar weniger wichtig als 
das Geld“, schrieb Safire. 


USA gegen neue 
Nahostkonferenz 


AP, New York 


Die Vereinigten Staaten haben eine 
Teilnahme an der geplanten Naho st- 
friedcnsfconfenenz der Vereinten Na- 
tionen strikt abgelehnt In einem in 
New York veröffentlichten Schreiben 
an den W eltsicherheitsrat heißt es, der 
einzige Weg zum Frieden im' Nahen 
Osten führe über Verhandlungen der 
Konfliktparteien auf der Grundlage 
der Resolutionen des Sicherheitsrates 
von 1967 and 1973. Washington habe 
versucht, derartige Verhandlungen 
zum Beispiel durch die Camp-David- 
Verträge oder den Nahostplan Präsi- 
dent Ronald Reagans zu ermutigen. 
Die geplante Friedenskonferenz wür- 
de „diesen Prozeß" nur behindern. 


Weiter heißt es in dem Brief, es sei 
vorauszusehen, HaB die Nahost-Kon- 
ferenz zu einem „Forum für propagan- 
distische und extrem e Standpunkte 
werden“ würde. Ihr Ergebnis wäre 

w ahr g chränTirä» für rärta oder mehre re 

der Parteien nicht annehmbar »mH 
danrät auch nicht anwendbar. Die Kon- 
sequenz wäre emAnsehensveriust für 
die UNO und eine Verzögerung des 
Friedensprozesses im Nahen Osten. 
Die USA würden es bedauern, wenn 
die Autorität der UNO, ihr Geld oder 
ihr Personal für diese Konferenz ein- 
gesetzt würden. 


Hessen-Etat für 
1983 verabschiedet 


dg. Wiesbaden 
Mit der Mehrheit der Stimmen von 
SPD und Grünen hat der h essische 
Landtag gestern abend den. Landes- 
haushalt fiir das Jahr 1983 verabschie- 
det Die SPD-Fraktion (51 Mandate) 

stimmte geschlossen für den Etat Von 
den sieben Abgeordneten der Grünen 
stimmte die Abgeordnete Gertrud 
Schilling dagegen. Der Abgeordnete 
Reinhar d Brückner, der im Februar 
»»in MnwHjrf flfedsfejBn will, hrtpilig- 
te sich nicht an der Abstimmung. Die 

52 Parlamentarier von CDU und FDP 
votierten ««stimmig mit „Nein“. Der 
Etat konnte nur mit einer Zusatzklau- 
sel die parlamentarische Hürde neh- 
men: die frei verfügbaren Ausgaben- 
reste (ca. zwei Prozent des Gesamtvo- 
lumens), dürfen nur mit Zustimmung 
des Haushalt sausschusses ■ in An- 
spruch genommen werden. 


Außenminister erinnern 
an die ideellen Werte 


Treffen von Genscher and Andreotti In Rom 


FRIEDRICH MEICHSNER, Bom 

Mit dran 7.\tA den „Schock von 
Athen“ zu überwinden, hat die euro- 
päische Diplomatie eine Serie bilate- 
raler Begegnungen eingelötet Das 
erste dieser Trefföl fand am Dienstag 
und Mittwoch in Rom zwischen den 
Außenministern Genscher und An- 
dreotti statt Neben der Europa-Frage 
stand dabei auch die Ost-West-Situa- 
tion zur Debatte. 

Die zwei Außenminister machten 
nach ihren Gesprächen vor der Pres- 
se deutlich, Hafl in <Jer grundsätzli- 
chen Beurteilung beider Fragen weit- 
gehend Übereinstimmung zwischen 
Italien und der Bundesrepublik 
Deutschland besteht In den umstrit- 
tenen Detailfragen der EG b>w™ sie 
bei ihrem Meinungsaustausch aber 
offensichtlich nicht über das Bemü- 
hen bma»»S. jeweÜS Hat> w gpnAn 
Standpunkt - etwa in der Agrarfrage 
und in der Stahlpolitik - zu verdeutli- 
chen. Die Italiener präzisierten in bei- 
den Fragen ihre Haltung mit den 
Worten: „Wir kramen nicht die einzi- 
gen sein, die für notwendige Einspa- 
rungen bezahlen sollen.“ 

Dran Genschra-Andreotti-Treffen 
wird am heutigen Donnerstag in Rom 
eine Aussprache zwischen Minister- 
präsident Craxi und der englischen 
Premierministern Thatcher folgen. 
Zur Krise der Europapolitik erklärte 
Andreotti nach seinem Abschhißge- 
s prarh mit Genscher „Man muß m 
der Gemeinschaft die »Hprälew Werte 

Und Hpn G räst Her Anfangszeit wieder 

entnehmen.“ In tafagfer 7j*h Sah«» Hie 
EG „eher den Eindruck eines Verwal- 
tungsrates einer Firma“ als den eines 

politischen G remiums gamachj. fVrt- 

scher fügte hinzu: „Es geht darum, 
den Schock von Athen zu überwin- 
den. Er Tronnfr» sich rückblickend als 
positiver Impuls erweisen, wenn man 
die nötigen Ttnnsoqm»nren zieht“ 

Europa werde mtOTnatinnni nur Hann 

emstgenommen werden, „wenn es 
iyii»p ei genen Probleme meistert“. 


Lambsdorff vertraut auf 


Erfolg des Stahl-Konzepts 

Entscheidend Ist konsequente Umstrukturierung 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Bundeswirtschafrsminister Otto 
Graf Lambsdorff ist zuversichtlich, 
daß die deute (die Stahlindustrie — ei- 
ne normale MarTcten tw irVinng vor- 
ausgesetzt - nach 1985, wenn der EG- 
Subv entionskodex ausiäuft ohne 
Beihilfen im Wettbewerb bestehen 
kann. Er schließt dies aus den Kon- 
zepten der Unternehmen zur Um- 
strukturierung, die jetzt auch von der 

WirtschaftsprüfangsgeseUschaft 
Treuarbeit geprüft und in den näch- 
sten Tagen dar EG-Kommission zur 
Genehmigung zugeleitet werden. Die 
Treuarbeit ist zu dra Auffassung ge- 
kommen - wenn auch in einigen Fäl- 
len mit Bedenken -, daß die Unter- 
nehmenskonzepte „plausibel und 
tragfähig“ sind. 

Entscheidend komme es jetzt, wie 
Lambsdorff noch einmal in 

Bonn betonte, auf die konsequente 
Umstnikturienmg durch die U nter - 
nehmen an, vor äflem auf den Abbau 
der Überkapazitäten. Dies wollen 
Bund und Länder mit rund drerMü- 
liarden Mark in diesem und im näch- 
sten Jahr unterstützen. Davon wür- 
den rund 1,8 Milliarden Mark als Um- 
strukturierungsbeihilfen von Bund 
und Ländern im Verhältnis zwei 
Drittel zu einem Drittel gezahlt Mit 
Hi«»«»» Beihilfen h/jnnen St malpfcro - 
kosten und Teüwertab Schreibungen 
bei Stillegung von Betriebsteilen be- 
zuschußt werden. An Investitionszu- 
lagen, die je zur Hälfte aus dem 
Steueraufkommen von Bund und 
Landern aufgebracht werden, sind 
rund L2 Milliarden Mark vorgesehen. 
Abgesehen von Arbed Saarstehl will 
der Bund keine Bürgschaften zur Ab- 
sicherung von Krediten an die Stahl- 
industrie geben. 

Generell, Einzelheiten wollte er 


SPD will Europas Gewicht stärken 

FJimlcp legt Programm zur tf SenK thehanpftmg “ vor / Haarte stellt Deutschland ms Zentrum 


Beide Minister unterstrichen in die- 
sem Zusammenhang, daß sich Euro- 
pa auch technologisch vor die Not- 
wendigkeit gestellt sehe, Rückstände 
aufzuholen. Es habe „keine gute Per- 
spektive“, wenn es auf diesem Gebiet 
gemeinsame Anstrengungen zum 
Aufholen unterlasse. Es werde gegen- 
über den USA und Japan nicht kon- 
kurrenzfähig sein. Genscher. „Expor- 
tieren kann man nur neue Entwick- 
lungen“, und vom Exportieren hänge 
fiir Europa letztlich auch der Abbau 
der Arbeitslosigkeit ab. 

In der Ost-West-Frage beurteilten 
Hi^l^n»«tt»T ”bra PTO<rfTniTn i»nH die an- 
gekündigte Wiederaufeahme der 
Wiener MBFR- Verhandlungen als 
positives Zeichen. Sie hoben hervor, 
daß Italien und die Bundesrepublik 
durch ihre loyale Bündnispolitik mit 
die Voraussetzungen für die Wieder- 
aufnahme des Ost-West-Dialogs ge- 
schaffen hättPTi G enscher sagte: 
„Wir sind die Garantrai für dfe Hand- 
lungsfähigkeit des Bündnisses.^ Wir 
inü s<a»n auch Garanten für die künfti- 
ge Verbesserung des Ost-West-Ver- 
haltnisses sein.“ 

Apf die Frage, ob man nach dem 
jüngsten Interview des sowjetischen 
Parteisekretärs Andropow optimisti- 
scher sei als zuvor, antwortete Andze- 
otti: ■ JÜan muß unterscheiden zwi- 
schen Taktik und Strategie. Wir be- 
fassen uns mehr mit der Strategie, 
imH ich möchte wag rai , daß wir da 
optimistisch sind.“ Aus Kreisen der 
j tpiignisfhpn Delegation war zusätz- 
l ich Z U b ömn, Hafimani im Andra pow- 

Interview zwar krauen Wandel in der 
Sache, aber doch einen „Wandel im 
Ton“ «twiTion zu knnngn glaubt. 

Genscher traf außer mit Andreotti 
auch noch zu kurzen Gesprächen mit 
Staatspräsident Pertmi, Ministerprä- 
sident ffra-ri »mH Verteidigungsmini- 
ster Spadolini zusammen. Dabei wur- 
de - neben der Ost-West-Problematik 
und EG-Kxise - auch die Lage im 
Nahen Osten erörtert 


PETER PHILIPPS, Bonn 
In der SPD verstärken sich die 
Bemühungen, die politischen Kräfte, 
die sie im Zuge der NATQ-Nachiü- 
stungsdebatte im vergangenen 
Herbst geweckt hat, für die SPD zu 
einer konstruktiven Deutschland-, 
Europa- »mH Sicherheitspolitik zu 


Tn riiww Ti^Bmmpnhgng entwic- 
kelt Ehmke die Vorstellung, daß 
Westeuropa mit „größerer Selbstän- 
digkeit, ohne weh selbst als Welt- 
macht zu gerieren, sowohl für Osteu- 
ropa als auch für den Mittelmeer- 
raum und für die Dritte Welt insge- 
samt attraktiv er“ sein würde. Doch 


bündeln. In di**x*m Smw» hat der der stellvertretende Fraküonsvorsit- 


stellvertretende Fraktionsvorsitzen- 
de, Horst Ehwiifp | «m umfangreich e s 
Progr amm zur „Selbstbehauptung 
Europas“ erarbeitet und gestern ver- 
öffentlicht 

Nach An gaben au»? der Fraktion. 
sol l es «liprHing g bei der Debatte dar- 
über in der zuständigen Arbeitsgrup- 
pe zu Differenzen gekommen sein. 
Daraus ist «»»rh zu «n-klärpn, Haft der 

nlwnaTip Rn miet pr Dieter 

Haack in einem der WELT vorab be- 
kanntgewordenen Brätrag ober 
„Deutschlandp olitik und Sicher- 
heitspolitik“ fiir die Zeitsräuift 
„Deutschland Archiv“ teilweise an- 
dere Akzente setzt 

Ehmkp geht in seinen Überlegun- 
gen davon a us, daß es jetzt zentral' 
darum geha^ „operative Ansatzpunk- 
te“ zur Verbesserung der Stellung 
Europas in der Welt zu entwickeln. 
Die Westeuropäer müßten „auch in 
Rirhwtwtgfrag im und auch gegen- 
über Hp« USA mit einer Stimme spre- 
chen“. Der SPD-Politiker, in dessen 
Papier überall das Europa wahlpro- 
g ramm sräner Partei »»nH die grund- 
sätzlichen Aussagen Wüly Brandts 
sichtbar werden, greift folgerichtig 
auch auf die vom SPD-Vorsitzenden 
immw wieder in Erinnenmg gerufe- 
ne Idee des verstorbenen US-Prasi- 
denten Kennedy von den „zwei Säu- 
len der NATO* zurück. Auf dieser 
Basis, so Ehmfrp, müsse Europa 
„mehr Verantwortung für die Vertei- 
digung der europäischen Zentral- 
front“ übernehmen. Aus einer sol- 
chen Politik Westeuropas, seinen 
Einfluß im Bündnis zu stärken, 
kannte auch ftinp sinnvolle Arbeits- 
teilung auBprhalh der NATO erwach- 
sen“. 


zende läßt an keiner Stelle sein» 
Überlegungen einen Zweifel daran, 
daß alte EiganstSnHigkrät der Euro- 
päer- »nH darpit auch der Deutschen 
- nur auf der Basis der NATO-ÄOt- 
rätedschaft vorstellbar ist 


■ „Bei ?npT berechtig ten Kritik an 
der gegenwärtigen amerikanischen 
Politik kann eine Auflösung des 
Bündnisses für die Westeuropäer 
noch weniger in Befracht komme n 
al$ fiir Hw» ArnoriVaner . Firrtms Deut- 
sefoo ist die ar n«r?lranisf»h«» SchutzgS- 
rantie für WestrBerlin ein gewichti- 
ges Tns5tgii>h«»Q Argument“ Und in 
dem „Anhang“ zu seinem Papier be- 
tont Ehmicp - in Punkt deut- 

lich restriktiver als der sozialdemo- 
kratische Sicherheiten Vordenk»“ 
Egon Bahr _ daß das Bündnis „an 
der Strategie der flexiblen Antwort 
so lang« festhalten“ mfissp, solange 
„keine neue, bessere Strategie ent- 
wickelt worden“ sei. 


garantiert, sondern vor allem „eine 
politische Wertegememschaft“ ist 
Gerade bei den notwendigen Diskus- 
sionen üb» neue Strategien dürfe 
nicht übersehen werden, „daß auf 
deutschem Boden nicht nur eine 
Auseinand ersetzung zwischen Welt- 
mächten ausgetragen wird, sondern 
auch ein Ringen um die bessere Ord- 
nung fiir die Menschen“. Das Gleich- 
gewicht der Kräfte, „das der Kriegs- 
verhinderung dienen soll“, habe für 
die Deutschen deshalb „nicht nur ei- 
ne sicherheitspolitischfi Dimension, 
sondern dient auch der Bewahrung 
rä ppr freiheitlichen Lebensordnung“ . 


Wie Ehmlrp betont auch Haack das 
Interesse der Europäer, ihr „Mitspra- 
cherecht“ in der NATO zu erweitern. 
Und auch er verweist darauf daß 
Hi«»««» MÜfaestunmuDganfl gUchfeeiten 
in entscheidendem Maße „vom Grad 
der Einigkeit untereinander“ abhän- 
gig sind 


Über die Deutschlandpolitik äu- 
ßert sich Ehmke in seinem Papier 
äußerst karg. Die wesentliche Über- 
legung lautet: Sie müsse „in eine ge- 
samteuropäische Politik“ eingebettet 
werden. 


Demgegenüber stellt Haack in so- 
llen aehn Thesen zur „Deutschland- 
politik »nH SwWhpHfipnlitilr 11 die 
Deutschlandpolitik ins Zentrum sei- 
ner Überlegungen und baut die übri- 
gen Elpmpnfa» der Politik Hamm her- 
um auf 


Vor anpm hebt Haarfc sehr viel 
riwitlirhw als Ehmb» darauf ab, H g ß 
das westliche Bündnis ni ch t nur die 
müitärische Sicherheit der Partner 


Haarte greift auch die Idee von der 
„Sicherheitspartnerschaft“ zwischen 
Ost und West au£ die in den 70er 
Jahren von Helmut Schmidt in. die 
Diskussion eingebracht worden war 
»nH später zu pnem wesentlichen 
Element der Bahrschen Überlegun- 
gen wurde Faaek verweist auf die 
Gefahr des Mißverständnisses, das 
sich aus dem Begriff ergeben könne: 
Sicherbrätspartnerschaft dürfe nur 
bedeuten, Haft „West und Ost zur 
Krisenbewältigung verpflichtet“ und 
Hamit Partner srä»"- Sie könne aller- 
dings nicht die Gleichgewichtspolitik 
A i yg typTi und „auch nicht unvertret- 
bare Vorleistungen rechtfertigen“. 
Wer mi t dem Begriff der Sicherheits- 
partnerschaft Distanz zu den USA 
verbreiten oder davon ablenken wol- 
le^ „daß wir Träl des nordatlantischen 
Sicherheitssystems sein müssen, 
würde gefährliche s Mißtrauen bei 
unseren Verbündeten erwecken". 
Und, so Haack, es könne auch keine 
„spezielle eigenständige innerdeut- 
sche Sicherheitspartnerschaft - 
geben. 


Andropow zeigt 
neue Bereitschaft 
zum Dialog 


mm . 

Ähnliche Medienkonzepte von 
SPD und CDU in Hamburg 


nicht preisgeben, charakterisierte 
Lambsdorff die Unternehmenskon- 
zepte so: Fusionen finden nicht statt, 
wohl aber zahlreiche Kooperationen 
der Unternehmen mit dem Ziel, 
Überkapazitäten abzuhaiien und die 
Kosten zu senken. Die Wettbewerbs- 
fähigkeit der einzelnen Unternehmen 
wird verbessert Die Produktion wird 
auf kostengünstige Anlagen und Ver- 
fahren konzentriert Produktions- 
Überschneidungen werden beseitigt 
Ertragsschwache Produkte weiden 
auf gegeben und ertragsstarke Er- 
zeugnisse bevorzugt angeboten wer- 
den. 

Ln der gesamten deutschen Stahlin- 
dustrie würden, verglichen mit 1980, 
die Kapazitäten bis Ende 1985 um gut ; 
«p»« Millionen Jahrestonnen oder 17 
Prozent abgebant werden. Die Zahl 
der Arbeitsplätze würde danach En- 
de 1985 auf rund 145 000 zurückgehen . 
gegenüber 177 000 Ende 1982 und 
noch 166 000 im November vergange- 
nen Jahres. Den nach dem Stahlinve- • 
stitionszulagengesetz fördebaren In- 
vestitionsaufwand der deutschen 
Stahlindustrie^ bezifferte Lambsdorff 
für dieses und das nächste Jahr mit . 
rund sieben Milliarden Mark. 

Die deutsche Stahlindustrie steht 
nach Ansicht Lambsdorffs vor un g e- 
wöhnlic hen und schwerwiegenden < 
unternehmerischen Anstrengungen. 
Die Kriaeanffljghett Her Stahlmdu. 
strie in Europa und in der Bundesre- 
publik Deutschland sei gestiegen. 
Aber die Bundesregierung sehe mit. 
Genugtuung, daß die Industrie in ih- 
ren Umstmkturienmgsplanen eine 
neue und nachhaltige Anstrengung 
macht, mit diesen Schwierigkeiten 
fertigzuwerden. Die koqjunktuxräte 
Situation der Stahlindustrie habe 
. sich etwas gebessert 


■ Fortsetzung vom Seite 1 


Für Privatsendungen unter nffpnflirh-nyliHifhpm Dach 


Positionen der Stärke, Positionen der 
Drohungen und des Drucks zu fuh- 
ren“. Die Sowjetunion lehne das ka- 
tegorisch ab. Versuche, mit der So- 
wjetunion «*inp MachtHiplnmatip “ zu 
führen, srägn „eine hoffnungslose 
Sache ". 


In dem „Prawda“-Interview 
kommt ein weiteres Mal deutlich die 
Hoffen ng des Kreml zum Ausdruck, 
die Verteidigungspolitik des westli- 
chen Bündnisses untergraben zu 
können. Andropow behauptete darin, 
die Besorgnis der Völker über Wa- 
shingtons „militaristis c he Politik“ 
nehme täglich zu, und gegen sie erhe- 
be sich eine Weite zunehmenden Wi- 
derstandes. Dies» „Kampf von Mil- 
lionen Menschen um den Frieden“ 
sei gleichfalls „eine objektive Reali- 
tät von heute". Die Menschen hätten 
be griffen, wob» ihnen Gefahr droht 

Offenbar rechnet Moskau damit, 
daß ständig wiederholte Schuldzu- 
weisungen zu einem fortschr eiten d en 
Vertrauensverlust für Washington in 
Westeuropa führen werden. Darauf 
zieh auch das sowjetische Verhalten 
auf der Stockholm» Konferenz für 
Vertrauensbildung »»»»H Abrüstung. 
Doch halten es Moskauer Beobachter 
fiir möglich, d aß sich der TCrpml wie- 
der zu Ver handlung en bereitfinden 
wird. 

Zugleich verdüstern sich ab» die 
Perspektiven erfolgversprechender 
Verhandlungen auf sowjetisch» Sei- 
te, weil mit ein» Rü c kk ehr des 
Jeranken Mannes an d» Moskwa“ 
immer wenig» zu rechnen ist Die 
seit Ende September 1983 unter sei- 
nem Namen erscheinenden Äuße- 
rungen «mH kein TnHiy für Andro- 
pows Arbeitsfähigkeit 


0 Wie BAHNSEN, Hamburg 
für die gesetzliche Regelung zur 
Einführung der neuen Medien haben 
SPD und CDU in Hambiug weitge- 
hend gl eichar ti g» Vorstellungen ent- 
wickelt Die CDU-Bürgerschaftsfrak- 
tion hat dazu am Dienrtag im Landes- 
pariament einen Entwurf für ein Lan- 
deszundfunkgesetz eingebracht Er 
sieht so wie der entsprechende. Ge- 
setzentwurf d» schleswig-holsteini- 
schen Ijandesregierung vor, daß un- 
ter dem Dach einer öffentlich-rechtli- 
chen Anstalt privaten Veranstaltern 
der Zugang zum Rundfunk eröffnet 
wird. 


Diese unabhängige Institution, in 
der alle gesellarhafBirh hpHprrfearrw» 
Gruppen vertreten sind, soll die ent- 
sprechenden Lizenzen vergeben und 
die Programmaufsicht ausüben. Die 
Sendungen sollen der freien und un- 
abhängigen Meinungsbildung 
und d» freüirätliräHlemokratischen 
Grund Ordnung verpflichtet seilt 
Staatliche, einzelne politische, wirt- 
schaftliche oder gpgpl1<yhaftH^h o 
Kräfte sollen nach den Vorstellungen 
der Hamburger CDU „auf den priva- 
ten Rundflink in sein» Gesamtheit 

lreinwn b ehgirsphendon Eiwfltift aUS- 

üben dürfen“. Kemgedanke des Ge- 
setzentwurfes, so erklärte der CDU- 
Fraktionschef Hartmut Perschau da- 
zu, sei die Sicherung der Meinungs- 
vielfall und der Schutz der Familie, 
vor allem der jungen Menschen. 


. Die privates Kommunikations- 
dienste und Rundfunkprogramme 
sollen nach den VorsteUungai der 
CDU aus dem eigenen Knanzauf- 
kommen des Trägers, durch Abonne- 
mentsgebühren und Einzelentgelte, 
durch Spenden und durch Werbung 
finanziert werden. Dabei spricht sich 


die Union für ein Verbot der Inter- 
rupt-Werbung aus. Werbesendungen 
sollen also nur in Blöcken zulässig 

sein, die inhaltlic h msammpnhän- 

gende Programme nicht unterbre- 
chen dürfen. 

Ebenfalls am Dienstag hat Bürger- 
meister Klaus von Dohoanyi die Po- 
sitionen des Senats für ein Medienge- 
setz erläutert, das allerdings erst im 
Herbst der Bürgerschaft zugelrätet 
werden soll. In Abkehr von früher»! 
SPD- Auffassungen mehrte Dohna- 
nyi, grundsätzlich sei die Entwick- 
lung in Richtung auf private Rund- 
funkveranstaltungen nicht mehr auf- 
zuhalten. Es gehe nun darum, den 
Fortbestand von ARD und ZDF und 
die bewährten Grundsätze dieses 
herkömmlichen Rundftmksystems 
mit den Möglichkeiten privatwirt- 
schaftlich» Betätigung sinnvoll zu 
verknüpfen. Hamburg wollte zugleich 
versuchen, einen „zerstörerischen 
Verdrängungswettbewerb“ der neu- 
en Medien zu Lasten von Zeitungen 
und Zeitschriften zu verhindern. Der - 
Anspruch Hamburgs an neue Rund- 
fUnkveranstalter laute: „Freiheitli- 
cher, niveauvoller Journalismus, kei- 
ne unzuträgliche Mrschimg von Wer- 
bung und redaktionellen Beiträgen, 
keine neuen Machtkonzentrationen“ . 
Ebenso wie die CDU plant auch der 
Senat ein „öffentlich-rechtiiches 
Dach“, unter dem die neuen Veran- 
stalter nach festen Regeln und 
Grundsätzen tätig werden können. 
Dabei sei der Senat gegen einen „ein- 
seitig reruiiteabhängigen Privat- 
flink“. Dohnanyi unterstrich in sach- 
licher Übereinstimmung mit Per- 
schau das Interesse d» Landesregie- 
rung an einer möglichst gleichartigen 
Struktur der neuen Medien im nord- 
deutschen Raum. 


Ältere Grenzschützer wollen nicht „verzollt“ werden 


BERND HUMMEL, Eschwege 

Auf massive Ablehnung bei den 
Kommandeur en des Bundesgrenz- 
schutzes sind Pläne des Bundesin- 
nenministeriums gestoßen, nach de- 
nen der BGS zur Verjüngung der 
Personalstruktur künftig 700 Beamte 
jährlich an die Zollverwaltung abge- 
ben soll Bei ein» vertraulichen An- 
hörung durch Vertreter des Innenmi- 
nisteriums sprach sich die Mehrheit 
der Kommandeure gegen eine solche 
Regelung aus, weü diese die grundle- 
genden Probleme der Personalpolitik 
beim BGS nicht löse. 

Der Hintergrund: Mit den BGS 
Personalstrukturgesetz vom 3. Juni 
1976 war auch im mittleren Polizrä- 
voüzugsdienst das Prinzip der Beam- 
ten auf Lebenszeit eingeführt wor- 
den. Da die überwiegend verbands- 
mäßige Organisation des BGS jedoch 

wegen der körperlichen Anforderun- 
gen pme bestimmte Altersstruktur 
voraussetzt, muß d» BGS, um eine 
Überalterung zu vermeiden, Seither 
ein bestimmtes Kontingent an Beam- 
ten jährlich an andere Behörden 
abgeben. 

Bei den Bedarfsberechmmgen war 


nrwn im Tnremmfn istori nm davon 
ausgegangen, daß jährlich etwa 1200 
BGS-Beamte an andere Dienste - 
vornehmlich an die Länderpolizräen 
- abgegeben werden können. Doch 
bereits 1982 zeigte räch auf Grund d» 
an gespannten daß die 

Polizeien der TAnHnr zur Aufnahme 

rin« snlrhim Po tentials Tiinlrt in der 

Lage wa ren. In e i n em Bericht des 
Innaimiiriateri unis »»nH des Finanz- 
ministeriums an den HanahaltMinq. 
schuß des Bundestages heißt es unter 
Datum vom 4, November 1983: „Aus 
heutig» Sicht ist in den Jahren 1984 
Ms 1990 voraussichtlich mir mit ein» 
jährlichen Abnahme von . . . höch- 
stens 400 Beamten zu rechnen.“ 


zes bis g»»m Anfang der neunzig» 
Jahre nicht gewährleistet werden. 
Und diese Voraussetzung lautet Ge- 
sichelte Übernahme von BGS-Beam- 
. ten nanh etwa arhtjährig nm Dienst in 
die Polizei en der Länder. Ein» der 
Kommandeure kommentierte diese 
Rechnung: JDas ist die Bankrotter- 
klärung an Ha« Personalstruktmge- 
setz. Eine untaugliche Gesetzgebung, 
vor der die Kommandeure in den 
siebziger Jahren vergeblich gewarnt 
hatten“. 


nalstruktur im mittleren Dienst ent- 
spricht“. 


Die beiden Minis terien hahep sich 
inzwischen darüb» verständigt, daß 
die angestrebte Abgabegarantie erst- 
mals 1987 eingelöst werden soIL Dies 
ermögliche, daß zwischen 1984 und 
1986 jährlich 1800 Anwärt» einge- 
stellt und damit den Anforderungen 
des BGS Rechnung getragen werden 
könne. Die Zollverwaltung rieht es 
jedoch als problematisch an, HaB die 


Wirklichkeit werden - fiir die jährlic h 
neuen Planstellen und die Ausbil- 
dung beim Zoll mit «isStelinhen Ko- 
sten in Höhe von 27 Millionen DM. 


„Kommandeure warnten 
vor dieser Gesetzgebung“ 


Die Mängel des Gesetzes will der 
TrniPnmmister nun durch folgendes 
Modell ausgleichen: Die Landerpoli- 
zräen nehmen künftig 400 BGS-Be- 
amte ab, die Zollverwaltung «klärt 
sich zur Übernahme weiterer 700 Be-' 
amter barät und^ verachtet auf eigen- 
ständige Ausbildung. 


Die Mehrheit der Kommandeure 
des BGS will an die Durchführbar- 
keit dieses Planes nicht glauben. Der 
Grund: Für den Wechsel vom BGS 
zum Zoll soll das Prinzip d» Freiwil- 
ligkeit gelten. Und dies, meint d» 
überwiegende Träl der Kommandeu- 
re, sei eine Rechnung mit zu vielen 
Unbekannten. 


Abgabegarantie erst 
in drei Jahren 


Auf dieser Grundlage -das rechne- 
ten die Vertreter des Innenministe- 
riums Anfang dies» Woche den Träl- 
nefamem der Kommandeur-Anhö- 
nmg vor - könne räne der weaentli- 
chen Voraussetzungen für das Funk- 
tionieren des Personalstmkiurgeset- 


lm Bericht an den Haushaltsaus- 
schuß heißt es dazu: „Da der Zoll im 
FaDe ein» Realisierung seinen ge- 
samten Nachwuchs fiir den mittleren 
Dienst aus dem BGS rekrutiert, ergä- 
be sich für den BGS räne kontinu- 
ierliche und auf Dauer kalkulierbare 
Ab gabeaSgflcfakei t, die sein» Perso- 


BGS-Beamten vor ihw»m Wechsel 
zum Zoll eine zusätzliche einjährige 
Ausbildung absolvieren m üssen, da 
die Befähigung sowohl mm Grenz- 
zolldienst als a u ch zum Bmnenzoll- 
dienst vermittelt werden müsse. Zu- 
dem müßten die bislang gphlwhtor 
bezahlten Beamten des' mittleren 
Zolldienstes fmantirfi angräiobräi 
werden. Beim Innenministerium 
rechnet man - sollte dieses Modell 


Die Vorstellungen zielen auf räne 
Änderung, wenn nicht gar Aufhe- 
bung des Personalstiukturgesetzes 
ab, durch die Wiedereinführung des 
ein fachen Dienstes und somit Ver- 
wendung von Wehrpflichtigen beim 
BGS sowie die erneute Schaffung des 
„Beamten auf Widerruf“ im mittleren 
D ienst 


In der nächsten Woche werden die 
Verhandlungen auf Staatssekretärs- 
ebene weitergehen. Ein Tagungsteil- 
nehmer „Kommt diese Lösung, 
dann ist das .gegen den WSIolH» 
Mehrheit der Kommandeure.“ 


Apel trat vor 
Flick-Ausschuß 
als Zeuge auf 


STEFAN HEYDECK, Bonn 
Der ehemalige Bundesfinanzmini- 
ster Fans Apel (SPD) hat nach eige- 
ner Darstellung seine Zustimmung 
zu dem Antrag des Flick-Konzerns 
auf Steuervergünstigung nach dem 
Paragraphen 6 b strikt nach rechtli- 
und gesetzlichen Bestimmun- 
gen gegeben. Vor dem parlamentari- 
schen Untersuchungsausschuß, der 
die Affäre um den Konzern aufklären 
soll, betonte Apel gestern als Zeuge 
weit», dem 1976 vom federführen- 

. den Buiideswirtschaftenünisterium 

herp n i ^oTten Antrag hatten alle Ab- 
teilungen seines Hauses na c h Über- 
prüfung zu gestimmt. Apel demen- 
tierte a usdrückli ch, jemals von d» 
Firma Blick Zuwendungen erhalten 
zu haben. Er habe auch von keinem 

Fall erfahren, in dem Mittel geflossen 

sein sollen. Zu der Aussage des der 
beschuldigten frühe- 
ren BuiMieswirtschafcministers 


Hans Fridrichs (FDP) vor dem Aus- 
schuß, nach d» dies» erstmals am 9. 
Januar 1975 von d» Absicht Flicks 
erfahren habe, Hag Daimfer-Benz-Ak- 
tienpaket an die Deutsche Bank zu 
verkaufen, meinte Apel: „Mich ver- 
wundert diese Aussage sehr.“ 

Der ehemalige Minister, der aus 
dies» Zeit kräng Terminkalender 
oder andere Aufrechnungen darüb» 
besitzt, betonte bei der Vernehmung 
wiederholt, » müsse sich auf sein 
Gedächtnis verlassen od» könne 
sich nach nunmehr neun Jahren 
nicht mehr erinnern. Er meinte aber, 
daß es schon Ende 1974 informelle 
Gespräche üb» den bevorstehenden 
Verkauf gegeben haben müsse. An- 
fang 1975 sei zu befürchten gewesen, 
daß die Aktien ins Ausland gehen 
könnten. Der frühere Bundeskanzler 
Helmut Schmidt und er seien sich 
darüb» einig gewesen, daß „das 
Flaggs chiff 1 der deutschen Wirt- 
schaft“ nicht an ein anderes Land 
gehen d ür fe - Deshalb habe d» Kanz- 
ler im Januar 1975 auch vor d» SPD- 
Bundestagsfraktion ausdrücklich er- 
klärt, die Deutsche Bank als vorüber- 
gebende Käuferin der Aktien habe 
die „moralische Unterstützung“ der 
Bundesregierung. 

So sei auch nach einem Gespräch 
mit dem damaligen Vorstandsspre- 
ch» des Geldinstituts, Ulrich, die 
Bank üb» steuerrechtliche Möglich- 
keiten beraten worden. Denn, so 
Apel, sie „schien bereit zu sein, der 
Bundesregierung zu helfen“ und im 
Sinne der Regierung die Aktien bis 
zur Weiterveräußerung in der Bun- 
desrepublik zu „parken“. Es sei ab» 
zu keinem Zeitpunkt darum gegan- 
gen, Steuertatbestände zu umgehen. 

äfft Flick selbst ist der Minister 
nach sein» Aussage erstmals im Juni 
1976 am Rande - des Dortmund» 
SPD-Parteitags in dessen Jagdhaus 
im Saueriand zusammen getroffen: 
Nachdem dies» Unmut über Apel 
wegen negativ» Äußerangeh geäu- 
ßertgehabt habe, habe ihn d» dama- 
lige SPD-Schatzmpister Alfred Nau 
um diese Unterredung gebeten. Da- 
bei sei es jedoch nicht um Fragen des 
6 b gegangen und auch nicht um 
Zuwendungen. Später habe es eine 
weitere Begegnung gegeben. Den 
früheren Flick -Manag er Eberhard 
von Brauchäsch habe » dagegen nur 
auf gesellschaftlichen Veranstaltun- 
gen getroffen. 

Bundeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff hat sch gestern ge- 
gen neue vom „Stern“ veröffentlichte 
Vorwürfe gegen ihn gewehrt Er wies 
darauf hin, daß diese von seinem 
Rechtsanwalt Egon Muß» widerlegt 
worden seien. Deshalb habe sie die 
Staatsanwaltschaft auch nicht in die 
Anklageschrift aufgenommen. Dies 
ab» verschweige die Illustrierte. 

. Der Ausschuß legt heute Be- 
schwerde beim Oberlandes gericht 
Hamm ein, um die Freigabe von Ak- 
ten, die das Bonn» Landgericht zu- 
rückhalt, zu erreichen. 


Polizeieinsatz für 
rechtswidrig erklärt 


AP, Berlin 

Für rechtswidrig hat das Verwal- 
tungsgericht Berlin gestern p»n<»n Pq. 
lizeiern sa t z nach d» Rä umung von 
acht besetzten H5»i«Am am 22. Sep- 
tember 198V »klart. Die Räumung 
hatte zu heftigen politischen Kontro- 
versen geführt, weil bei anschließen- 
den Ausschreitungen der 18jährige 
Klaus-Jürgen Rattay unter rimn Bus 
geraten und tödlich verletzt worden 
war. Zur Begründung ihrer Entschei- 
dung erklärten die Verwaltungsrich- 
ter, daß die IfensphAnancammhi^g 
vor ei nem der geräumten Haus» rä- 
ne -Spontan Ve rsammlung * im Sinne 
des Grundgesetzes gewesen sei, die 
„ungeplant aus aktuellem Anlaft ent- 
standen war“. 
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Sctüy gegen die 
Volksbefragung 






r, • ■ dpa, Bram 

Gegen die von der Friedensbewe- 
gung geplante Volksbefragung zur 
Nachrüstung am Tage der Europa- 
Wahl am 17. Juni hat sich der Bun- 


? -J ’ ' 
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- -V ' ■* - - 


Schily, ausgesprochen. Gegenüber 
der „West f ä l i sch en Rundschau“ er- 
klärte Schily: „Ich halte nrehfar da- 
von, so etwas auf eigene Faust zu 
machen — -auße rhalb eines gesetzli- 
chen Verfahrens. Das führt zu nichts. 
Das ist nur eine Wiederholung von 
üntei schrift enaktiarien- Das Ergeb- 
nis wird ni emand en beeindrucken.“ 


«SS..*. 
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r* ab: Tausende von Bergleuten 
werden für ein, zwei Tage nach Hau- 
se geschickt, weil dieSchacht- und 
Fördera nlagen ihrer Zechen facht 
^wartet wurden. Diese Lebenswieh- 
. tigen Aufgaben, die eigentlich an 
Woc henenden zwischen den Werk- 
tags-Schichten In Überstunden-Ar- 
beit ausgeführt werden, 
nunmehr während der Schichtzei- 
ten zum Wochenbegüm erledigt wer- 
den. • 

Warum dies alles? Weil die militan- 
te Führungder britischen Bergarbei- 
ter-Gewerkschaft das vortfegende 
Arbeitgeber-Angebot aner Anhe- 
bung der Bezüge um 5^ Prozent als 
völlig unmreirhenrt zurückweist 
Aus Protest wurdeemÜberÄmden- 
Streik ausgemfen. 

Doch wie es aussieht, ist nicht die 
staa t lic h e Kohlegesellschaft, die oh- 
nehin auf Halde produziert, die Ge- 
schädigte; ins eigene Fleisch schnei- 
den sieb vielmehr die Kumpel selbst, 
die ihre Aktion mit zum Teü erhebli- 
chen finanyMlpn Einbußen bezah- 
len müssen. So waren unlängst zum 
Wochenbeginn 17 Kohlegruben ge- 
schlossen, 19 000 Bergleute wurden 
für ein oder zwei Tage wieder nach 
Hause geschickt Es ist nur «w 
Frage der Zeit, wann dieser Lohn- 
ausfall für viele Bergleute-Familien 
nicht mehr tragbar sein wird. 

Bas Schlimme an <far Si fr i** 


daß sich die lin ke Gewerkschsfts- 
fiihrungstriktweigert 1> GberdieFort‘ 
setzung des sinnlosen Überstunden- 
streiks »in» Urabstimmung abzu- 
halten. Wirf die Protestaktion aber 
noch länger fortgesetzt, dann wird 
der an etlichen Zechen entstehende 
Schaden wie Überflutung oder ver- 
nachlässigter Sicherheits-Standard 
irreparabel sein. 

Klug beraten 

Wb. - Frohe Kunde aus der Che- 
mie; Produktion plus 7 Prozent, Um- 
satz phia R Pr oze nt, Angfatf nn g fast 
im Sollbereich. Die Lage habe sich 
»nachhaltig verbessert", freut sieb 
die Verbandsspitze. Doch wie nach- 
haltig ist die Erholung wirklich? Der 
vorsichtige Hinweis auf das starke 
Nordamerika-Geschäft deutet be- 
reits auf einen wesentlichen Unsi- 
cheriieits&kton Der Erfolg der Che- 
mie wurdel983 ganz wesentlidi vom 
-starken Dollar bestimmt Die ein- 
drucksvollen Zuwachsraten von 30 
Prozent im US- und von 15 Prozent 
im Japan-Export weisen daraufhin. 
Beide Märkte zusammen nahmen 
danach bereits gut 8 (7) Prozent der 
deutschen Chemie-Ausfahren ab. 
Mit ei n» (noch nicht absehbaren) 
Dollarschwäche könnte och diese 
Entwicklung wieder umkehren. Un- 
sicher werden die Aussagen über 
den Aufwärtstrend auch durch eine 
zweite Einflußgroße, deren Volu- 
men nichtsorechtzu bestimmen ist 
die Aufstockung der teilweise fast 
leeren Kundenlager. Die Chemie 
dürfte mit ihrer vorsichtigen Pro- 
gnose von weiteren 2 bis 3 Prozent 
realem Wachstum gut beraten sein. 


Zwickmühle für Erben 

Von JOACHIM GHHLHOFF 
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Ur ist, mal wieder, nur ein beson- 
i' der s spektakulärer Fall eines all- 
gemeinen Problems. Deutschlands 
reichster ' Faimhenkonzern-Erbe, 
Friedrich Kari Flick, mit s»itwn 
Rein vermögen wohl schon be wtic 
Milliarden Mark an gehmgt, verkün- 
dete diese r Tage, daß er die aus Va- 
ters Zeiten stammenden Famüien- 
stiftungen als bisherige Miteigentü- 
mer des Konzemvermögens auf seine 
Person teil« aufgelöst hat und teils 
noch auflösen wüL 
Der wichtigste Grund:' Def bald 
57jährige -Konzemerfoe will lieber 
später als „Bürger FBcfc 1 seine Nach- 
fahren nut der alle halbwegs wohlha- 
benden Bundesbürger treffenden 
Erbschaftsteuer belastet .sehen, als 
schon in längstens sieben. Jahren das 
bei den FHfksrfign T^fliAngtignn. 
gen liegende Gros des Konremyier- 
mögens mit dem ' 35prozentigeii 
Höchstsatz der w Ersatzerbschaftsteu- 
er“ treffen zu lasen. Besagte . Steuer; 
die bei Ifaxnihenstiftuiigen ^ Tfa 30 
Jahre einen steuerpflichtigen ErbMl 
simuliert, hatte die sozialliberale 
Bonner Koahtta 1973/74 eingeführt 
Die dabei geschaffene mehrjährige 
Schonfrist für Uraltstiftungen die- 
ses Genres ist Ende 1983 abgelaufen. 

Kommt nun das Aus für viele deut- 
sche Familienstiftungen? Die Ant- 
wort ist noch diffus. Du. Finauzbe- 
hörden der Bundesländer (denen die 
Erbschaftsteuer zusteht) beobachten, 
noch keine Auflosungswelle solcher 
Stiftungen. Deren Zahl dürfte bei 4S0 
liegen, davon ein Drittel schon aus 
dem letzten und früheren Jahrhun- 
derten Das ist zwar eine gleich große 
Zahl wie die aller börsennotierten 
deutschen Aktiengesellschaften. Im 
mirtma Rlirfwn Gesamtvexmögen 
aber (Fhck noch inbegriffen) von 
kaum «An Milliar den Mark ist das 
zuchl mehr» als schon ein bis zwei der 
größten deutschen PublikumsgeseB- 
schäften auf die Waage b ring e n . 

N ennenswerten Einnahmen zufluß 
aus der erweiterten Erbschaft- 
steuerquelle, die fc*um ein halbes 
Prozent alles bundesdeutschen Steu- 
ern bringt, erwartet der Fiskus röcht 
Das war 1973 auch nicht das Motiv 
der SPD/FDP-Koalition. Man wollte. 
sch»n t wie es auch coram publico 
ausgesprochen wurde, ein S tu c k 
Wirtschaftsordnung ändern, die gro- 
ßen f«nter”bi^ngih<»«igipnen Fami- 
lienstiftungen zerschlagen, auf daß 
die JQöckners, Flicks und Gnm- 
digs“ nicht mehr. das. Sagen haben. 

NIEDERSACHSEN 


JTicks Fluchtweg vor diesem Steuer- 
- feflbeü ist da eine bekannfgeworde- 
ne große Fall, dieser fiskahschen Zer- 
schlagung pinwi großen Famüienun- 
teroehmens (vorerst) zu entgehen. 
Den anderen großen Fall bot im letz- 
ten Herbst der KJödnra - Famifam- 
konzern, Tndwn er. die alte Familien- 
stiftung auf G emeninntzigkrit iittu 
' stellte lind die Konzemholding von 
einer FersonengeseUschaft in rim> 
KommanHitgfiqpJiKr-iiaft auf Aktien 
mit der Stiftung als Hauptaktionär 
umwandelte. Da die Fhmflienmitglie- 
. der bis dahm in 45 Jahren nur ein 
Promille der Stiftungsertrage be- 
kommen judtcaz und da andererseits, 
die-neue KGaA anders als die frühere 
FersanengeseHscbaft in den Genuß 
des steueriiehen Schachtelprivilegs 
kommV läßt sich hier per Saldo die 
kunftip» Ertxagsauskehr für gsmein* 
mitzige Zwecke sogar aus der Kot- 
persdiaftsteuerersparnis bestreiten, 
y wdfeDos ist der-Klöckner-Fallein 
/-/besonders elegantes Beispiel, wie 
Grimdenjiben der. Zwickmühle Erb- 

tt M tntmg - entgehen lc fanffly 

TSb&aso zweifellos aber wurde auch 
hier der Stifterwille des Konzern- 
gründers etwas verbogen. Dom un- 
temehmensbezogene FamHienstif- 
tungen hatten ihren wesentlichen 
Ents tehungs gnmd immer darin, daß 
erfolgreiche Unternehmer ihr Le- 
benswerk möglichst lange sic he rn, 
für die Nachkommen sorgen und ih- 
nen zugleich allfälliges Verschleu- 
dern des Familienerbes blockieren 
wollten. 

Ohne Not hat die neue Bundesre- 
gierung die Chance verpaßt, den 
Wechselbalg der Erbersatzsteuer wie- 
deraufzuheben und Unternehme r!- 
scher Gestaltungsfreiheit für das 
Fortleben von Famfliexninternehmen 
ein nützliches Instrument zurückzu- 
geben. Einerseits war die kleine 
da Betroffenen da offensicht- 
lich politisch nicht relevant genug. 

Andererseits aber bleibt festzuhal- 
ten, daß für V hT lr s wi r fa yhaft und FlS- 
kus nicht das Fortb^tefaen von FSa- 
milien vermögen entscheidend ist, 
sondern der Bestand der Unterneh- 
men Dafür gibt es in der Rechtsform 
der Kapitalgesellschaft zahlreiche 
Wege bis hin zur Mitbeteiligung von 

Pii WrlniTWjaktifinär en, ohne den vom 
Gründer ersehnten „ewigen Fami- 
Benemfluß in der Firma“ früher zu 
verlieren, als ihn mm Un ternehmer 
untaugliche Eiben von selbst verwir- 
ken. 




Neue Stnikturpolitik nicht 
nach dem Gießkannenprinzip 


die 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 
Iffiarj^BündfilMuartigerAkti- 

vitäten wifl das Land Jfiedersa^en 
den Rahmen der bisherig StruWur- 
politik erweitern und ach *un Ben- 
SOTum die Zukunft einen guten 

Platz in der Starteneibe «hem . 

nfiM* die Berechtt- 
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werden, erklärte die nieto'- 

jcheWirtschaftsimmsteimlhr- 
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iuf dm Zukunft aus^eme« 

jeStiukturpditikdffLaJ^ 
ng werde steh nidit an einer 
aßkannenprinzip one^rm. 
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Es helfe wenig, wenn Unterne hmen 
oder Kommunen sich vor Ort darauf 
beschränktei, diesen oder jenen For- 
dertopf anzuzapfen. Zudenangekün- 
Hi gte n neuen Maßnahmen zahlt die 
EmnVhfain F von Tfechnokgfeparics, 
die jungen Wissenschaftlern und Un- 
temehmem dgn Start in öne ägene 
FHristenz edetehtem soßra. Die Lan- 
desregtenmg will dabei nicht nur fi- 

bddff ^ §herwind^Wokratischer 
Hemmnisse helfen. 

Rhu» engere Zusammenarbeit zwi- 
schen Wissenschaft und Wirtschaft 
-sollen die Tedmologietiansferzen- 
tren bewirken- Ähnliches gilt für die 
technisch-wisscDSchafthcbe Aiade- 
mie in Helmstedt Nach Arbeitsauf- 
nahme des Instituts fir angewandte 
MikrodektaHnk in Bzasnscfawrig ist- 
vorgesehen, einen Forsch un gs v er- 

buixl zu instafltereo- .. . 


CHEMISCHE INDUSTRIE ! Einbrüche von 1982 wurden wieder wettgemacht 

Solide Basis für die Zuversicht, 
daß der Aufschwung anhalten wird 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 
Die chemische Industrie, mit 549 000 (559 000) Mitarbeitern viert- 
größter deutscher Wirtschaftszweig, ist mit Optimismus ins Jahr 1984 
gegangen. Die Branche erwartet ein preisbereinigtes Wachstum von 
zwei bis drei Prozent und hofft, ihre Kostensteigerungen in den 
Preisen weitergeben zu können, so der neue Chemie-Präsident 
Heinz-Gerhard Franck. 


Die Basis solcher Zuversicht 
scheint solide, wenngleich Franck 
auf einige Risiken wie die Diskussion 
um die 35-Stunden-Woche (»Der ge- 
samtwirtschaftliche Aufschwung 
kann dadurch ernsthaft gefährdet 
werden“) und Unsicherheiten über 
die Stabilität der hohen Nordameri- 
ka-Exporte hinwest 

Tynmwhin hat die Chemie 1983 dkl 
Einbrüche des Vorjahrs wieder wett- 
machen können. Ihre Produktion, 
1982 um fast fünf Prozent gesunken, 
nahm wieder um 7 Prozent zu. Dabei 
stieg der Umsatz um acht Prozent auf 
127 (118) Milliarden Mark, die Preise 
blieben also weitgehend stabiL Nach- 
dem im Frühjahr noch das Inland das 
Wachstumstem po vorgegeben hatte, 
zog ab Mai das Ausland deutlich 

naeh. 

Im Gesarntjahr erreichte der Aus- 
landsumsatz schließlich ein Phis von 
zehn Prozent und damit einen Um- 
satzanteü von knapp 60 Prozent, 

Während TnTarviKgPKrhaft „nur * 1 

um sechs Prozent wuchs. Besonders 
stark wuchs die Nachfrage aus den 
USA (plus 30 Prozent), aus Japan 
(plus 15 Prozent), aus den Benelux- 
staaten (plus 16 Prozent) und aus der 
Schweiz (plus 11 Prozent). 

Zu bedenken ist, daß in den Bran- 


cfa en zahlen nur die Inlandsuntemeh- 
men erfaßt sind -die beträchtlichen 
Umsätze aus eigener Produktion der 
Auskndstöcbter gehören nicht dazu. 
Allem die Wdhimsatze der „drei Gro- 
ßen“ (BASF, Bayer, Hoechst) würden 
wigammen fest das Gesamtvolumen 
der Bw> nrfii> mit ihren weit mehr als 
1000 Unternehmen erreichen. 

Wenn Chemie-Präsident Franck 
»nfrinriCT feststellen kann, daß steh 
.die wirtschaftliche Lage der Chemie 
1983 nachhaltig verbessert“ bat und 
daß dte Jconjunkturelle Belebung ra- 
scher und stärker als in da Gesamt 
Industrie“ verlief, gilt das auch 
für die Erträge. Die in den Zwischen- 
berichten der Unternehmen bereits 
sichtbar gewordenen Gewinnsprün- 
ge haben die durchschnittliche Net- 
to-Umsatzrendrte der Branche, die 
1982 auf etwa 13 (2) Prozent gefallen 
war, wieder auf etwa zwei Prozent 


AUF EIN WORT 



99 Die Politik des letzten 
Jahrzehnts glaubte, das 
Individuum vor allem 
denkbaren Risiken ab- 
schirmen zu müssen! 
Heute ist klar, daß die 
Probleme bis zur Jahr- 
hundertwende mit die- 
sem Denken nicht zu lö- 
sen sind. 99 
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render Gesellschafter der Emil Steidle 
GmbH & Co., Sigmartngeu. 
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Preisvorschläge 

unzumutbar 

Mk. Boim 

In der deutschen Landwirtschaft 
wird das Bruttoeinkommen je Ar- 
beitskraft von 28 200 Mark im Wirt-, 
schaftsjahr 1982/83 auf 21 500 im lau- 
fenden Wirtschaftsjahr 1983/84 zu- 
rückgehen. Diese Angaben von Land- 
wirtschaftsminister Ignaz Kuschle 
deckon si ch mit den Berechnungen 
der EG-Kommission, die einen Bück- 
gang der der Hwrtwhm 

Landwirte um 20 Prozent erwartet 
Vor diesem Hintergrund nannte 
Köechledie Vorschläge der EG-Kozn- 
mission zur Festsetzung der Agrar- 
preise und zum Abbau des deutschen 
Wähnmgsausgkächs eine Ifmwsfallc 
akzeptable Zumutung. Unmittelbar 
vor der Tn tp rnntinnBlen Grünen Wo- 
che in Berlin, die heute abend eröffnet 
wirf, wies er daraufhin, daß so der 
europäische Geist nichtgefordert wer- 
den könne. 

Sette k Grüne Woche 


Dazu hat nicht nur dte stärkere 

lrana v it Hto ncTa g farn ff hpiiw»tra w»n, 

die im Jahresdurchschnitt gut 80 (70) 
Prozent erreichte. Auch die weitere 
Rationalisierung und die Umstruk- 
turierung der Produktpalette waren 
am Ertragszuwachs beteiligt Mit wie- 
der 6,5 Milliarden Mar k hat steh die 
flhemh» bei den Investitionen weiter- 


HWWA 


hin Tiiriiflr gehaltan- Franck begrün- 
det mit der Konsolidierung narfi 
der kräftigen Expansionsphase der 
Jahre 1979 bis 1981, in denen jeweils 
runde sieben Milliarden Mark inve- 
stiert wurden. Das preisbereinigt so- 
gar zurf >p kg p gangeng Vohimen deu- 
tet auch auf ein vorläufiges Ende des 
stärksten Umstiukturienmgsbedarfe 
hin. 

Weniger reserviert; zeigt sich dte 
Branche erneut bei den Ausgaben für 
Forschung und Entwicklung. Mit 6,4 
(6) Mrd. DM lagen sie fast gleichauf 
mit den Investitionen, .und zwar im 
wesentlichen ohne staatliche Unter- 
stützung“, wie Franck betont. Daß 
ach die Chemie auf diese Weise ihren 
Vorsprung erhält, ist wichtig: „Der 
TTanA»! mit Japan und mit S taaten im 
südostasiatischen Raum ist kräftig 
gestiegen. Diese Entwicklung bestä- 
tigt <He Erkenntnis, daß sich im pazi- 
fischen Raum eine dynamische tech- 
nologische und wirtschaftliche Ent- 
wicklung vollzieht, auf dte wir uns 
rechtzeitig einstellen müssen“, unter- 
streicht der Präsident. Noch ver- 
zeichnet freilich dte Bundesrepublik 
im Gbomfehandpl auch mit Japan ei- 
nen Exportüberschuß. 

Auch dte deutschen Importe haben 
indessen 1983 um acht Prozent zuge- 
nnrn/Tten und dami t einen Anteil am 
Inlandsmarkt von 34 (32) Prozent er- 
reicht Während die Importe aus den 
USA auf Grund der Dollarstärke um 
fast zwei Prozent zurückgingen, pro- 
fitierten die EG-Konkurrenten von 
den günstigeren Wechselkursen. 


Welthandel wird dieses Jahr 
bis fünf Prozent wachsen 


JAN BRECH, Hamburg 

Der konjunkturelle Aufschwung in 
den westlichen Industrieländern 
wird in diesem Jahr zu einer weiteren 
Belebung des Welthandels fuhren. 
Impulse werden dabei sowohl von 
den USA und Japan als auch von den 
meisten westeuropäischen Volks- 
wirtschaften ausgeheh. Da starke 
Importboom in den USA dürfte aller- 
dings abkfingen, heißt es in der jüng- 
sten Prognose des Hamburger 
HWWA-Instituts für Wirfcschaftsfbr- 
schung. 

Die zunehmende Nachfrage der Inr 
dustrielander und fanden™!! stei- 
gende Rohstoff preise werden zudem 
wieder zu höheren Ausfuhrerlösen 
bei den masten Nichbl ndustri ään- 
dem führen, schreibt das HWWA Für 
eine Erhöhung der Einfuhren ließen 
die außenwirtschaftlichen Konsoli- 
dterungszwänge allerdings k a um 
Spielraum. Immerhin rechnet das 


RISIKOKAPITAL 


HWWA aber mit einer aHmählich zu 
End<» ge hen d en Kontraktion der Ein- 
fahren in den Entwicklun^landem. 
T .picht Zunahmen werden die Impor- 
te der erdölexportierenden Länder. 

Das Tempo der Wetthandel sexpan - 
sion wird nach Meinung des HWWA 
gleichwohl geringer als 1983 sein. Die 
besonders expansionswiiksamen la- 
gerzyklischen Anstöße in der ersten 
Phase der Konjunkturbelebung 
schwächen sich ab* und von der Inve- 
stitionstätigkeit werden insgesamt 
nur mäßige agsg^im. Da, 

im Gegensatz zum Vorjahr, Anfang 
1984 ater bereits ein beachtliche r sta- 
tisti scher Ü berhang besteht, erwartet 
das HWWA ein um vier bis fünf Pro- 
zent höheres Welthandelsvolnmen. 
Dte Zuwachsrate im Welthandel 
knüpfe damit wieder an den Trend 
an, der sich zwischen den beiden 
Ölpreisexplosio nen herausgebildet 
habe, meint das HWWA. 


Die Regierungs-Fraktionen 
legen Forderungskatalog vor 


HANS-J. MAKNKE, Bann 

schäften, 

von Unta Tiehmens bet e iligu n gen ei- 
nen Gewinn erzielen und dar Veräu- 
fle run gserifls wfofar in Untern e h men 
im Inland animgwn, ist ein fester An- 
spruch (ohne Gexvelunigungsvacfah- 
ren) auf dte Gewährung der Steuer- 
vergünstigung des Paragrapten 6 b 
Einkommensteuergesetz in voller 
Höhe einzuräumen. Zur Zeit ist die 
Steuervergünstigung auf 80 Prozent 
des Veräußerungsgewinnes begrenzt 
und an dte Bestätigung dar volks- 
wirtschaftlichen Föidenmgswüidig- 
keit durch dte verschiedenen. Behör- 
den gebunden. 

Dieses ist «rn* Forderung aus dem 
gemeinsamen Katalog der beiden Re- 
gierungsfraktionen, der jetzt der 
Biindegregieini ng zur Prüfung ZUge- 
Jeitet wurde. Ziel ist es, die Bildung 
von Risikokapital zu fördern, weil 


dadurch der notwendige Struktur- 
wandel erleichtert werden könnte. 
Vorrang soll die Bildung von Risiko- 
kapital in den Unternehmen selbst 
durch efa» nachhaltig e Verbesserung 
der Ertragskraft haben. 

Zum einen zielen dte Vorschläge 
auf einen erleichterten Zugang für 
lcfeiite und mittlere Unterneh me" 
bibi Börsenmarkt Der Einführung 
ein es zweiten Börsen marktes stehen 
dte Fraktionen dabei skeptisch ge- 
genüber. Sie plädieren für eine 
. grundlegende Verbesserung des ge- 
regelten Frei verkehrs. Daneben geht 
es darum, auch solche Unternehmen, 
die noch nicht börsenfähig sind, mit 
Risikokapital zu versorgen. Außer- 
dem sollten dte Anlagemöglichkeiten 
institutioneller Anleger erweitert 
werden. Dazu bedarf es geänderter 
Vorschriften des Gesetzes über Kapi- 
: und des Ver- 


DOLLAR / Guth erwartet anhaltende Starke und befurchtet US-Protektionismus 


Gegen Abkopplung von US-Wihrung 


CLAUS DERUNGER, Luxemburg 
Dte vom festst Dollar gebeutelte 
US-Industrie könnte zusätzHcbe pro- 
tektionistische Maßnahmen fordern 
und im Wahljahr 1984 möglicherwei- 
se auch durchsetzen. Diese Gefahr 
steht Wilfried Guth, Vorstandaspre- 
eher der Deutschen Bank. Obwohl, 
wie dte Marktschwankimgen zeigten, 
bei den derzeitigen als ungerechtfer- 
tigt hoch empfundenen Kursen eine 
Umkehr wahrscheinlicher weide, 
glaubt Guth, daß der Dollar seine 
starke Stellung behalten werde, und 
das nicht zuletzt wegen, der hoben 
US-Zinsen, die, wie dte Deutsche 
Bank annimmt, weiterhin hoch blei- 
ben werden. Der Bankier wünscht 
sich zwar einen weniger starken Dol- 
lar als jetzt; aber er warnt vor un- 
durchdachtem Gerede über eine ad- 
ministrative Abkoppelung vom Dol- 
lar, dte höchstens den Drang in den 
Dollar noch verstärken würde und 
einer Art Selbstverstümmelung 
g kn c hk fl m c. 


v T . 


In gewissem Umfang abkoppeln 
knnni* gjch dte D-Mark nur durch 
konsequente Fortführung der Stabili- 
tätspolitik der Bundesbank und der 
Haudialtslura solidienmgBpolitik der 
Regieuog. Außerdem würde es der 
T\ .Mari r - imd damit dpm Hamffimg s- 
s padiaum der Bundesbank in der 
2änspolitik sicher guttun, wenn mog- 
Kchst bald Befürchtungen entkräftet 
werdeo könnten, daß es in der Tarif- 
runde zu schweren Aibeiiskämpfen 
und einer entsprechenden Schädi- 
gung der deutschen Wettbewerbsfä- 
higkeit komme. 

Zu viel Geduld mahnte Guth bei 
den Anstrengun gen zur Überwin- 
dung der mtematinnnlpn Schulden- 
krise. Dte Banken müßten sich noch 
fang e Zeit mit Umsdxuldungen her- 
umplagen und im Konzert mit inter- 
nationalen Institutionen und Regie- 
rungen neues Geld auf bringen. Als 
Alternative zur Bereitstellung neuer 


Kredite kommt nach Guths Meinung 
«mH d ie Stundung fällig er ZiTisgn für 
pfnpn bestimmten Zeitraum in Frage. 
Die Deutsche Bank hält es für mög- 
lich, AnB die Regierungen der USA 
und Europas eines Tages nicht dar- 
um henimkommen, ein größeres zu- 
sammenhängendes Konzept zur 
Überwindung oder Eriachterung der 
Schuldenkrise zu entwickeln, die ein 
weltwirtyhaftiichfls Wachstumshin- 
demis sei 

Für wichtig halt der Bankier eine 
weitgehend mnitow irtochaftliche 
AnflÖMmg iterf fahnldenkri se, die mir 
durch den Warenhandel und private 
Kapitalstrome denkbar sei Für die 
Schuldneriänder bedeute dies ver- 
mehrte Exportanstnmgungen und 
überzeugende Stabilistenrngspölitik, 
dte Vertrauen schafft und Kapital im 

Land halt frnclandglrapTtal an- 

ri^ht. Die Indn^trialätidpT mflß fah 

(fag Wachstum gtehgm lind lWnfiihr - 

^perren aufbeben. 


ALLEINERZIEHENDE 


Steuerfreibetrag soll um 
1200 Mark erhöht werden 


HEINZ HECK, Bonn 

Alleinerziehende sollen für die Be- 
treuung von Kindern bis zum 16. Le- 
bensjahr einen um 1200 Mark erhöh- 
ten Steuerfreibetrag erhalten. Mit 
dieser Gesetzesanderung will der Fi- 
nanzminister die Auflage des Bun- 
desverfassungsgerichts erfüllen, das 
am 3. November 1982 eine Neurege- 
lung bis zum 1. Januar 1985 gefördert 
hatte. Dte Bestimmung ist Bestand- 
teil eines Referentenentwurfs des Fi- 
nanzministeriums für ein „Steuerbe- 
freiungsgesetz 1985“, das darüber 
hinaus mit ?pfnpn zahlre ichen Ände- 
rungen am-h der Rechts beremigung 
und der Steuerve retofachung dient. 
Es Kithält unter anderem auch Ände- 
rungen der Abgabenordnung, des 
Gewerbesteuer- und des Umsatzsteu- 
ergesetzes. 

Alleinerziehende erhalten den neu- 
en Freibetrag ohne Rücksicht auf dte 
Kinderza hl und zusätdich zu dem 
Haushaltsft eibetrag von 4212 und 
dem Kinderfreibetrag von 432 Mark 
je Kind. Ein Nachweis über Betreu- 
ungsaufwendungen ist dem Refe- 
rentenentwurf zufolge erst dann er- 
forderlich, wenn Aufw endungen von 
mehr als 1800 Mark geltend gemacht 
werden. Die Differenz zwischen 1200 
und 1800 Mark ist danach vom Allein. 
erziehenden als zumutbarer „Selbst- 
behalt“ zu tragen. 

Obergrenze für dte Geltendma- 
chung höherer Aufwendungen ist die 
Höbe des Splittingeffekts bei Ehe- 
paaren mit etwas mehr als 14000 
Mark (da AlfeinprriphAnHp nicht bes- 
ser gestellt werden sollen als Ehepaa- 


re). Konkret bedeutet dies, daß höch- 
stens 22000 Mark Betreuungsauf- 
wendungen bei einem zu versteuern- 
den Jahreseinkommen von 204 786 
Mark geltend gemacht werden kön- 
nen. Erst w enn das zu versteuernde 
Jahreseinkommen über 29 800 Mark 
liegt, lohnt sich der Einzelnachweis. 
Denn bei dieser Einkommenshöhe 
betragt der Splittingeffekt bei Ehe- 
gatten etwa 1800 Mark. 

Die durch das Karlsruher Urteil 
ausgelöste Neuregelung gilt nicht nur 
für 1984. Sie kann - bis Ende 1985 - 
auch für 1982 und 1983 beantragt 
werden. Wenn für frühere Veranla- 
gungszeitraume Einspruch gegen 
den Steuerbescheid eingelegt wor- 
den war, können sogar rückwirkend 
bis 1971 Ansprüche geltend gemacht 
werden. Dte jährliche Steuerentla- 
stung schätzt das Finanzministerium 
auf rund 200 Millionen Mark. Für 
1985 wird wegen der rückwirkenden 
Erstattungen mit Einnahmeausfällen 
von 650 Millionen Mark gerechnet 

Aufwendungen, die auch von ande- 
ren Eltem zu leisten sind, wie solche 
für den Unterricht, die Förderung 
besonderer Fähigkeiten oder für 
Sport und Freizeitbetätigung, sind 
für Alleinerziehende unter dem Ge- 
sichtspunkt der Sonderbelastung 

nicht anre eh nn ngsfS hig . Ministeri en, 
Turnier und Verbände haben für ihre 
Stellungnahme zum Gesetzentwurf 
sechs Wochen Zeit, bevor dieser im 
März oder April ins Kabinett geht 
Die erste Lesung im Bundestag ist 
für Anfang Juni vorgesehen. Das Ge- 
setz soD am 1. Januar 1985 in Kraft 
treten. 
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Die USA haben auf dem Gebiet der Atomkraftwerke einem unbestritte- 
nen Vorsprung. Auf US-Boden stehen Kernkraftwerke mit zusammen 64,9 
Gigawatt (ein Gigawatt = 1000 Megawatt) Leistung. Das entspricht 
einem Drittel der weltweit in Kernkraftwerken installierten Leistung. 

Quelle Globus 

baden, wird dte Bundesrepublik im 
PienstieislungsvCTkefaallerdings ei- 
nen noch deutlicheren Überschuß er- 
zielen (Vorjahr: Negativsaldo für die 
„DDR“ von 92 Mil linnen VE). Insge- 
samt lagen dte Lieferungen an dte 
„DDR“ 1983 neun Prozent über dem 
Vorjahr, wahrend dte Bezüge um vier 
Prozent stiegen. 

Mehr Zeitungen abonniert 

Bonn (dpa/VWD) - Im vierten Quar- 
tal' 1983 haben mehr Bundesbürger 
den festen Bezug von Tageszeitungen 
im Abonnement dem Kauf am Kiosk 
vorgezogen. Eine ähnliche Entwick- 
. hing gab es auch im Bereich der 
Publikumszeitschriften, geht aus der 
jüngsten Auflagenerhebung der Infor- 
mationsgemeinschaft zur Feststel- 
lung der V erbreitung von Werbeträ- 
gern (TVW) in Bonn hervor. Wahrend 
der Einzel verkauf der Tageszeitungen 
im vierten Quartal 1983 insgesamt um 
rund 270 000 auf durchschnittlich 
10,86 Millionen Exemplare pro Ausga- 
be zurückging, stieg die abbonnierte 
Auflage um rund 250 000 auf 14,12 
MTHinnon Exemplare. 

Goldproduktion steigt 
Washington (VWD)-Die weltwerte 
Produktion der Goldbergwerke könn- 
te 1986 49,348 MTnin nen. Feinunzen 
erreichen, gebt aus einer Prognose des 
Gold Institute hervor. Dieser Progno- 
se steht für 1983 eine Schätzung von 
44^524 Millirmpn Feinunzen und für 
1984 von 46,210 Millionen Feinunzen 
gegenüber. Von der Gesamtmenge, 
dte für 1986 projeziert: wird, dürften 
laut Gold Institute 22,505 Millionen 
Fäinunzen auf Südafrika, 9,6 MUlio- 
im auf dieUdSSR, 2, 886 Millionen auf 
Kanada entfalten. Für das laufende 
Jahr wird die südafrikanische Gold- 
produktion auf 22,184 Millionen Fein- 
nnzen und dte der UdSSR auf 9,2 
Mfllkmen geschätzt, gegenüber etwa 
21^863 bzw. 9,1 Millionen Feinunzen 
im abgelaufenen Jahr. 

Aufschub für Tilgung 
New York (AP) - Venezuela hat von 
Ainem internationalen Bankenkon- 
sortium wnen weiteren dreimonati- 
gen Aufschub für dte Tilgung seiner 
Schulden in Höhe von 35 Milliarden 
Dollar erhalten. Dies teilte ein Spre- 
cher der Chase Manhattan Rnnlr in 
New York mit Der venezolanische 
FmanzminBter Arturo Sosa hatte mit 
Vertretern der 13 in dem Konsortium 

yfrraintAn Ran kan ü hör rU>n Zahlung^ 
aufschub verhandelt Dte früher ver- 
einbarte tilgungsfreie Zeit wäre zum 
3L Januar ausgelaufen. 


„Bankgeheimnis gewahrt“ 

Bonn (AP) - Die Banken wollen in 
einem Gespräch mit dem Bundesbe- 
auftragten für den Datenschutz, Rein- 
hold Baumann, „offensichtliche Miß- 
verständnisse“ im Streit um das Aus- 
kunftsrecht der Geldinstitute ausräu- 
men. Die im Zentralen Kreditaus- 
schuß (ZKA) z usammengeschlotse - 
nen Spitzenverbände des Kreditge- 
werbes teflteninemer am Mittwoch in 
Bonn verbreiteten Erklärung ein ent- 
sprechendes Angebot an Rawnaim 
mit Der ZKA erneuerte seine Versi- 
cherung, mit dar am L Januar neu 
gefaßten Allgemeinen Geschäftsbe- 
dingungen (AGB) habe sich an der 
Tünhalhing des Datenschutzes in den 
Banken nichts geändert 

Trennung vollzogen 

Hannover (dos) - Die zur französi- 
schen Thomson-Brandt-Grup pe ge- 
hörende Telefunken Fernseh- und 
Rundfunk GmbH, Hannover, hat jetzt 
flip an gekundigt e T rennung 
dem Vertrieb und da Produktion 
vollzogen. Nach Angaben eines Spre- 
cfaers sind die Produk t ionsaktivitäten 
rückwirkend zum L Januar 1984 auf 
die dafür gegründete Neue Elektro- 
nik-Wake GmbH (Newek) mit Sitz in 
Hannover übertragen worden. Ge- 
schäftsführer der Newek ist Herbert 
T ^maiipr riprhigh«>r grihi>Tx 'h<»i Tpli>fiiYt - 
km für den Beroch Produktion ver- 
antwortlich zeichnete. Die Newek 
wird als Tochtergesellschaft der Tele- 
funken Fernseh- und RundAmk 
GmbH, der jetzigen Vertriebsgesell- 
schaft, geführt. An Telefunken ist die 
AEG nach wie vor mit 25 Prozent 
beteiligt 

Polens AashndsschnMen 

Warschau (VWD)- Die polnischen 
Auslandsschulden werden bis Ende 
1984 auf 29,3 Milliarden (gegenwärtig 
23,5 Milliarden Dollar) steigen, teilte 
die offfaräHa Nachrichfa»T«gfli»n^n‘ Pap 
mit Nach der Agentur-Meldung be- 
gründet cter Fmanzminister des Lan- 
des, Stanislaw Wieckarz, den Anstieg 
mit neuen Wirtsdiaftsplänen und den 
höheren Kosten für den Schulden- 
dienst 

Innerdeutscher Handel 
Berlin (dpa/VWD) -Der innerdeut- 
sche Warenverkehr hat 1983 für die 
bundesdeutsche Sehe mit efamri 
Überschuß von^MIllioiienVerrech- 
nungseinhfliten (eine VE »eine Mark) 


abgeschlossen, nach einem Defizit für 
dte Bundesrepublik im Vorjahr von 
510 Millionen Verrechnungseinhei- 
ten. Nach den vorläufigen Angaben 
des Statistischen Bundesamte, Wies- 














USA / Inflationsrate sinkt auf 3,2 Prozent 

Ex-Minister sind besorgt 


H.-A. SIEBERT, Washington 
Als Ergebnis einer 17monatigen 
Bezession, die wirtschaftliche Res- 
sourcen in großem Umfang freisetzte 
- so sank die industrielle Kapazitäts- 
auslastung 1982 auf (9,6 Prozent, 

Amts« 


Ab on n ieren Sie 
Mut zur Meinung 

Die WELTspricht Klartext, in ih- 
ren Analysen, Hintergrundberich- 
ten und Kommentaren kommen 
Autoren zu Wort, die etwas zu sa- 
gen haben. Das macht die WELT 
so wertvoll für kritische, aktive, 
geistig unabhängige Leserinnen 
und Leser. - Beziehen Sie die 
WELT im Abonnement Dann 
sind Sie fit für alle Diskussionen 
desTaecs. 


»iHlw« Twiunnnt rri nfmuuw 

Hinweis für den neuen Abonnenten 
Sie haben das Rethi. Ihre Abonnemenis- 
BesidJung innerhalb von 7 Tagen [ Abwnde- 
Daiumecnüül «hrifilidi zu widerrufen bei: 
DIE WELT. 

Vertrieb. Postfach 305X30. 2000 Hamburg 36. 


An DIE WELT. Vertrieb. Postfach 30 58 30. 
2000 Hamburg 36 

BesteHuMi 

Bitte Hofern Sie mir zum nächsunoglichea 
Termin bä auf weiteres dft WELT. Der 
monatliche Bezugspreis belügt DM 25^0 
(Ausland 35,00, Luftpcfetvomnd auf Anfrage), 
anteilige Versand- und Zusicllkosten 
sowie Mehrwertsteuer eiageschlonen. 

Name: - 


Straßc.'Nr.: - 
PLZ/On: _ 

Beruf: 

Telefon: 

Umcrscftrift: 


.Datum: 


I lch habe das Recht, diese Bestellung inner- m 
halb von 7Tag<Ti (Ahscnde-Da tum renügt) g 
schriftlich zu widernden bei: DIE WELT. J. 
Witrieb.Pmtfach 305830.2000 Hamburg 36 o 

Unterschrift: 


während die Arbeitslosenrate auf 
10,7 Prozent schnellte-, sind die USA 
im vergangenen Jahr der Preisstabili- 
tät einen großen Schritt näherge- 
kommen. Unterstützt auch durch ei- 
ne vom Sommer an kräftig gedrossel- 
te Geldversorgung, stiegen die Ver- 
braucherpreise nur um 3,2 Prozent, 
verglichen mit 6,1 Prozent 1982, 10,5 
Prozent 1981 und 13,5 Prozent 1980. 

Wegen der freien Ressourcen ha- 
ben sich die Preisschübe auch zum 
Ende des ersten Au&chwungjahres, 
das vor 13 Monaten begann, in Gren- 
zen gehalten- Wie das Arbeitsministe- 
rium in Washington weiter mitteilte, 
erhöhten rieh die Verbraucherpreise 
im Dezember-Vergleich um 3,8 Pro- 
zent Ein deutlicherer Anstieg ist 
zweifellos durch die in der gleichen 
Zeitspanne um 0,5 Prozent gesunke- 
nen Energiepreise verhindert wor- 
den. So verbilligte sich Heizöl um 
10,9 und Benzin um 1,6 Prozent 

Andererseits haben sich in Ameri- 
ka Ernährungsgüter um 2,6, Beklei- 
dung um 2,9, Wohnung um 3,5, Trans- 
port um 3,9 und ärztliche Versorgung 
um 6,4 Prozent verteuert. Im Dezem- 
ber nahmen die Verbraucherpreise 
wie auch im Vormonat um 0,3 Pro- 
zent zu, gegenüber 0,4 und 0,5 Pro- 
zent im Oktober und September. Der 
Index erreichte 303,5; für den zugrun- 
de gelegten Warenkorb müssen die 
US-Bfuger mithin 203 Prozent mehr 
ausgeben als im Barisrjahr 1967. 

Wegen der Rekordhaushaltsdefizi- 
te und der daraus resultierenden 
enormen Realrinsen rechnet das 
„Committee to Fight Infla tion“ in 
Washington, dem ehemalige Finanz- 
minister, Notenbankchefs und Präsi- 
dentenberater angehören, im Laufe 
dieses Jahres jedoch mit einem 
scharfen Anziehen der US-Inflations- 
rate. Je nach dem Ausnutzungsgrad 
der Ressourcen kann sie im Dezem- 
ber sieben bis acht Prozent betragen. 


NAMEN 


Horst Knape,Chefredakteurder Le- 
bensmittelzeitung, ist am 21. Januar 
im Alter von 61 Jahren gestorben. 

Dr. phil Rudolf Frank, Mitglied des 
Vorstands der Hoechst AG, ist am 16. 
Januar in den Ruhestand getreten. 
Jürgen Dormann und Prof. Dr. Hans- 
georg Gareis wurden mit Wirkung 
vom 1. Januar zu stellvertetenden Vor- 
standsmitgliedern bestellt 
Gotthelf Dietrich ist neuer Spre- 
cher des Vorstands dm- Magdeburger 


Feuerversicherungs-AG, Hannover. 
Dem Vorstand gehören ferner Dr. 
Reinhard Bnnselmeyer, Dr. Richard 
ihm und Dr. Eckhardt WUkens an. 

Wilhelm Arendts, Sprecher des 
Vorstandes der Bayerischen Hypothe- 
ken- und Wechsel-Bank AG, feiert 
heute seinen 60. Geburtstag. ’ 

Otto Kassbohrer, Mitinhaber und 
Seniorchef der Karl Kassbohrer Fahr- 
zeugwerke GmbH, Uhn, wird heute®) 
Jahre alt 
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GRQSSBRTTANNIEN I Unternehmen veröffentlichten Vorschläge zum Budget 

Wirtschaft verlangt Kostenentlastung 


W ILHEL M jhjkLER, London 

Die britischen Unternehmer nahen 
die Regierung Thatcher auf gefordert, 
alle Anstrengungen auf eine Verbes- 
serung der Wettbewerbsfähigkeit der 
britischen Wirtschaft gegenüber dem 
Ausland sowie auf die Beibehaltung 
des letztjährigen Wirtschaftswachs- 
tums in Höhe von drei Prozent zu 
konzentrieren. Diesen Forderungen 
müsse das Budget, das von Schatz- 
kanzler Nigel Lawson am 13. März 
vorgelegt wird, Rechnung tragen. 

Nach Ansicht des Unternehmerver- 
bandes CBI besteht die vordringlich- 
ste Aufgabe darin, die Wettbewerbs- 
fähigkeit der herstellenden und ver- 
arbeitenden Wirtschaft zu verbes- 
sern. „Unsere Wettbewerbsfähigkeit 
liegt immer noch um mehr als 20 
Prozent unter der unserer wichtigen 
ausländischen Konkurrenten “ , heißt 
es in dem jetzt vom CBI vorgelegten 

Aufr uf an den S rhafarloinripr . TW>r AK. 

stand gegenüber den europäischen 
Wettbewerbern sei sogar noch grö- 
ßer. 

In seinem Dokument mit dem Mot- 
to „Keep it going* weist der Indu- 
strieverband auf schwerwiegende 


Folgert für die britische Wirtschaft 
hin, felis an der Wettbewerbsfront 
alles beim alten belassen würde. 
Dann würden von einem weiteren 
Anstieg der Tnlandsnaehft age vor al- 
lem die ausländischen anstelle der 
britischen Hersteller profitieren, was 
eine fortgesetzte Verschlechterung 
der Zahlungsbilanz-Position Groß- 
britanniens zur Folge hatte. 

Entsprechend müsse rieh die kom- 
mende HBmehni tgp nrte g** auf Maß- 
nahmen konzentrieren, durch welche 
die von der Regierung auferlegte Ko- 
stenlast für die britische Wirtschaft 
erbeblich reduziert würde. Nach An- 
sicht des CBI zählt hierzu in erster 
Linie die Abschaffung des Auf- 
schlags auf den Arbeitgeberanteil an 
der Sozialversicherung in Höhe von 
einem Prozent der T^irnsumTm»- Dar- 
über hinaus sollte die gememdesteu- 
erliche Belastung der britischen Wirt- 
schaft um im Schnitt zehn Prozent 
gekürzt werden. 

Außerdem drangt der Industriever- 
band die Regierung dazu, die Kapital- 
investitionen in die Infrastruktur des 
Landes zu erhöhen. Dagegen sollte 
im Bereich der pri vaten Steuern in 


diesem Haushalt noch nichts unter- 
nommen werden - abgesehen von 
einer Anhebung der Steuereintritts- 
schwefle und der Freibeträge um den 
Satz der Inflationsrate. Der CBI ver- 
tritt die Ansicht, daß eine darüber 
hmausgehende Reduzierung der 
steuerlichen Belastung bereits im 
kommenden Budget ausgesprochen 
gefährlich wäre: Zu viel des zusätz- 
lich verfügbaren Einkommens würde 
für Importwaren ausgegeben, und 
nichts würde getan, um die Wettbe- 
werbsfähigkeit zu verbessen helfen . 

Nur wenn es gelinge, die gegenwär- 
tige Wachstumsrate beizubehalten, 
bestünde Aussicht auf eine Kürzung 
der privaten Steuern in den kommen- 
den Jahren, Bis ffahfn müßte alles 
unternommen werden, Investitionen 
pnrf Innovationen anzuspornen. Der 
CBI beziffert die Jafareskosten für 
sein Vorschlagspaket auf etwa zehn 
Milliarden Mark, was in jeder Bezie- 
hung inflationsneutral und absolut 
vertretbar sei Wie schon in den Jah- 
ren zuvor bezeichnet der CBI eine 
Senkung des „übergebührlich ho- 
hen“ Zinsniveaus als weitere Priori- 
tät 


SWIRE GROUP / Tochter Cathay Pacific Airways ist nur ein kleines Sternchen 


BT7. / Internationales Bankgeschäft 

USA als Kapitalimporteur 

Bankmittel aus den 


dpa/VWD, Basel 
Die Vereinigten Staaten sind im 
zweitei Halbjahr 1983 zu einem Kre- 
ditnehmer an den internationalen Ka- 
pitalmärkten geworden. In Ihrem 
soeben veröffentlichten Bericht über 
das „Internationale Bankgeschäft“ 
im driften Quartal 1983 spricht die 
Bank für Internationalen Zahlungs- 
ausgleich (BIZ), Basel, von der „spek- 
takulärste! Veränderung“ im inter- 


fengreicbe Bankmittel aus denU&A 
zum internationalen Markt, „obwohl 

sich die US-Zinsen auf einem unp- 
wmüich hohen Niveau befanden 
JSTdas Zinsgefalle Doflju-a^ 
eindeutig begünstigte . Die BIZ fol- 
gert daraus, daß die uberdie LS- 
Banken laufenden Kapitalstrome ei- 
ne Ausgleichsfunktion zwischen Ka- 
pitaJau&ommen und Gesamtnach- 
fraefi nach internationalen Banken- 


akulärsten Veränderung“ nn mier- nags rt^TWeilieen 

ationalen Kreditgeschäft in diesem nuttein - 

Die US-Banken, die .im Zmgu" ÄÄ 

internationalen Bankge- 


[fenuum. j jbc uQ-uauiwut uä 

weiten Quartal 1983 netto 4,3 Mater- 
ien Dollar nnd im dritten Quartal 
so ga r 10*1 Milliarden Dollar an Kredi- 
en »»g dem Ausland enfaähmen, 
tehzten damit „die Entwicklung der 
rorangegangenen drei Jahre um, als 
äe im hohen Maße Nettokredite an 
las Ausland vergaben“. 

Dabei kommt die BIZ, die vielfach 
ils Zentralbank der Zentralbanken 
>ezeichnct wird, zu dem überra- 
ipTyanrign Ergebnis, daB der EmflnB 


ju n g im _ . - 

schäft war im vergangenen Jahr die 
erneute Abscbwächung d^ Kredit- 
vergabe an die Nicht-Opec-Entwick- 
lu ngslän der. Dieser Trend hatte - so 
die BIZ - zur Folge, daß sich die 
freiwilligen“ Kredite, also neue Dar- 
lehen außerhalb der Umscbuldungs- 
abkommen, an die Nicht-Opec-Ent- 
wicklungslander in den ersten neun 
Monaten 1983 „auf kaum mehr als ein 


h^nritm Ergebnis, daß der «mtinB Monaten uhu „aui iuiuu* 
s ZfaggeBHes zwischen dem Hoch- paar Milliarden Dollar beliefen . Von 
vgianri USA dem Vergleichs- den Ländern der Dritten Weit (ohne 
äse niedrig en Zinsniveau in Euro- Opec) erhielt lediglich Lat e i n a m erika 
l und Japan auf die Kapitalstrome neue Kredite (drittes Quartal plus 1,7 
ur sekundäre Bedeutung zu hab en Milliarden Dollar). Die übrigen Ent- 
hßint“. So flössen, in der Zeit von wicHungsländer bekamen insgesamt 
BO bis zum ersten Quartal 1983 um- gesehen keine neuen Kredite. 


US-STAHUNDUSTRDS / Klage eingereicht 
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Konzern mit Asien-Schwerpunkt 


HENNER LA V ALL, Bonn 

Mit der Eröffnung des direkten 
Passagter-Linienverimhrs zwischen 
Hongkong und Frankfurt am 3. April 
durch die Fluggesellschaft Cathay 
Pacific Airways kommt dm Unter- 
nehmen nach Deutschland, dessen 
Muttergesellschaft bisher überwie- 
gend in Femost präsent ist die Swine 
Pacific Ltd. Dieses an der Hongkon- 
ger Börse notierte Unternehmen ist 
allerdings ebenfalls nur rin Stern- 
chen im verzweigten Rach der John 
Swire & Sons LtÜL, London, der Hol- 
ding der gesamten Gruppe. 

In der inzwischen fünften Genera- 
tion steuern die Brüder John und Sir 
Adrian Swire von London ans 27 ver- 
bundene Unternehmen in aller Wett. 
Mit dem Teeanbau in Kenia und Ban- 
gladesch, der Kaffee-Produktion in 
Papua-Neuguinea, der Wettervorher- 
sage für S chiffe , der Erfriscbungsge- 
tränkfrProduktion, zahlreichen Ver- 
sicherungen, Lager- und Kühlhaus- 
gesellschaften, Lkw-Transportfir- 
mpn, SrhiffahrtKlmien, Hotels oder 
Landentwicklimgsunteniehnien wer- 
den umgerechnet 7 Mrd. DM Umsatz 


erzielt Beschäftigt werden in der 
Gruppe über 70 000 Menschen. 

Die Gründung von John Swire & 
Sons geht auf das Jahr 1816 zurück. 
Zusammen mit dem britischen Empi- 
re erfolgte die Ausdehnung des Fami- 
ltenniitemiBhinens. Tochtergesell- 
schaften wurden in Australien (1852), 
in China (1866), in Japan (1867) und in 
Hongkong (1870) eingerichtet Nach 
«fern Zweiten Weltkrieg waren die 
chinesische n Beritzungen verloren, 
und das Schwergewicht des asiati- 
schen Geschäfts wurde nach Hong- 
kong verlegt 

Swire Pacific gliedert sich in vier 
Bereiche. Die „Property-Division“ 
mit einem Anlage-Volumen von etwa 
195 Mül. DM umfaßt Unternehmun- 
gen, die sich mit Landentwicklung, 
Investitionen und Konstruktion be- 
fassen. Im Industrie-Sektor (Umsatz 
rund 800 MSL DM) sind die Interes- 
sen der Eifrisdiungsgetränke-AbfiiDr 
Anlag en in Hongkong und den USA 
zusammengefeßt, aber auch die Pro- 
duktion von Audio- und Vüeo-Ma- 
gnribändezn, fhrben und Lacken, 

Ahimminrndnsen, Glasfeserprodufc 


ten sowie die Zuckerverarbeitung 
nnd der Autohandel. Im dritten Be- 
reich sind Schiffahrt und die damit 
nisymmmhäng enden Dienstleistun- 
gen erfaßt 

DieFluggesrilschaft Cathay Pacific 
Airways gehört zum „vierten Bein“ 
der Swire Pacific, in dem zusätzlich 
noch die verschiedenen Service- 
Dienste auf dem Hongkonger Flug- 
hafen sowie die HoteLInteressen ein- 
gebracht wurden. Die Flotte von Ca- 
thay Pacific umfaßt . gegenwärtig 
neun Super Tristar und acht Boeing 
747-200 (darunter eine Frachtver- 
sion). Mit der Aufnahme des Direkt- 
ftugs nach Frankfurt drei mal pro 
Woche soll eine weitere 747 dazukom- 
men. 1982 beförderte die Fluggesell- 
schaft 3^ MBL Passagiere. Zurückge- 
fegt wurden dabei 25,3 MIR Meilen. 
Die Strecke Hongkong-Frankfurt 
wird im Pool mit der Lufthansa be- 
dient, das heißt, die Gewinne werden 
geteilt Dafür übernimmt die Luft- 
hansa dm Service in Frankfurt und 
streicht selbst einen DirektSug nach 
Ho ngkong . 


Streit mit EG 

H.-A. SIEBERT, Washington 

Die Weichen für den bisher heftig- 
sten Stahlstrrit zwischen den USA 
auf der einen und der EG und aßen 
anderen ansländigrhen Herstellern 
auf der anderen Seite sind gestellt: 
Wfedte WELT in ihrer gestrigm Aus- 
gabe voraussagte, hat die amerikani- 
sche Bethlehem Steel Corp. Be- 
schwerde bei der International Trade 
Commission (ITC) in Washington we- 
gen existenzbedrohender Schädi- 
gung durah subventionierte und 
sonst künstlich verbilligte Importe 
rin gdeg t 

Der nach der U. S. Steel Corp. und 
Amu» drittgrößte US-Stahlkonzem 
verlangt zum erstenmal auch für 
Kohlenstoff- und Legierungsstahl 
Einführschutz nach Artikel 201 des 

amerilraniflchen An Benhandelsg ieBeh. 

zes von 1974. Er bietet die schnellste 
Möglichkeit, um tarifliche und men- 
genmäßige Importbarrieren zu er- 
richten, da nur der Nachweis der 
Schädigung zu erbringen ist Das 
sollte angesichts der hohen Arbeitslo- 
rigkrit, der immer noch geringen Ka- 
pazitätsauslastung und der enormen 
Verluste der US-Brancbe (1982 und 


programmiert 

1983 frns gpsamt sechs Milliarden Dol- 
lar) nicht schwerfeilen. 

Das Gesetz schreibt die Untersu- 
chung der Vorwürfe durch die ITC 
mru»rhalb von sechs Monaten vor, 
dawarh muß Präsident Reagan in 3) 
Tagen, fofls im nationalen Interesse, 
Abhilfe schaffen. Im Juli half das 
Weiße Haus den US-Edelstahlfirmen, 
mdpm es Importquoten und höhere 
Zolle verfügte. Erlaubt wurden bila- 
terale Lösungen. Fällig ist die Ent- 
scheidung in acht Monaten. 

Laut Bethlehem könnte der im Ok- 
tober 1982 mit der EG geschlossene 
Stahlpakt, der den westeuropäischen 
Anteil am US-Markt bis 1985 auf 5,4 
Prozent insgesamt limitiert, als Vor- 
bild dienen. Tatsächlich ist er jedoch 
in hohem Maße gefährdet, da Brüssel 
das Abkommen für null und nichtig 
erklärm kann, wenn die USA ge- 
trennte Verfahren gegen die Gemein- 
schaft eroffhen. 

Front machte der Voratandsvorsit- 
zende van Bethlehem Steel, Traut- 
fein, vor allem gegen die Schwellen- 
länder, die den amerikanischen 
Markt mit Billigstahl überschwem- 
men würden. 






Mit DG BANK-OWigationen der 
Volksbanken und Raiffeisenbanken 
können Sie Ihre Planung auf den Tag 



und Pfennig genau realisieren. Denn 
mit DG BANK-Obligatkxieri läßt sich 
zuverlässig rechnen. Sie bieten Ihnen 
teste Zinssätze und gute Renditen. Am 
Fälligkeitstag werden sie. eingelöst - 
zum vollen Nennwert 

Hier können Sie Ihr Kapital ertrag- 
reich anlogen, ob es 1.000 DM, 5.000 
DM,10.000 DM oder mehr sind - wenn 
Sie wollen, auch in effektiven Stücken. 
Wählen Sie aus den- angebotenen 
Laufzeiten zwischen 1 und 10 Jahren 
die für Ihre Planung interessantesten 
aus, z. B. für einen Urlaub in einem fer- 
nen Land. Oder fijrmehrGemüffichk et 
in Ihrer Wbhnung. Oder für eine mobile 


Anschaffung, die besondere groß Aus- 
fallen soll. 


Zum derzeit verfügbaren Angebot gehören: 

Serie 34. Nominatztns 6%, Laufzeit IJahr 
Serie 35. NominafzinsSMK, Laufzeit 2 Jahre 
Serie 32. Nominalzins 7 WK, Laufzeit 3 Jahre 
Serie 36. Nominalzins 7 Laubeit 4 Jahre 
Serie 39, Nominalzins 8 MM. Lautzert 5 Jahre 
Serie 30, Nominalzins 7% K, Laufzeit 6 Jahre 
Serie 37, Nominatrins 7%%. Laufzeit 8 Jahre 
Serie 38, Nominalzins 8%, Laufzeit 10 Jahre 

Lassen Sie sich vom Vermögens- 
berater in einer der fast 4.000 Volks- 
ban kerr und Raiffeisenbanken ganz . 
in Ihrer Nähe informieren - über die 
Möglichkeiten, Ihr Geld sicher und 
planvoll in DG BANK-ObJigationen an- 
zulegen. 

DG BANK, Postfach 26 28, Wiesen- 
hüttenstraße 10, 6000 Frankfort am 
Main 1, Telefon (0611) .2680-2387, 
Telex 412291. 

hm im Vörbund der Volksbanken 
SBe und Raiffeisenbanken 
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m weltweit 

06103/69031 
06203/15613 
Tk. 4 185 963 


NEUERSCHEINUNG 

Medbads 

Nordrbein-Westfaleii 

Eine dreibändige populär- 
wissenschaftliche Studie 
über eine 

Kommimikationslandschaft 


78,50 DM 

Herausgeber 
Landespresse- und 
Infoimationsamt NRW 


Zu beziehen 
im Buchhandel oder 
direkt beim Verlag 
SCHÜRMANN ft KIAGGE8 
4630 Bochum 1 
Postfach 102370 



ALGARVE - 
PORTUGAL 


Wir verkaufen Jetzt auch hn letz- 
ten Paradies Europas Bauern- 
häuser und schöne Baugrund- 
Stöcke - z. B. Casa Canal, 1 
schönes, altes Bauernhaus mit 4 
Zimmern, am Südhang des San- 
ta-Barbara-Berges, In atembe- 
raubender Aussichtslage, Strom 
ln der Nähe, Gnindwasser vor- 
handen. Auf dem 3000 m* gro- 
ßen Grundstück wachsen Oliven, 
Mandeln und Johannisbrot (Al- 
faroba), zum Preis von DM 
73 700,-. In ALGARVE blühen 
jfetztdie Mandefböume . . . 


Anfragen bei: 
bereold, A. Digend 
m-Agentur, internatfo- 
jegenschaftsvermittlun- 
shestr. 17, CH-8023 20- 
>1.(0 0411)362 9505 


Wir bieten 

Vertrieb von 
Maalcenartikel 

mit Rundessctautz - auf Wunsch 1 


Nehmen Sie 


Kontakt 


Ijihmawn GmbH 
2843 Dinklage 
TeL 0 44 43 / 23 80 + 25 80 


Wir sind ein Schweizer DUmttel- 
„ i im .fciwMi uzul soeben ffir 
verechiedene VerandMner Inder 
BSD zuverifissige V 
und Vi 


eventuell auch FanflBmntt»rbel- 
ten flbeenehinen k&men. 
Zuschriften an fThlffr e 44-62 < 36S l Pu- 
hHcita8,POStL. CH-8021 Zflrich. 


Zur ts -^itwiiTig unserer Ange- 
botspalette suchen wir für unse- 
ren Vertriebsbereicfa weitere 


W. Sickert. Wlrtsebsftebentg. 
GmbH, Hedwfestr. 20, 3000 Han- 
nover, 1 , TeL ( 65 II) » 62 25 



8V4 % Staatsanleihe von 1984 (1994) 


der 


FREIEN UND HANSESTADT HAMBURG 

- Kenn-Nr. 136 522- 


VERKAUFSANGEBOT 


Die Freie und Hansestadt Hamburg begibt eine Wertrechtsanfefhe im Gesamtbeträge 

von 


DM 500 OOP 000,- 


Von der Anleihe werden DM 450 000 000,- von dem Unterzeichneten Konsortium zum 
Verkauf angeboten. 


Ausgabekurs: 

Verzinsung: 


99*25 % Spesen- und börsenumsatzsteuerfrei unter Verrech- 
nung von Stückztnsen. 


Laufz eit : 

Rückzahlung: 


8M* % p. a. nachträglich am 1. Februar der Jahre 1985-1994 
fällig. Die Verzinsung endet am 30. Januar 1994. 

10 Jahre. 


We Anleihe wird am 1. Februar 19S4 zum Nennwert zurückge- 


Rendite: 

Unfcändtwrkett; 


8^6 % . 


Während der gesamten Laufzeit Ist eine Kündigung seitens 
der Freien und Hansestadt Hamburg und der Anleihegläubi- 


Verfcaufstermin; 


Verkaufsstellen: 


ger ausgeschlossen. 

Die Anleihe wind ab 

26. Januar 1984 

freibleibend zum Verkauf gestellt. 

Teilbeträge der Wertrechtsan leihe können durch Vermittlung 
aller Banken, Sparkassen und Kreditgenossenschaften er- 
worben werden. 


Nennbeträge: 
Mündelsicherheit und 
DeclarngssteckfiUilgkeit: 
Lombardfähigkeil: 


Boraenetefführung: 


DM 100,- oder ein Mehrfaches davon. 

Die Anleihe ist nach § 1807 Abs. 1 Ziff. 2 BGB mündelsicher 
und nach § 54a Abs. 2 Ziffer 4 VAG deckungsstockfähig. 

Uunbardfähig nach § 19 Abs. 1 Ziff. 3d des Gesetzes über die 
Deutsche Bundesbank. 


Die Anleihe wird zum Handel und zur amtlichen Notieruna an 
alten deutschen Wertpapierbörsen eingeführt a 


Die Ausgabe von Schuldverschreibungen ist für die gesamte Laufzeit ausgeschlossen 
Weitere Einzelheiten sind aus dem ausführlichen Verkaufsangebot zu ersehen, das bei 
den Kreditinstituten erhältlich und im Bundesanzeiger vom 26. Januar 1984 veröffenMicht 


Im Januar 1984 


HAMBURGISCHE LANDESBANK 

- GIROZENTRALE - 


BANK FOR GEMEINWIRTSCHAFT AG 


BAYERISCHE HYPOTHEKEN- 
UND WECHSEL-BANK AG 


BAYERISCHE VEREINS BANK AG 


JOH. BERENBERG, GOSSLER & CO. 


BERLINER HANDELS- UND 
FRANKFURTER BANK 


BREMER LANDESBANK 
KREDITANSTALT OLDENBURG 
- GIROZENTRALE - 


DELBRÜCK & CO. 


DEUTSCHE GIROZENTRALE ; 

— DEUTSCHE KOMMUNALBANK - 


CONRAD Hl NR ICH DONNER 
MARCARO & CO. 


HAMBURGER SPARKASSE 


NORDDEUTSCHE ‘ 
GENOSSENSCHAFTSBANK AG 
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S ATELLITEN i Bonn beteiligt sich 

Kostenaiiteil von 21 Prozent 
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HEINZ HECK, Bonn 

-ü -B? Bu ^esrepublik Deutschland 
pgeiigt sich an dem europäischen 
yetterMtellitenDrog ramrp MOP (Pro- 
pwnm ; öperationefler meteoro- 

logischer Satelliten METEOSAT). 
Das hat das Kabinett in seiner gest- 
rigen Sitzung beschlossen. Bonn ist 

. mit 21 Prozent an den Gesamtkosten 
des Programms in Hohe von 949 MH- 
lionen Mark (Preise von 1982/23) be- 
teiligtweitere Teflnäjmer sind unter 
anderem Frankreich, Großbri- 

t anni en, Italien, Spanien - 

' Die Bundesregierung sieht in die- 
sem Programm „einen entscheiden- 
den Schritt für den Aufbau eines me- 
teorologischen Satellitensystems in 
Europa und eine fettere Verknüp- 
ftfog der europäischen .Wetterdien- 
ste“. MOP sei zugleich der europäi- 
sche Teil des weltweiten Wettersa- 
temtensystems, an dem die USA und 
Japan beteiligt sind. Dieses ist auf 
eine Dauer von 12,5 Jahren angelegt 
und sieht unter anderem den Start 
von drei Satelliten des Typs ME- 


TEOSAT sowie die Nutzungßer noch 
bis 1985/86 aktiven Satelliten des ex- 
perimentellen Programms vor. Für 
die Abwicklung des MOP ist die Eu- 
ropäische Weltraumorganisation 
(EWO) zuständig. 

Die am MOP intiwgqiqr tew Staaten 
schließen sich zu e iner Nutzeror- 
ganisation (EUMEPSA3) zusammen. 
Um den Sitz dieser Organisation be- 
werben sich Frankreich und die Bun- 
desrepublik. 

Die Bundesrepublik hatte sich im 
Mai 1983 vorbehaltlich der Zustim- 
mung der gesetzgebenden Körper- 
schaften zur Teiliä hme an der Kon- 
vention EUMETSAT, verpflichtet 
Diese tritt in Kraft, sobald 85 Prozent 
der Beiträge zugesagt und die Ratifi- 
katiönsvorbehalle zuiüchggaominen 
sind. Damit wird 1985 gerechnet Be- 
reits im Bundeshaushalt 1984 sind 
rund 30 Millionen Marie vorgesehen. 
In Bonn wird mit einem industriellen 
Rückfluß von etwa 25 bis 27 Prozent 
des Investitionsvolumens gerechnet 


ELEKTRONIK-INDUSTRIE / Skandinavien 

Drei Firmen fusionieren 


J. BHECH, Hamburg 

Die drei führenden: skandinavi- 
schen Unternehmen der Elektronik- 
industrie haben sich enger zusam- 
mengeschlossen. Im Mittelpunkt der 
Fusion, steht derfmnische Mischkon- 
zem Qy Nokia AB, der 70 Prozent des 
größten schwedischen Elektronik- 
Herstellers Luxor vom schwedischen 
Staat übernommen hat» die resffichen 
30 Prozent verbleiben beim Staat 
Gleichzeitig hat Nokia ihre Beteili- 
gung an dem finnischen Untemeh- 
mpn für U nterhaltungselektr o nik -S 3 - 
tora von 18,3 auf 58 Prozent erhöht 
Im Gegenzug übernimmt Saloza Von 
Nokia 19 Prozent des Luxor- 
Aktienpakets. An dem inxZuge dieser 
Transaktion erhöhten Salora-Kapital 
bleibt die finnkrhu Gruppe Hnlhning 
Oy mit 34 Prozent beteiligt 

-Die Firmen Nokia, Salora und Lu- 
xor bleiben, wie es in einer Erklärung 
heißt, unabhängig und werden ihre 
Produkte unter den bisherigen Mar- 
kennamen anbtefen. Vorgesehen ist 
dagegen eine enge Kooperationen der 
Forschung und. Entwicklung. Neue 
Akzente werde die Gruppe internatio- 
nal in den Bereichen Farbfernsehen, 


Kabel- und Satellitenfenisehen sowie 
Daterwerarbeitungssystem. setzen, 
heißt es. Die Zusammenarbeit ermög- 
liche es, die Mittfi der drei Konzerne 
für eine optimale Produktentwick- 
lung auf Gebieten zu Triton 
und die Wettbewerbsfähigkeit auf 
den internationalen Märkten zu stär- 
ken. 

In der Datenverarbeitung zahlt der 
PrivatkonzBD Nokia zu den führen- 
den Unternehmen in Finnland. Vom 
Gesamtumsatz, der 1983 rund 4,6 
Mrd. DM erreicht haben dürfte, ent- 
fielen rund 17 Prozeit auf den 
Kiüiftmni „ Die Salora- 

Gruppe hat ihren Schwerpunkt in der 
U nterhaltungselektronik. Ihr Umsatz 
liegt bei 325 Mill. DM. In der Bundes- 
republik ist sie durch die Salora 
GmbH, Hamburg, vertreten, die mit 
Produktei aus der Unterhaltungs- 
elektronik rund 35 Min DM ||ffiq *^ 

Der schwedische Luxor-Konzern 
ist ebenfalls in de Unterhaltung^ 
dektronik tätig sowie der führende 
Hersteller von Microcomputem in 
Skandinavien. De Umsatz im ver- 
gangenen Jahr betrug mehr als 275 
Mül DM. 


WELT DER # WIRTSCHAFT 


DEUTSCHE BANK LUXEMBURG / Mit gutem Geschäft bedingt zufrieden 

Ergebnis geht in Risikoabsicherung 


C. DERTINGER, Luxemburg 

Nur bedingt zufrieden ist die Deut- 
sche Bank Compagnie Fuand&re Lu- 
xembourg mit dem an sich guten Ge- 
sdmftqahr 1982/83 (15 Monate), weil 
wieder das Gesamtergebnis, das der 
Verwaltungsratsvorsi^ende Robert 
Ehret auf etwa 400 MilL DM (ohne 35 
MDL DM Wähnmgsbewertungs- 
schemgewinne) bezifferte, für die Ri- 
sikoabsicherung benötigt wird. Da- 
mit summieren sich die in 13 Jahren 
angesammelten Wertberichtigungen 
auf rund Ul Mrd. DM. Sie decken drei 
Achtel der 3,2 Mrd. „Umschuldungs- 
kredite“ im weitesten Sinne ab, die 
im Kreditvolumen von 22 Mrd. DM 
stecken. 

In Luxemburg ist übrigens genau 
die Hälfte der U mschuMun gskredite 
des Deutsche- Bank-Konzerns ver- 
bucht Man kann davon ausgehen, 
daß die gesamten Risikoreserven des 
Konzerns ausreichen, selbst einen 
höchst unwahr ichginlichen Totalaus- 
fall alter Umschuldungskredite ohne 
große Verrenkungen aufzufangen. 

Schokolade soll 
teurer werden 

dpa/VWD,Köln 

Schokolade soll bald teurer wer- 
den. Keine Firma könne an der „dra- 
matischen Entwicklung auf den Roh- 
stoffmärkten 1 * ohne Preiserhöhungen 
Vorbeigehen, kündigte der Sprecher 
der Industrie, Bernd Monheim, an- 
läßlich der bevorstehenden Interna- 
tionalen Süßwarenmesse (30 Januar 
Ins 3-Febniar) in TTnVn an. Allerdings 
sei ungewiß, wieviel sich bd dem har- 
ten Wettbewerb, insbesondere bei der 
Tafelschokolade, am Markt durchset- 
zen Nach Mnn'hpiwi sind die 
Preise für Rohkakao auf den höch- 
sten Stand seit 1977 geklettert und 
mittlerweile mit 8JJ0 DM pro Kilo- 
gramm beinahe doppelt so hoch wie 
im Frühjahr 1983 (4,50 DM). 

Im vergangenen Jahr produzierte 
die Branche in den ersten zehn Mona- 
ten mit 1,6 MO!, t etwa 0,7 Prozent 
mehr als 1982; der Absatz lag mit 
11,47 Mrd. DM 1,6 Prozent hoher. Am 
besten entwickelten sich Dauerback- 
waren und KnabberartikeL Bei Zuk- 
kerwaren sei dagegen das Vorjahres- 
ergebnis nicht erreicht worden und 
die Sparte Schokolade zeigte insge- 
samt einen Rückgang der abgesetzten 
MV»ng p um 0,7 Prozent auf 415 000 1 


Zum Ergebnis in Luxemburg hat 
der Zins- und Provisionsüberschuß 
abzüglich Personal- und Sachkosten 
etwa 320 Mill DM beigetragen, eine 
Steigerung um etwa 10 bis 12 Prozent 
Dazu kommen 40 Mül DM aus Devi- 
sen- »nri F,fflp>lrtpngA<y haften sowie 
weitere annähernd 50 MüLDMEffek- 
tenerträge aus Altbestanden, obsolet 
gewordene Rückstellungen und son- 
stige Erträge. 

Trotz enormer Erschütterungen 
des Euromarktes blieb die Büanz, wie 
Ehret sagte, ausgewogen und voll im 
Gleichgewicht Das Geschäftsvolu- 
men hat sich nach Angaben von Ge- 
schäftsführer Ekkehard Storck um 
9,6 Prozent auf umgerechnet 26,5 
Mrd. DM ausgeweitet Von der Ex- 
pansion der größten deutschen Eur- 
obank waren allerdings 1,3 Mrd DM 
unecht; sie resultierten aus höherer 
Dollarbewertung. Ihr Kreditgeschäft 
betrieb die Bank nicht zuletzt mit 
Blick auf die aufsichtsrechtlichen 
Konzern-Konsolidieiungs- 
vorschriften selektiv. Sie beteiligt 

Wellmann: Plus 
bei Küchenmöbeln 

hdt Enger 

Ausgesprochen gut im Rennen 
liegt die zu den führenden Küchen- 
möbelhersteltem zählende Gustav | 
Wellmann GmbH & Co, Enger. Das 
Unternehmen konnte 1983 seinen 
Gruppenumsatz um gut 32 Prozent 
auf 351 (265) Mill. DM steigern und 
damit das Vorjahrsplus von 10,5 Pro- 
zent weit übertreffen. In diesem Er- 
gebnis ist alterHfng g erstmalig der 
Jahresumsatz dar 1982 neugegründe- 
ten Tielsa Küchen GmbH enthalten, 
deren „Eingliederung in die Gruppe 
positiver als erwartet verlief 1 . 

Wellmann investierte 1983 insge- 
samt 5,5 (6,2) MÜL DM und lag damit 
über den Abschreibungen von 4 JS> 
(3,5) MÜL DM. Das Unternehmen be- 
schäftigte zum Jahresende 987 (905) 
Mitarbeiter, der Exportanteil betrug 
unverändert 18 Prozent Das Grund- 
kapital wurde inzwischen um 2,1 auf 
16,1 Mill. DM aufgestockt, was jedoch 
zu keiner Veränderung der Besitzver- 
hältnisse führte. Nach wie vor hält 
Hans-Dieter Wellmann, geschäftsfuh- 
render Gesellschafter, 70 Prozent^ ie 
restlichen 30 Prozentliegen bei der 
Deutschen Philips, dem Zulieferer 
der Einbaugeräte. 


sich nicht an dem nochmals scharfer 
gewordenen Wettbewerb um gute 
Adressen am Euromarkt 

Das Kredit volumen, dessen Re- 
finanzierung im Rollover-Geschäft 
durch zinsvariable Langfristmittel 
voll abgesichert ist, wuchs durch ver- 
stärkte Ausleihungen an andere Ban- 
ken von 19 auf 22 Mrd. DM, wobei die 
Kundenkredite mit 12,6 Mrd. DM 
praktisch unverändert blieben. Ex- 
portfinanzierungen und „fresh mo- 
ney“ für Umschuldungsländer waren 
etwa je zur Hälfte an den Neuauslei- 
hungen beteiligt Eine gewisse „Vor- 
reiterfunktion“, so Storck, nahm die 
Bank als Konsortialführer bei Ost- 
blockfinanzierungen ein. Insgesamt 
wurde das Eurokonsortialgeschaft 
wegen schlechter Margen niedrig- 
tourig gefahren. Im Emissionsge- 
schäft nahm die Deutsche Bank als 
Führer und Mitführer bei 48 Anleihen 
über rund 20 Mrd. DM unter ihren 
beiden ausländischen „Erzrivalen“ 
den zweiten Platz ein. 

Shell-Offerte 
für US-Tochter 

dpa/VWD, New York 

Die geplante volle Übernahme ih- 
rer US-Tochter Shell Oil Co. durch 
die niederländisch-britische Royal 
Dutch Shell-Gruppe könnte nach An- 
sicht von Wall Street-Experten zu 
Klagen unzufriedener freier Aktionä- 
re der amerikanischen Shell fuhren. 
Nach einem am Dienstag bekanntge- 
gebenen Angebot, will die Royal/ 
Dutch Shell für die 30,5 Prozent 
Restkapital ihrer US-Tochter 55 Dol- 
lar je Aktie oder insgesamt 5,2 Mrd. 
Dollar zahlen. Experten beziffern je- 
doch den echten Wert der Shell Oü- 
Aktien auf etwa 70 Dollar je Stück. 
Der Kurs der Shell Oü- Aktie ist nach 
Bekanntgabe der Übemahmeofferte 
von 44 auf 53,50 Dollar gestiegen. 

Die Royal/Dutch Shell will 4 Mrd. 
Dollar bar bezahlen. Der Rest soll mit 
Krediten finanziert werden. Der Vor- 
stoß wird durch die riesigen Barreser- 
ven der europäischen Gesellschaft er- 
möglicht Das Shell-Angebot folgt 
nur wenige Tage nach dem 10,1-Mrd.- 
-Dollar-Angebot der Texaco Ine. für 
die Getty Oü. Nach Meinungvon Bör- 
senfachleuten wird sich der Ubemah- 
metrend in der US-MmeralöI- 
industrie noch weiter verstärken. 



DOMOTECHNICA / Hausgerätebranche optimistisch 

Erholung bei weißer Ware 


WlLM HERLYN, Köln 

Nach den Rezessionsjahren ver- 
zeichnet die Hausgerä tebranche eine 
leichte konjunkturelle Erholung. Die- 
se Einschätzung gab jetzt der Vorsit- 
zende des Fachbeirates der Haus- 
haltsgerätemesse „Domotechnica“, 
Kurt SaHek (Siemens), die vom 8. bis 
11. Februar in Koto stattfindet Nach 
einer Umsatzsteigerung von real 2 bis 
3 Prozent 1983 erwartet die Hausge- 
ratemdustzie in diesem Jahr sogar ein 
weiteres Plus von 4 Prozent auf 8,5 
Mrd. DM. 

Die erhoffte Absatzsteigerung liest 
die Branche an dem erwachten Inter- 
esse des Verbrauchers an Etektro- 
bausgeräten ab, vor allem an dem in 
Gang gesetzten Austausch der „Oldti- 
mer“ gegen moderne Geratetechnik. 
Dabei setzen die Hersteller vor allem 
auf Energjespar-Modell g . 

Das Produktionsvolumen wird 
nach Safieks Prognose um zwei Pro- 
zent auf 10,1 Mrd. DM steigen. Die 
Beschäftigungszahlen, die noch 1983 
um sieben Prozent auf 64 500 Mitar- 


beiter gesunken waren, werden 
leichtzunehmen. Nur geringfügig - 
bis zu 1,5 Prozentpunkte - würden 
aufgrund der harten Konkurrenzsi- 
tuation die Preise steigen. Dabei sor- 
gen sich die deutschen Hersteller vor 
allem um die zum Teil erheblichen 
Importzu wachse. 

Bisher gpiawgp es zwar der heimi- 
schen Industrie, ihre Kostennachteile 
durch hohen Qualitätsstandard und 
optimalen Gebrauchswal auszuglei- 
chen, doch stagnieren seit drei Jahren 
die deutschen Ausfuhren bei knapp 4 
Mrd. DM. Damit ist die deutsche 
Hausgeräte-Industrie der noch größte 
Exporteur von weißer Ware, doch 
muß sie um diesen Platz zunehmend 
käm p fen. 

Auf der „Domotechnica" werden 
937 firmen aus 32 Ländern erwartet 
Die Gesamtbeteiligung - 61 Prozent 
der Aussteller kommen aus dem Aus- 
land - stieg damit gegenüber 1983 um 
12 Prozent Besonders stark vertreten 
sind die italienischen und die franzö- 
sischen firmen. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


HEW: Geringerer Absatz 

Hamburg (JB.) - Die Ha mburgi- 
schen Electricitä tswerke AG (HEW) 
haben in den ersten 11 Monaten des 
vergangenen Jahres rund 1£ Prozent 
weniger Energie verkauft Der Strom- 
absatz stieg zwar um 0,5 Prozent auf 
11,6 Mrd. kWh, doch der Verkauf von 
Fernwärme ging um 6,4 Prozent auf 
3,8 Mrd. k Wh zurück. Den Umsatz 
gibt HEW mit 2,1 Mrd. DM an (plus 
4J) Prozent). Als unbefriedigend wird 
die Ertragsentwicklung bezeichnet 
Die Kostenentwicklung habe es erfor- 
derlich gemacht einen neuen Antrag 
auf Erhöhung der Stromtarife z ustel- 
len. Rekordhöhe erreichten bei HEW 
die Investitionen. Im vergangenen 
Jahr smd rund 700 Mill DM einge- 
setzt worden. Die Investitionen die- 
ses Jahres werden auf 800 Mill- DM 
steigen. 

Ans für Mönninghoff? 

Düsseldorf (dpa/VWD) - Die Mön- 
ninghoff GmbH, Bochum »nd Hattin- 
gen steht vor dem Aus. Dem metall- 
verarbeitenden Unter nehme n mit 
rund 800 Beschäftigten wollen die 
Banken keine Kredite mehr geben. 


Am Mittwoch wurde mitgeteilt, nach 
a usführ licher Erörterung des von 
Mönninghoff vorgelegten Reorgani- 
sationskonzepts bestehe aus Sicht 
der kreditgebenden B anken, unter 
denen sich auch die WestLB befindet, 
„keine reelle Überlebenschance mehr 
für das Untern ehmen ". Das Land 
N ordrhein-Westfalen hatte einen Kre- 
ditrahmen für Mönninghoff von 28 
Mill. DM zu 75 Prozent verbürgt Of- 
fenbar sahen die Banken die Lage bei 
M önning hoff als so prekär an, daß sie 
dieses Risiko nicht übernehmen woll- 
ten. Es sind bisher erst 15 MilL DM an 
Mönninghoff als Kredite gegeben 
worden. 

Elektro-Medizin 

Frankftnt (Wb.) - Der französische 
Elektrokonzem Thomson-Brandt ist 
offengiehtlieh riahei , seine mwimn . 

technischen Aktivitäten zu verstär- 
ken. Das Stammkapital da hier spe- 
zialisierten Tochter Thomson-CCR 
wurde kürzlich auf 615 (100) Mill. 
Franc (gut 200 Mill. DM) versechs- 
facht Zudem nahm Thomson eine 
Forschungs-Kooperation mit der 
US-GeseDschaft Diasomcs auf 
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Briefe nach Übersee bringt sie 
sekundenschnell ans Zie 

Sie hat die Bildschirm-Schreibmaschine T 4200 mit Teletex. 

Auf der volleteictronischen Bildschirm-Schreibmaschine T 4200 von Siemens 
schreibt die Sekretärin Texte nicht nur schnell und sicher auf dem Bildschirm, 
sie kann die Texte auch in Sekunden per Teletex übertragen: 
nach Nürnberg, nach New York, nach Ottawa— 

Dadurch haben ihre Briefe, Angebote, Anfragen ... 
immer eine Nasenlänge Vorsprung und der Empfänger 
bekommt die Texte so, wie sie geschrieben wurden. 

Gleiches gilt auch für Tabelten, Statistiken, Listen.. ^ 

Hat der Partner noch keinen Teletexanschluß, 
dann kann der Text mit der T4200 als Fernschreiben 
oder mit der üblichen Kuvertpost versandt werden. 

Kommt elektronische Post an, dann wird sie von derT4200 
automatisch gespeichert, ohne daß die Sekretärin beim 
Schreiben gestört wird. Zum Ausdrucken genügt ein Tastendruck. 

Auf Wunsch kann die T 4200 angekommene Briefe automatisch 
sofort ausdrucken, z. B. an Wochenenden oder auch 
nachts. Dadurch ist sichergestelit, daß die Post 
sofort lesebereit voriiegt Für eine spätere Ver- 
wendung können die empfangenen Texte 

auch auf Disketten gespeichert werden. 

Die Sekretärin schreibt dann nur noch 
Änderungen und Ergänzungen. 

Zü allen Vorteilen dieses 
kompakten »Auf-Tisch-^ 

Gerätes« - für jeden Buro- 
Schreibplatz - kommt noch 
der erstaunlich günstige Preis. 
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AKTIENBÖRSEN 


DIE WELT - Nr. 22 - Donnerstag, 26. Januarl984 


Neuer Schwung am Aktienmarkt 

Kursanstieg unter lebhaften Umsätzen auf breiter Front 


j>W. - Nach einer kurzen Verschnaufpause ha- 
ben die deutschen Aktien am Mittwoch ihre 
Abw ärtsbewegung auf breiter Front fortge- 
setzt. Die Ausländer nutzten den In Ihren Au- 
gen hoben DoHarfcurs zur Verstärkung der Posi- 
tionen in den Spitzenpapieren. Dabei erreich- 
ten die Titel der Grafichemie neue Höchstfall 
**• P°* trifft auch für die Papiere der Deut- 


schen Bank zu. Inländische Anleger traten auf 
nahezu allen Marktgebieten als Käufer in Er- 
scheinung. Dabei werden zunehmend auch so- 
genannte Nebenwerte in die A n l a g en berie- 
gungea mit einbezogen. Bei ihnen kommt es 
wegen der dort herrschenden Marktenge zum 
Teil zu sprunghaft steigenden Notierungen. 


Auffällig igt die Zurückhaltung DM), Seitz-Ens Inger 172,50 DM DM. Patrizier verminderten um 3 
gegenüber den Autoaktien, von de- {minus 5.90 DM). Bei Plusankündl- DM. Erhöhen konnten Augsburger 
nen Daimler sogar leicht zuruckge- gung konnten sich Stempel um Kammgarn um 7,50 DM, Audi NSU 
nommen werden mußten. Auto ah- 12, 50 DM auf 168 DM verbessern, um 2,20 DM und Dywidag um 4,20 
Uen scheinen auch in den Augen Von Bauwerten blieben Hula bei DM. Gehe AG verbesserten sich 
der Ausländer vorläufig als ausge- Minusankündigung 95 DM (minus 6 um 2 DM und Hacker Pschorr um 
reizt zu gelten. DM), während sich Holzmann uns 8 120 DM. Süd Chemie stockten um 2 

Düsseldorf: Audi NSU erhöhten DM auf 447 DM verbessern konn- DM auf und Zahnräder Renk um 

tpn 3|S0 DKL 

Hamburg: HEW verkehrten zu „ . __ , 

108,50 DM bis 110 DM (plus 2 DM) 

. . und NWK-Vorz. zu 179,50 DM.™ 4 . D! £* Be ? 1 »?]d u . m ^ ?M, 

auf. Nachgeben mußten Büßnger Phoen^ Gummi lagen bei 159 (plus Kempinski und Schering um je 2 
um 5 DM, Dl. Texaco um 6 DM und 4 DMK Beiersdorf blieben bei 359 DM - Orenstein um 1,50 DM und 
Hoch lief um 8 DM. Stöhr vermin- dm unverändert und Holsten Berliner Kindl um 1 DM erholen, 
derten um 3 DM. Zanders schlossen Brauerei Ein een zu 281 DM (plus 1 Bergmann ermäßigten sich um 5 
mit 178 DM (Neueinführung). Bei dm) aus dem Markt Reichelt lagen DM » DeTeWe und Herlitz Stämme 
den Versicherungen erhöhten Al- na C h dem Vortagsanstieg mit 129 um J e 2 DM und DUB-Schultheiss 
lianz Leben um 20 DM und Colonia DM leichter Vereins- und West- ^ 1 DM * 

um 5 DM. bank woirden mit 314 DM bezahlt. Nachbars«: freundlicher 

Frankfurt: Deutsche Effekten- München: Agrob St. gaben um 2 
hoiding notierten 370 DM (plus 15 DM nach und Flachglas auch um 2 


um 9 DM, Balcke Dürr um 4 DM 
und Leffers ebenfalls um 4 DM. 
Stahlw. Bochum stockten um 6 DM 


WELT-Aktteniadex mn SS. U 1578 OSS/fc 
WELT-Umsatetedex vom 2S. U 4476 (3841) 


*£G 

BASF 

Bayer 


Boyot. ►tygp 


Bayer. 

BMW 
Conmnb 
ConU GutnmJ 
Damtier 
Dt Bank 
Dresdner Bk. 
DOS 
GHH 

Koipaw 

HoodW 

Ho yicfl 

Hobmoon 

Honen 

KOG-Safe 

Karaodt 

Kaufhof 

KMO 

ööcfcner-w 

Und* 

Lufthansa 5t. 
Lufthansa VA 
Mammnann 
MAN 

Mercedes -K. 
MbkäB«. 

ntuDog' 

WtV 
RWE VA 
Sdrörtns 
Siemens 

3KT 

VEW 
VW 
WaOa 
PNHp»** 
Royal O.” 

UnllövOT'- 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 


25.1. 


94»Or.i 

175.1-5>4>4* 

1B3-SX>4 

JOO-Sm-JODG 

U243 

4274-90-290 
18&«»2>2.SG 
1J7.P-1>5^/G 
630-1 -3-2G 


57&-6.5-S5-4 

178-8>7>8J 


’firVl 
261-2-3G 
159/.0>9-9 /G 
240-1-S-3G 
194/-4/-S-5G 
124/-4>4-5Z 
*40©-4*G 
139S-7-9-9G 
721 -7-1 -IG 
279840-2-2G 
2W-SH15-SG 
73-1 >2-1.5© 

5 7-48-7480 

40A-58448O 

141-2/.1/-2.S 

1678-4-5-4G 

M9/.5(W9G 

165-5-440 

5*0-784-5 

227>S0-29ZG 

782-18-2-4 

1858-648-30 

182-284 -38G 
179 40-1 -SOG 
358.8-948-8 
91 ,9-2-78- S 
176-6.2-58-580 
127 

223-38-3 


478-2.4-280 
139.54040,7 40G 
2*280-34 


Kurswert in 1000 DM 


oMorf 


Frankfurt 


Hamborg 

24. 1. 

ZS. 6 

25.1 

24. 1. 

24. 1. 

a i. 

^4. m . 

«4G 

17«G 

2*531 

48941 

9S-5.5-4/-4.2 
1 75-S.1-6/-6.7 

93/ 

173,9 

40M* 

22051 

9*-S-*-*/ 

1 75Z-5Z-4Z-4Z 

94/ 

17* 


74198 

103-3.2-4-4/ 

180/ 

42190 

l83-3/-*--*.5 

18GZ 


2955 


290 

3033 

299/ 

298 




239 

5904 

342-3-2-4 

338 


27177 


422 

7019 

427-8-9-30 

42* 


55297 

1HL«»Z>2Z 

170.9 

28391 

18OJ-0>2>2.S 

127 



T32W-5/-5 

131/ 

2S19» 

U1.8-7-4.S-S 

1JT 




*29 

«082 

431-30-2-3 

638 



375.7-6-4 >6/ 

373 

43*09 

375/-6-*>5 

372 



17B-6>7>az 

174/ 

3763 

177.4-8-7-8.5 

174 

2S9G~ 

900 

262-K5 

ZSBG 

232 

_ 

_ 


5581 

1S9>9-9>9/ 

158/ 

2714 

159/-9/-60bB 

159 



261-0/ -3/ 

240G 

211* 

2« 

2 60 

192/ 

55853 

195-5>5G 

TO2.9 

4168* 

T7M>S>5 

192/ 

1/W 

241759 

124/-4.6-6.5-6 

122/ 

107*67 

125-4-62-6 

122 


25 


439 

727 

— 

— 


7110 

188^1.90-89© 

184/ 

6816 

1TO-89/-8-9 

137 

Z20G . 

1127 


779/ 

5541 

221/ 

2208 



278-80- 2>2 

271 

6352 

278-8-84-2 

274 



247-9-8 

2*4 

9141 

268-7 

266 

270 


271J-1-1>2 

249/ 

1278 

770 

270 


4*525 

1342 

54.9-4-7ri,7 

405-5.5 

sur 

73432 

2177 

J7^ri.8rtl/ 

*05 

55/ 

400 

1S9G 

3889 

161bG-3-5 

158 

2501 

159 

159 

152 

1613 

146-5/ 

142 


162>2Z 

162/ 

I4SG 

34 2S2 

149 JF*jS4-Bj5 

147/ 

247*4 

T5O-S0/-48/-9/ 

148 

142/G 

520 

142/- 5- 2.5-4 

141 

2683 

145 

143 

539/ 

7671 

540- 39 >4- 5 

539 

13802 

540-1-2 

540 

221 

304 

230-29 

225 

1282 


— 

275 

15484 

279/-80-3-3/ 

275G 

8274 

279-80.2-2 

275/ 

18*/ 



IBS/© 

1098? 

185>6-9-9 

184 

1SOSG 


183-2>4>9/ 

1802 

5376 

182 -2/4 >* 

181 

37 JG 

2098 

380-79.5-80 

375G 

4950 

38080-1 

274 

»4 


388» -27-2/ 

386 

33289 

S89-9/-8-8/ 

38* 

«*.4 

267450 

91Z-1-2J-2Z 

8V 

42938 

92-1-2-2.9 

89 

173/ 

1245G 

64500 

5314 


T73 

T20ZG 

2*702 

17*-6»6 
127 A 

S- 5 

221/ 

0317 

^.$>2.2.7 

221/ 

20816 

224-5-4-4 

221 

«1/ 

8840 

«2/-2J 

*1.9 


42-2>2.« 

*2 

T34 

29508 

I39>9/-40 

«3/ 

15357 

«B/8/-40/-40.5 

133.6 

242/ 

715 

- 

243 

000 

24*4/ 

7*2 

2046901 

1453501 



75 T 
Stücke 
9175 
70233 
*3907 
380 
1400 
7773 
67936 
36790 
324 
9140 

irfeo 


2S47 

1515 

11880 

54109 


6500 

390 

5424 

35} 

570 

rts*3 

750 

335 

850 

*737 

870 

1304 


5100 

4160 

6050 


27597 

144T 


München 


•5. 


94>A $4.f-ft,t 

176-4 >5 7-16.5 

185.84. 5- 58-86.4 
JC0 5-01 >299-301.5 
$*1-5.5-41-43 
*20-9.5-6-29.5 
183- 7.5-80 -82 -6 
,■35.7-5-1.7-35 
652 -2-27-28 bG 
376-7Z-7.S-4.S 
178-68-7.5-78.5 
258042-58-67 
158-98-889.5 
Z64-44-6* 
194-5-124.5-94 
.174.5-6-3.7.26 
4428-7-2-4 78 

185.5- 9 5-89 
:i2?-2-2-Z2 
277-84-77-84 
268-7148-68 
f73G-1-70-n 
17.4-7.4-5L1-58 
•00-05-404 

162- 5-3- 28-63ÖB 

163- 5-3-65 

1446-P8-&8-4P.5 
h 44.5-4 >3.5-43.8 
^400-3-38-43 
B26©/- 6-26G 
fl 77-87- 79-8200 
1*6-68-6-885 
... 082.9-4-2.9-3/ 

2239 «040-78-798 
17103 WO-90-88 
8*9*0 fn-28W0>78 
jl 7648-768 
/»Z58G-68- 25 2- 25. 2 


4779 024-48-1.2-22.2 


54UHZ>2/-42/ 

17212 h 38. 5-*0> S88-*bG 
35720 (241G-1-1-4!bG 


1 03363 f 


24 1 


94 

173.7 
18 08 
298 
536 
*2* 

176 

131 

431 

5718 

174 

758 

158 

760 

1928 

121.7 
445B 
1887 
270 
276 
363.5 
270b6 
56 
<00 
>61 

161-SbG 

148 

1458 

540 

2260 

375faG 

184 

181 

378bO 

386 

888 

173 

725.2 

221 


418 

TS5G 

2*0 


2S 1 
SlvCke 
«S5 
10*11 
25196 
8723 
5964 
5719 
733*4 
5133 
2954 
15378 
8905 
412 
514 
1*7 
12117 
16833 


86* 

1026 

11679 

1578 

*18 

12066 

247 

283 

2607 

3797 

175 

*29 

25 

ZS1S 

8414 

4466 

405 

15970 

50984 

10729 

184 

3134 


1640 

7062 

42 


57017 


AkUen-TJräsätze 


D0Mekfiwt 

Man* Von. 

ÜLßatKWC* 

Degussa 

Gktnes 

Hamborn« 

Hui sei 

KB 

Pntnps Kamm. 

Sa tarnender 
Strabog 


3696 (4*1* 
5094 (1457 
7444 g*78 
11154 (9937) 
_ (lOO 
2*10 (1*31 
1688 (661 
1360 (US 
J18 1865 
332 (183 


fnlandszertifikcrte 

Aug. RScfra. RödaL 0 


Alfiaai V«m- 

BBC 

BHF 

Cantigas 
De mui in 
DLW 

Dl Babcocfc 
Vx. 


Varta 


AMatuVen. 
fl e i eis d ort 
Befalle 
Br. Vulkan 
Dt. Babcock 

1 lf«n 

nci* 


NWK 

Phoenix 


24.1. 

3383 (3506) 
8250 (15256) 
4010(11717) 
155 (291) 

2817 (1500 
1956 (2544} 
8553 (12950) 
3096 f “ 

’HS’biw 

S.L 

1360 (640) 

990 (MM) 

1118 0513) 
1019 (615) 

9993 (24*3) 
942 (470! 

2237 (1652) 
5780 (661) 

5108 (7027) 


aARUNlV-f 1 
Aülonds 
Acüionla 
a&rapa 
Ad- re: 

Adinfftio _ 

Aeatt Eink -rd» 

Aöl Fonds 

AUumuki , 

Mia Kopna 1 Ws 

Alban: ßcmanfoN» 

Anolyv* fand* 

Andofaj 
Astecvrs I 
Aesir AonOk 
ßw-Ronie-um»- 
BW-Wonberg-Un« , 
ColonriJ Benierrlcnas .50.« 
Conccnira l ‘ i - ou 

öb, Fonds V I 
Deletends 
Dekor WH 

Dskasoend 
Dekcnrmcr 

Ocspo 
Devil-lnvcsi 
De«H-Rcni 
(UFA -Fonds 
Dir Fonds ' Venn 
Dir BonsioWondi 
DIT Paiiliklond» 


'Htm 

S9.S1 

|».?S 

JS7.»0 

8JJ1 

IM.** 

43 45 

>67.« 

!l1SB5 

[2283 

ITS88 

1 2*1* 
376* 
53.14 
60.78 

«3.'1 

184 21 


j55 96 
1 31.43 
36.es 
17651 
50 70 
780* 
61.40 
5C.10 


! 174 62 

!&5 

: Stjfl 

[8542 
,78.47 
' SS.17 
.'4613 
159.2" 
JUS <7 
i 21.23 
iiijcs*» 
7709 
50,13 
'5*87 
;S9.;i 
:*9.4’ 
,s:.17 
1*2 74 
I 73 "2 
5S.«6 
502» 

; 55.76 

1167^0 

1*9.46 


1MAT 

3-sa 


S7J7 


•r. 


3JJ* 

•ü: 

;a.;t 


: 33.56 
,34Ä! 
iSfJi 
i***7 
(8117 
; 4F.73 

! 55.44 
1 29.73 
I £5.76 

I 1663Ü 

1*9.4* 


177_|0 


4fl- 

74.6* 

84JJ6 


Atoll Vf». 
ksaf-Amper 

MßSnz* 

Solomandes 

SückhMaie 


S.1. 

390 (2812) 

2 Bffl 

417 (110) 
2 p5D 
75 (35) 

2015 (7120) 

IS w 

B0 (14® 


25.56 


H AochM Bei Sri. 9 
H Aach M. Vers. >1 
D Aoch.ROck.9 
D Aseog '4 
M AefcÄflgO 
H AdeaO 
D Adler 9 
F Ad! AG 4 
f A£G-7eio(. 0 
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S Aovcutap 8 
F AGAB $ 

D Agrfppino '7 
M Agrob *0 
M dgL Vzl -0 
M Amor 
M Akt Kaulb. '17 
H Agiv9 
H AI Dingt T 
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AUg R*. “6>l JS1i20bG 
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H Audi NSU 0 
M Augib Kg 0 


75 1. 
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200G 
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3J5G 
i^ 
592G 
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ßs 
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3495 
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17<bG 
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Unko 


25.10 
29/0 
76/0 
77.70 
142/3 

58/0 

24.90 

5T1JB 

71.10 


.23/5 

28.00 

72/0 

136/0 

110/9 

55/0 • 
23/0 
3*7,15 
68.95 


72/9 

74/0 

T30/1 

1T0.93 

56/0 

23/0 

345iiB 




Fremde Währungen 


-Zha. 
10(0 
103 /G 
100.75 
101G 

97JS 

99/ 

91,45 

99.9 

93.9 
94/ 
98-7 
99,95 
106/5 
108 
100/5 
104/ 
T09G 
110.9G 
’«/ 
102G 
106,15 
I04T 
100/ 
94/ 
W^GT 

100,157 

98.9 
101 
106 

101 /5T 
101 /ST 


Amerika-Valor sfr. 
'AdoM.J 
Automation sh. 
Bond-inveM (fr 
ConoMc 

CSf-Band* lfr. 

CSF-faW. .fr. 

DreytusS* 

Dmytuj JM. 3' 
Oveyfus imercont 3* 
Dreyfus Leverage S* 
Dreytus Ihlid C S" 
Energie- Valor DM 
Europa Volor iti. 

Fania (fr. 

Fcnindera Growth 3* 
Founder* Mutual 5* 
Gotdminai hfl. 
Unercoatlnental Tr. (fr, 
Intarserss (fr 
faXervetoi (fr. 

Japan Portlofto sfr. 
Kemper Growth S* 

NY Venture S* 
Norambrven j* 
Padflc-Vakv »fr. 
Phafmafondt «fr . 
Pioneer Fund J* 
dalli s* 
SaiweUeraJalen 
Stat-fanm. «fr. 

Sol 6) »fr 

Swfadmmab. ns. sfr. 
SwtaJmarob. 1961 sfr. 
Swhsvaloc «fr. 
Technology S* 
Temptaran Growth J* 
Universal «fr. 
Universal Fund (fr, 
Ussec 


1 sfr. 


532/0 

159.14 

117/0 

65/5 

800/0 

67/5 

94/5 

13,43 

36/2 

32/6 

17.95 


104/7 

130/0 

121/0 

7/2 

10/6 


174/0 

75/5 

744/0 

ÖF 


155/5 

SS? 

17/6 

332/0 

165GB 

12508 

2635/0 


133SJB 

267/5 

13/0 

10/4 

74,25 

106-18 

822/Q 


503/5 

150/1 

St 8 

745.00 
64/0 
07/0 
12/2 
34/4 

3011* 

16/7 

7/1 

17*14 

122/5 

116.00 

1 7 & 

286/0 

294/0 

154/0 

71/0 

701/0 

ft? 

M9 

,14 2/0 

202/a 

21/7 

16/4 

311/0 

104ÜG 

1245G 

2435/0 

T 235/0 

256/0 

tZM 

9.92 

71JD0 

102.49 

768/0 


501/5 

wja 

100/0 

63/5 

750/0 

«4/0 

87/5 

15/2 

34/62 

30,14 

16/7 

7/0 

172/8 

122/5 

117/0 

7/0 

10/3 

285/0 

294/0 

154/0 

71/0 

702/0 

13/7 

7.90 
2/9 

142/5 

205.00 
»197 
16/3 
312/5 
16*0G 
1250G 
2455/0 

1235.00 
257.75 
12/9 

9.91 
71/0 

mM 

770/0 


Ä *r 

'* *■ v. i, 


-< 


i... 

«Ui.vV 


*4 


New York 


Aioan AlumMum 
AUed Cheoxeoi 
Alcoa 
AMRCorp. 

Am. Cyanantüd 
Amax. 

Am. ExpreM 
Am Motor« 

Am. Tel 8 Tstogr. 
Aus ico 

Atlantic Richfield 
Avon Products 
BaBy 

BL. al America 
BetMefrem Sieol 

Block* Decker 

Boemg 

Brunswick 

Burraughi 

Caterpillar 

Cotanose 

aiy Invexring 

Oüse Manhattan 

Chrysler 

Gbcorp 

daran 

CoeaCola 

Colgate 

Convn Edison 

Carum. SatolBia 

Contfnental Group 

CoruroJ Data 

CPC InL 

Curtfrx Wrigrn 

Deere 

DeUa Alrknes 

Digital Equlpm. 
Dow Chemical 
Du Pont 

Eatrern Gas-Fuel 

Eastman Kodak 


Fa barg« 

Hrestone 

Huer 

Ford 

Feuer Whea< er 

FnielKtuf 
GAF Carp. 
General Oynamka 
General Beculc 


25. 1. 

35/75 

54 

44.125 
37 

47/75 

24.125 
79/75 

7.125 
65.625 
27/75 
*5/25 
25,1» 
19/0 
22 

2SZ5 

26.125 
46/75 
29/0 
51/5 
49/75 
71/0 
38/25 
49/0 
30.50 
35/75 
28,175 
51,123 
21/25 
73/75 
37.25 
51/0 

47 

39/0 

48 

37.125 
40/5 
90 

31/75 
50/5 
HA 25 
72/75 

39.125 
30/5 
19/75 
18/75 
43ax.D 
15/0 
*6 

16/75 

(57.50 

154.25 


24.1. 

S6.2S 

53/0 

4*/75 

37/0 

*9/5 

23/2S 

30625 

7/5 

«6/75 

27/75 

45/5 

25 

19.75 
21/75 
26/75 
2A375 
47/a 

29/75 

51/75 

*9 

70/75 

33/25 

*9/5 

31/25 

36/5 

28 

51/0 

21/75 

23.1K 

32/S 

52/0 

46/25 

39/0 

48/5 

37/75 

43/0 

89/25 

32/a 

51.1Ä 

22.75 
73.13 

38.75 
3H,7S 

19.75 
18/W 
4J/W 

15 /a 

46/0 

16.75 
S4/S 
55/0 


General Foods 
General Molar« 
Gen. Ul 
GettyOII 
Goodyeonfan 

Goodrich 

Gnxe 

Guuon 

HalBbuiton 

Hewfe« Podbmtf 

Kocnastabe 

Ho ne ywe ll 

IBM 

lht_ Harvokter 
Im, Paper 
Ir». Tel 0 Tel. 
fall. North. Ine. 

3kn WaKer 
1. fa. TMoräan 
TVCotp- 
Urwn (mfintrfes 
Lockheed Carp- 
LoeWi Corp. 

Looo Star 

Louisiana Land 

Mc Dermatt 
Mc DonaeU Doug. 
Merck * Cd. 
Merrill Lynch 
M«sa Panotau« 
MGM(Hlnt) 

UnnsMMK 

MQbROJI 


Nat ional ©yptvm 
Nw. Somkonductor 
National Steel 
NCR 

Nuwmont 
PanAm World 
Pfiier 
Pnibro 

Mlfa Petroleum 

PNIp Morris 

HtUton 

Polaroid 

PrUne Computer 

Praeter & Gambia 

RCA 

Revtan 

Reynafds lud. 
Rockwell Im. 

Rarer Group 
Scfilumbaraer 
Sean. Roebuck 
SfrelCHI 


25. 1. 


54 

7S/2S 

42.75 

SP 

34 . 1 a 

45 

50/75 

57/75 

*2/5 

28/K 

118 

115/5 

12/a 

55 

45/5 

«UW 

36/75 

75/5 

19,ia 

w 

191 

28/75 

53 

27/5 

56/a 


29/75 

13-875 

12/75 

77/0 

30/0 

96/a 

34/75 

16/75 

34/5 

121/5 

*6-75 

8/5 

3675 

30.125 

3063 

73,75 

16J7S 

30 

«/* 

3S-1S 

g 375 

ea 

29/5 

a/a 

47 /a 

35/75 

55 /a 


2 *. 1 . 


5* 

76/75 

42/a 

119 /a 

28/a 

3*75 

45 

30/5 
37 JOS 
47/5 


l: . 

116/5 

12/5 

55 /a 

45/a 

41/a 

36/5 

74 /a 

19a 

«6/0 

191 

28/5 

53/S 

K* 75 

59/5 

08/5 

31 . 1 a 

13 /a 

13 

7s/a 

30/0 

9S/S 

55/0 

17.1» 

34,75 

124/a 

47/5 

aa 

37,ia 

32a 

38/0 

a/a 

is/a 

30 . 1 a 

19/25 

53 /a 

56/25 

■W/A 

65/75 

30/75 

29/75 

47/a 

36/0 

43/0 


Singer 
Sperry Corp. 

Stand. Ofl Cotff, 
Stand. OO InCSara 
Storaga Tedtn. 
Superior Oil 
Tandy 
Tetedyna 
Telex Corp. 

Teeara 
Tixocn 
Texas 1 rat rum. 

Totco 

T mt eo m erica 
TravMm 
Tram World Cotp- 
UAL 

Union Carbide 
Untat OH ol Ca8f. 
United Tuchnoiogle» 
US Staat 

Wotangiwm EL 
Weyerhaeaeer 
Whmaker 
Wyly • 

Woalwactb 

Xerox 

Zenttb Radio 

Baw Jaee« ledmc 


S2Ä 

41/a 

39 

58/5 
36/a 

70/25 
31/5 
53/S 
32/0 
20/5 
11 

34,ia 
*8/a 
33/a 
124Z99 
166/4 

NBtgauM von Merdff Lynch (HbgJ 


25. t. 


M/5 

46/a 

35JS 

52/0 

11.75 
*0/0 
36/75 
167/5 

24/a 

16 

37*75 

136/5 

4/5 

27/5 

JZexD 

40/a 

37/5 

s?a 

36/5 

70/5 

51/0 

53 

32 /a 

19ZS 

11 . 1 a 

34/75 

48/S 

35.75 
1231J» 
164/4 


24.1. 


Toronto 


AbMbiPrice 
Alcon AkL 
Bk ol Montreal 
Bk of Nova ScotJa 
BeB Cdn. Enleipr. 
Bluedcy OU 
Bow Vdnäy Ind. 
Brandts Mnei 
Bruimricfc M. & Sm. 
Cdn. fanperta Bk 
Cdn- PDcHle lid. 
Cdn. Podf. Enterpr, 
Comlnoo 
CosaksRem. 
Denisoii Maas 
Dome Petroleum 
Domtar 

Fotconbrtdge Ud. 
Graat lake* Fonm 
GaH CanotU 
GuRMroam ket. 


44/S 

njBTS 

14/25 

31 /S 

4,15 

23/5 

is,a 

22/0 

so/a 

51 ZS 
24/5 

Sä 5 

44/0 
* Z5 
34/5 
71 
» 

17 

1/1 


26/0 

T 


Hlram Woher Res. 


Hudson Boy Mnj^Sp] 15 /S 


Huslcy Oll 
Imperial OU-A- 
fariandNaLGa« 
ivico 

Inter City Gas Ud. 
bxerprav. PfpeBne 
Kerr Addison 
Lac Minerals 
Massey Ferguson 
Moore Conx 
Noraada Mn es 



Westcoost Transm. 
iedex: TSE SW 
MttgetaBt «an Maritfl Lynch (HbgJ 


S.1. 


27 /a 


10/75 


17 , 1 a 
11 /a 
3o/a 
20 , ta 
3o,ia 

sr 

1/0 

p 

a 

31/5 

T 

2507/ 


24. T. 


77/2S 

15/5 

iflia 



25. 1. 

24.1. 

Free Sl Geduld S 

33/5 

31,75 

General Beetee 

188 

192 


144 

143 

KowfaerSIddotoy 

410 

410 

ia 

632 

630 

Kiud. 

44 

« 

Erapsjrtsl Group 

154 

148 

Lloyd» Bank 

594 

579 


119 

«7 

Morte <E Spencer 

220 

ar 

IWdland Bank 

422 

417 

Neu. Westatasror 

754 

729 

Ptoroey 

230 

224 

RecUn AColnKHi 

*45 

443 


662 

447 

Itetanburg PfaX-S 

10/5 

10,18 

SbeBTnoaqx 

653 

623 


657 

449 

TI Graap 

202 

198 

Unilever 

MO 

945 

Vickers 

15B 

134 

Woaiworth 

“ 

353 

DeBadid TTetes 

033/ 

824/ 

Mailand 


25.». 

24. T. 


“ Vortags-Kura (alle Kumngaben ohne Ge« 
währ (Cr UbennitUunBSfeÜeri 


London 


Cenwde • 
Farail to flo C Eftan 


31/0 
4.15 
24.1 a 


23 

3Q/2S 

51/a 

24/3 

«US 


44 /a 


34/0 

71/0 

?$s 
1 A 


All Lyons 

Angle Am. Corp- S 

fiSgSÄ® - ** 

uoBcock InL 
Barctoys Bank 
Beeehäm 
Bowater 

LAT. Industries 
Br. teykmd 
British Petri 
Btiraiafion 
Cbdbwy Sdnteppes 
Cbarter Car». 
Cera. Gold. Ftatds 
Com. M b ieNsoit 

Courtauids 
Do Bears S 
Duner* 
DriefanloinS 
Öunlop 


25- 1. 


151 

10^6 

173 

S59 

318 


1« 

68 

433 

199 

123 . 

Ml 

509 

#38 

MB 

A07 

264 

30/2 

48 



168 

5540 

1661 

10945 

3860 

S15S 

47 

378S0 


5760 

44280 

970 

9« 

62500 

2600 

3f 

4150 

1788 

450/5 

54750 

13499 

1918 

1580 

1900 


220/8 


ar 

1605 

11000 

3U0 

sia 

47 

37840 

29100 

S755 

43980 

970 

»91 

62300 

2700 

239 

4230 

4115 

17a 

4» 

5*600 

13430 

1924 

1538 

>970 


Amsterdam 


I2S1. 


ACF Holding 

Aegon 

Mao 

AJq. Bk Nsdert. 

Amev 

Amra Bank 

Baricar* Potent 

Bflenfcorf 

Soastels 

Oredera 

Böfirmttmt 


24-1. 


Fokker 

Gät Bracades 
Oofa-v. d. Grfnten 


H oo o meyer 
Hefiiekeo Btarbr. 


JOM 
Kan. Hoog» 


Natfanole Ned. 
Ned. Uayd Graep 

von Om nenn 


PNOps 

RQn-Schelde 


Rafinco 

Royal Durch 

Eknranburge Bk 
Unilever 
V«. Mosch 
Volker Sterin 

Wastkrad Utr. Hyp. 


1 143.10 


202 
136 
107/ 
4 24 
101 

s 

s 

215/ 

% 

246/ 

57/ 

M2/ 

214/ 

125/ 


4M 
4 Z 
346 
532/ 

HS 7 

273 

115 

I»/ 

139/ 


142/0 


Wien 


Cradtanstok-Bfcv.Vz. 
GO ra e» Brau e r ei 
LBndefbatttVk 
Ottetr. Brau AG 


ffe*fcgl?au* 
Schwechater Br. 
Semperit 
Sieyr-OolnSei'P. 
UWversak» Hoch Tief 
Vekscher Magnerir 


220/1 


213 

321 

213 

290 

332 

371 

155 


S5A8 


210 

320 

211 


Tokio 


Banfcof Tokyo 
BanyuPicnn 
BrfdgesTOM TTra 
Canon 

Daado Kogyo 
Dohna SkT 
Datara HMne 
B*ai 

FuB Bank 
Ulf Photo 


25.1. 


Kern! 


Iran 
" P. 




MkfcoSeC. 

SKI 


KL 


5***V°. 




8. 

TokyoK Power 


2670 

344 

WO 

MO 

1330 

377 

«80 

544 

1330 

692 


842 

1000 

303 

1220 

7D9 

550 

511 

526 

1920 

705 

401 

255 

461 

1470 

100 

763 

3700 

1090 

603 

560 

1310 

35BD 

768 

394 

7*9 


540 

1300 

415 


24.1. 


2S60 

346 

2S 

m 

14m 

374 

485 

542 
13W 
670 
210 0 
819 
1070 
305 
1200 
695 

543 
515 
330 
1880 
680 
406 
254 
464 
1440 
180 
758 
3620 
1050 
688 
552 
1290 


749 

>91 

7*5 

m 


1270 

419 


3» 

188 


HSAS 



1340 

768/4 

1380 

740/3 

! Kopenhagen 

Oen DAratai Baak 

S^riLtodefafak. 
Novo Industri 
Privatbanken 
OwrofcX. Ketta. 
Dem. Sukkerfebc 

f-, -M-iro.lec Ce 

S:pS?Sta 

354 

740 

319 

2880 

3*8 

201 

875 

1225 

400 

570 

745 

532 

2945 

544 

210 

»15 

1310 

410 


ZQirich 


Afatuhse 
dgl NA 
Book Leu 
BrawnBoveri 
Oba Geigy fah. 
ObaGeigy to. 
Beklr. Watt 
FtodwrML 
GfabusPrat 
Klo Roche 1710 
Hofdertrank 
Jacobs Suchard Iah, 

Halo-Sul*se 

Mmol 
(andfsGyr 
MBvenplck Inh. 
Motor COtanbus 
IttMtWML 
OerSboo-Büluta 
' das NA 
Sandoz Inb. 
SandaxAorL 
Saurar 

Bdiw. Bankges. 
Scher. Bankverein 
Sdiw. Kredit 

Schw. ROckv. Wi 
Sdiw.van3b.fadL 


SuksrFonUb 
Swfaacfr 
daLNA 
WfMmrthurinh. 
Wintentx» Part. 
ZOr. Vua. Inh 


ksdJ Scbsi. Krad. 


Gl. 


»15 

300 


1040 

2740 

235 


10500 

770 

66a 

167 

1890 

15(0 

4000 

792 

50» 

1490 

2490 

7150 

»165 

187 

3540 

336 

2295 

8075 

15*5 

2050 


1000 

815 

3300 

3150 

«p» 


317,10 


24.1. 


900 - 
296 

m 

2270 
WH 
27« 
739 
563 
10428 
760 
6575 
167 
1865 
1530 
3690 
790 
4900 
1465 
2445 
7300 
11« 
183/ 
35« 
333 
2275 
81 OB 
1550 
7750 
281 
990 
057 
MO 
3150 
1*200 


Madrid 


Boncode BBbao 
Banca Central 
Sanas Hfrp. Am 
Banco Populär 
Boncode Santander 
Banai de Urqul]o 
Banco de Vböoya 
Ost 

CVagada» 

BAguila 

ffresa 


Hdraelear-Bp. 

fe o r du era 

S-E.A.T. 

SevOknadea 


(Men Electrica 
Urtds 

vyxtafaantMso 


25.1. 

24.1. 

272 

274 

325 

323 

226 

728 

757 

757 

282 

281 

5*6 

in 

35 

35 

121 

120 

130/ 

128 

“ 

367 

«Z 

45/5 

45.75 

43 

36 

34 


42/5 

JW 

*1/ 

<1/5 

41,75 

nxs 

27 

48 

47 

109/S 

10VJ0 


315.10 


Brüssel 


Arbed 

Bnac Lmc*r 
C ockeriD Ougtae 


Soc. ©6a d. Belg. 

SoHna 

Solvay 

UCB 


1430 

2706 

219 

2S2S 

3250 

2020 

69« 

1900 

5700 

4020 


147/6 


13« 

2490 

2» 

2400 

3140 

2000 

6900 

1880 

5690 

3900 

5770 


1*5-90 


Hongkong 


China light * P. 
Hongkong Lood 
Hongt rSh. Bk 
ifengk Tetaph 
Huich Whompoa 
TanLMmhescn 
Swlra Poe + A + 
W heetacit ♦ A ♦ 


J2/0 

3/0 

8/0 

39/0 

16/0 

«/0 

17/0 

562 


ar 

BÄ 

38/5 

16« 

SS 

3/0 


Singapur 


Cyde + Cor. 
CcddSterage 

Dev. Rk. ofStng 
Fraser* Neave 

5Jg5g, n 

moi« nnwan y 
Not Iran 

OCBC 

Sime Dotfry 

Singapur Land 
Un. Ovem Bank 


SA5 

6AO 

3.16. 

9J5 

6/0 

11/0 

ZM 

5/5 

5/S 


Optionshandel 


Paris 


Air liquide 
Atahom AUornL 

ssssa.™. 

Canefour 

Oob MAtfttarrene« 

CF.F 

BKAquHalae 

W. Lafaytme 

Haehette 

fanettd 

lafrage 

faxaifinc* 

Machines Bus 


25-1. 


MoM-Hetmasiy 

MaMfaex 

L-Oreat 

Penonevo 

toMKMUcanl 

Werter /Soun») 

togeat-OtroAn 

Printemps 

Radio Tnchn. 

Ahriaute 6 Roubafri 

Schneider 

Sem e m« A Ba ert 

ThtomtCS-F 


576 

161/ 

290 

2880 

15« 

037 

216 

210 

in 

»530 

07/ 


349 

32 

1004 

1510 

111 / 

74« 

51 

813 

573 

2SS 

164/ 

*®2 

1»1 

118 

647 

515 

1,19 

111 / 


24.1. 


570 

161 

206 

2845 

14» 

SIS 

203 

in 

>515 

04 

339 

347 

32 

1030 

15« 

108 

2399 

54 

*03 

559 

252/ 

JMZ 

394 

12*5 

105 

630 

315 

1,15 

108/ 



Sydney 


BridguOB 

Brak HOL Prop. 

Catai 

CRA 

CSR (TfMMS) 
»*mafc&3. 
MtaMtahfings 
Myer Etnporxjm 
Noras Broken HUI 


Pefcol 

Poseidon 
Thomas NaL Tr. 
Wahon* Band 
Wriatem Mnina 
WwxMdeltaS: 


1/7 

4/5 

4/D 

3.45 

13/0 

3/0 

5« 

4.12 


PraxkfM 39- U 2151 Optionen =■ 180» f183S« t 

» «WO Aktien. Kufopttaatw: ABG4-0QI 


*84 Vtritaufsupdanen 

IJ.I, 6-BS714A 4-WWI.T. 4-6BA, 4-UXV5A 7-00727. T -85710. 7-9S/ 
UA T-10079/. 7-IS0I5, 10-8V28. MLWaOA 10-BVU. lrfwU/ 
10-UOmT. BASF 4-180/30. 4-18ÜSA 7-11Q/I7A 7-180/11, 7-190/ 
6/. Bayer 4-1SO/38, 4-1HV36 4-17W1&B 4-1ÄVBA 4-190*66 
7-100/16 7-130/1 U 7-200/6 10-180/21, 10-300/8/. BHF 7-200/36 
Bekula 10-100/615, BMW 4-440/6 7-400/26 UM80/S6 Cotansere- 
baok 4-110/14, 4-100/1/, 4-190/6 V 280/2.1. 4-210/10 7-I70/IB. 
7-190/16 7-190166 7-200*6 ia-15W3t/L 10-780/17, U-1M/12A 1fr- 
200IB.6 Cond 4-130«, 4-140/36 7- 120/38. 7-140AA 10-140/16 10- 
1 BO/56 Daimler 4-850/16 4-880/16 T-8m«6 Dentad» 
>330/46 4-3M06L 4-370/15. 4-386000. 7-S40N6 7-350«. 7-380/ 
066 7-400/TO/. TO- 370/36.7. 10-380/29. 10-400/15.4 Dnmdner 
Bank 4-180/7, 4-190/41. T-1HVÄ 7-1HV12/5.7-U0/9A 7-200/5/, 
10-170/266 MM0On5j. 10-190/1 L 10-200/10. GHH St 4-LM/1SZ, 
4-JW4- 7-1ÄW6 Hszpener 4-2SW1SJS, Hoechst 4-19W0U 
4-190/10, 4-XM/6T. 7-180/17. 7-300/12. 10-900/16 10-210/69 IO- 
220». Hoescfa 4-BW366 4*100/29, 4-120/8/, 4-UOA, 7-110/20. 
7-120/1 L T-U0HA 10-130/153. 10-130/12, KUdracr +-W15.6 
4-45(11,6 4-30/7,6 4-56/685. 4-8003, 7-40/17 /, 7-65/13, 7-50». 
7-65/8, UM0711A 10-55/11. 10-60«/. LufUman St 4-140« 
7-lfl0/10i HAN 4-140/167-190/6 Mercedes 10-600/17. Monncs- 
raana 4-I40/I4A 4-I507Ä 4-100/66 7-110720A T-USOTUA 
7-180/7/, 7-170/64 10- 160/1 1J, 10-170/7.4 BWE fit 4-1WWA 
RWE Vz 4-lBOn.l, 7-190«. Scfaafr« 4-380/13/. Ballt Sab 4-230/ 
68, 7-220/17. StanKtts 4-370/266 4-380/36 4-390/15/6 4-400/16 
W20/6L 7*4 10/12/. 7-420/69, Thyssen «-7IVZ6 4-75716 4-80/I3A 
4-85», U 4-80765, 1-75/169. 7-88/16 7-»/l6 1-9CUK8. 1M0711.6 
10-05/7/, 10-100/66. Varta 4-180/16 4-180/5, VESA 4-170/16 
4-1B0/8/. 4- 1S0/3/. 7-170/17 A7-lB0/k8.7-lt'5/. 10- 100713/. 10- 
190*61 VW 4-2DQ/30, 4-2UV365. 4-340*5. 7-310/366 7-320 CM, 


»."ffi *• Cliiyatar «-80*83. 4-89/ 

7.7, 4-90/61, 7-85/8/, 7-90/6 10-85/«, 10-90/1 L Elf UHH/B. ZBH 
7-330126 Wurst Hydro 7-WM1. PtdhpiriÄ 

^-^10-MpA. Hayal tSSSkwSS 

7.6 Sperry 4-140 f?A 9-lWllA »«■ *«- - iiiHhiiihi im i an/ 
L6 4-05/66 7-9571/, BASF 4-180/3. 10-180/96 4-86/7, 

Cemranrxbank 4-1700/, 4-190»* 7-170*66 7-180416 10-1700/ 
uKÜ.Jri 30 ?- 4 * lw8 - 7*13071.7, 7-130/3/, 7-140»/. 10-13O72A . 
10-130/5/, 10-1SW166 Daimler 7-620/ 16DL Babcori St_ 10-190/ 
’Ä Btmk M40/ 2A IwiÄ Mtotok 

. y* 5 - , , '* T . fl ^_ 7 .-* av A- 10 -17067. lO-taonA. OSB SL 4-10017. 
Hoadist 4-190/2A Hoeach 4-120*6 7-12IV64. ia-iai/5J. El&ckaer 
SL >UW1A TO^fMrtA LOB- 
y ^ IjBd * 4_WW, A Mmade«7-0SO716 Mmx*sa- 

«-l S076 >TO an 6 1-130*64, 10-130/61. Scberiag 
4-3W2.7 Sietncn* 4-37071/6 4-88076S, 4-390», 1-390/11/. 10- 
380»/. Thyssen 68876 680«, 7-8876 TO-8066 VKBA 4-1 TOT, 
w MIM. « 4-320766 4-380». 7-Jlftfl/, 
I:S5 ^ 1682#nn, 00711» lfl-80AJ, IBM 

»)0/7.?. (L Zahl Verfeffeniofiat clewaOa der Bi t Zahl Baatf* 


Goldmünzen 

In Franklart wurden an SS- Januar folgende Cnld- 
mdiwäiprrisa genannt <ta DM>: 

Gesetzliche Za btanginnlttel*) 

Ankauf Verkauf 

20 US- Dollar 
10 US- Dollar (Indian) ••) 

- 5 US-Dollar (Liberty) 
l£Soverelgnatt 
l /Sovereign EHeabethH 
20 belgische Franken 
lOSubelTSebenmaez 

Krüger Rand, neu 
BCupteLeaf 
Platin Noble Man 


Devisen und Sorten 



Z54//I0 

1198.00 

480.00 

242.00 
23600 

183.00 
24600 

235.00 
105600 

1053.00 

1078.00 


187630 

1410^8 

638,40 


280/6 

23B2S 

311/22 

288.66 

1240/2 

1240,32 

1286^4 


Außer Kurs gesetzte MOnxcn “1 


Eiuo-Geldmaihtsätze 


Niedrigst- und HödUttkürse im Handel unter Bai> 
ea am 35. L; aerfaktrömwcataS 1630 Uhr: 


1 Monat 
3 Monate 
6 Monate 
LZ Monate 


OS-S 
BHt- 9¥> 
Oft- Oft 
Sft-lOft 
10V4-10Ü 


DU 
Bft-Sft 
5ft-8ft 

m-m 


sfr 

3 -3ft 

.3ft-4V« 

4 -«i 


Mitgeteilt vom Deutsche Bank Cwnpagnie Fbaa-, 
dfrre T/uxembourg. Luxernbourg. 


-oGoWinark 

30 setrwei*. Franken „Vrcned“ 

SOfrana. Franken «Napoteon“ 

lOOösterr. Kronen (Neuprägung) 

30 öslerr. Kronen (Neuprägung) 

16 östterr. Kronen (Neuprägung) 

4 asterr. Dukaten (Netrprfiguag) 
löstenr.DukHten (Neuprägung) 

•) Verkauf inkL 14 % Mehrwertsteuer 
•*) verkauf InkL 7 % Mehrwertsteuer 


250.00 
20000 

197.00 
9T600 

194.00 

103.00 

480.00 

108.00 


322,82 

251^4 

249,68 

117U2 

U&M 

184/3 

56630 

145,92 


New York») 

Ixodoai) 

DubHnt) 

MontreaP) 

AmsLenL 

Zürich 

Brüssel 

Faxte 

KopeniL 

Oxto 

Bteckfa.**) 
Hrihiwtt ) v; 
Wien 
Madrid—) 
Lissabon**) 

Tokio 

w-ioi^iri 

Buen. Air. 
na 

Athen*) *•) 
Flankt. 

Sydney*! 

JohxmiMbg.*) 


68318 

3/48 

3t»2 

2-2587 

88/85 

135.706 


. 2/Ul 


37/45 

«S/W 

36475 

1Z4Ä 

14/« 

»*255 

2/60 

1/040 

47/GO 


2.7884 
3JB0S 3/23 

a/o» 

2/087 
88/OB 
US/06' 125/05 
4/a 6BB9 
36739 32/06 

27/89 37/05 

35*70 35/0 

36839 36135 

68®, 6802 
16207 16175 

6770 6713 

6080 U79 

j asm 

47/60 48/9 


3/3 

2/3 

87.75 

13650 

671 

31/5 

2fl79 

3675 

33/3 

1/8 

1609 

689 

I/O 

U# 

-M/S 


687 

6M 

618 

2/1 

89/5 

127/6 

4/3 

33/0 

267» 


6098 67® 


<W3 

1/0 


35/5 

6» 

1631 

l/i 

640 

1/2 

4600 

10/0 

0,43 

670 


6« 

600- 


65773 

_ s/230 . 62400 

AflälaBnödert; i) lEftud;*) lOOOUre: « i Doftnr 
«) Kurse f&RwttenWOÜW »re: *)nfaitaintBcfanp»tai. 
**) Emtute Ooamaa ^rixttet- 


m 

2/5 


Devisen 

Am Morgen des 25. L unterlag der Dollar mir 
geringfügigen Schwankungen and wurde zwi- 
kffhen l lffilfi utm 4 7,8301) phnnri ^H LiqukUtätS- 
anr^efaerungen der Federal Reserve Bank am 
Vortag blieben somit ohne Efnfiufl uwl wurden 
dur c h den hohen Tagesgeldsatz von 9% Pro- 
zent für Federal Funds ausgeglichen Nach der 
amtlichen Notiz von 2/253 sorgte der Rück- 
gang für langlebige Wirtschaftsgüter um 61 
Prozent Im Dezenberfürnachgebende Doüar- 
kurse. DerSchluflfcnrslagdagauflnnuma.8160. 
Der späte Rückgang des Doflä d mrseg konnte 
sich auf die Entwicklung der übrigen amtlich 
notierten Währungen nicht auswirken, so daß 
hier ernerit nur kleinere Abweichungen ge^m- 

über dem Vortag zu ve r me rk en sind. US- 
Dollar in: Amsterdam 3,1775; Brüssel 57,6675; 
Paris 8,6410; Mailand 17164»; Wien 1992,00; 
ZSriöJ 2,2458; Ir. Pfund/DM 3^K»; Pfund/Dol- 
Iär 1,4002: Fftmd/PM 34)56, 


iS 

1/7 
5/0 
4/5 
WO 
OM 
4 ZS 
1/L 
7*5/0 


1 /* 

4.15 

4/0 

5/0 

1J/0 

5/0 

5/4 

;/o 

0/3 

3/5 

Z/5 

3/0 

1JB 

5/0 

4.TO 

a>2 

4/e 






J^OO 


Devisenterminmarkt 

W ^?n? g ^? markte ** 2S- Januar rulüg. Es 




0.15AJ.1B 

3/W650 

67/48. 


6 Monate 
5,17/4/7 
0/2870/2 
6/0/5/0 
124/1 OS 


DollRr/DM 

Ptund/DoDar nns/mw 
Ptund/DM iSSSSo 

Gädmart^M 

WviUhtMtalte an 25. L: 10 bis 28 TW 3SSGT 

a^^Mto 9 0T a ge 3l 35G72,W^SS. 

• 010 S. Li 4 Prozent; 




■ 'T - 


640BI 


Lombards» kz 5/ Pnwent. 










am 25. L (je 100 Marie Ost) - Berlin: 
Ankauf 19, «t Veriomf 2605 DM West; ISankfurt: 
Anlaut 1600; Verkauf 21,00 DM West, 






a: 


- .«I 




F GUdgl.TB 
8HÜBL73 


tOfedgLSl 

toy.iw.8i 



Renten im Abseits! 

RAoMwit Anr^gongm war den Geschäft an# den Rerimnailtt sddeppetid. Es wird 
aof mb Zudkkwaklwa das Dollar gewartet, das am Mittwoch noch stellt eingatraten 
tat. Audi aas d*u USA kamen keine OrfeedenrngthiHeii. Unter diesen Umstanden 
konnten pessimistische Zlnsprognosea Wiriomg auf cUe Sdamang am Rentemnarkt 
enMea. Ihm kommt allerdings zugute, dafi bei keiner Seite ein drängender 
Re fln amJ enmgsbedarf besteht Öffentliche Anleihen schwankten wn 0,10 Prozent* 
punkte. Die Hambwg-Anielhe wird enter Banken waftwMa mit mintit % zu minus % 
genannt Pfandbriefe nahezu unverändert. 


BKnooM 
fi UttM 
5 Kuncsm» 59 

6MMC61 

fidgLEZ 

eOaOoe.Kfwk.S4 
GflflÄtaf.63 
fl dgL 65 


6 dgL 63 
6d0L 65 
rHdQLn 



Wandefanlefoen 


F Vft AKZ0EB 
F 5MaCap.83 

f 3Vi AI Htpoan 78 

F 3fe tato Off. 78 
f 4% Cm» kB. 77 
F 31k Cu. Comp. 78 
F 5V. DüH taCL 80 
F tv. EtiBa Um. 7B 

f Sfloi ra 

F 5U WogomES 
F 3% Ohm« Ca 78 
F M JbhbCo. 78 
F 4 Kami EL 79 



F 6/Cgmmu 78 
F G KKfefikrtu Pho. 81 
f »U.IB 
F 31k Kratern 78 
f nüfafttoO-Tl) 

F 3H MndN F78 

f sftUafau.n 
F »Mafia 77 
F 4#. jg 
F G* Münte Ql 76 
F 6,75 M&nte H Bl 
F Bdgl. 81 

F BMcMCd UdflO 
F 7 Mpmn 52L GL 82 
F »HmiÜi. 78 
f 3W Uran IfcL 78 
F 4HW*t Stoff 78 



8* dgi. 82 S .28 5JBT 
Sfedff. 82129 7*7 
9dg>.82SJ0 8*7 

BKdgl.82S*l 9*7 


Bundesbahn 


Warenpreise - Termine 

BfuditellSg verbessern kennten sich am Mittwoch 
die Gold- und SUbemotierangen an der New Yor- 
ker Comex. Relativ fetter ging dagegen Kupfer aut 
den Markt Zulegen in allen Sichten konnten Kaf- 
fee und Kakao. 


HmitKkm 



m .. 

M 

srn- : 


Ochsn tat. schwere 

RhnrKorttani „ 

XBbe afcA. sdMiB 

Mw Northern 


« .# Getreide and GetreideprodaUe 


MMnCHcagokfladi) 
Wn 


26.1 24.1. 

330JDO 3€.75 : 
341*0 347,75 1 

338,00 34175 ! 


Ne» York (S 

Tarawa«. 

mr 


Öle, Fette, Tterprodukte 

c-»—m 

New York (Oft) 25.1. 

SOdsrnwUlWWc. 47*0 


VMaa Wfaffpag (an. SA) 
Ntast Board dt. 
SLUwimal W.. 

Ämter Durum 


Rnggn Mnpipeo (an. 50) 

Wn ; — 

IW 

Ja« 

Hafer Wkadpeg (an. MJ 

IBn 

UN 

M 

HUbt CWoflo (cAusö) 

Wn 

IW 

M - 

Mifc Cteago (otasft) 

Wo 

UN 

JaS 

Banfe Yflnripeg (am. Sit] 

l&z 


Geauflmttiel 


Unsacz ............... 

ZKtaf 

New York (o*i) 
tootuMBr.IlWß 
IW 

Jul ........... 

SfeL 

Ott — 

Umsatz.. „ 

In-Piwfat) tat«- 
sd»Kttui(U54R4 


London f£A] ftohm- 

KOflUNUJm. - 

VBai 

MÜ 

Urasao: ........ 

KMw 

London (£/l) 

TBmttatortattWG 

IW 

M 

Ucnsaz 


Union (£4} 

IBn 

IW 

Umsalz 


New Yak (oft) 
USmtahmU» 
testet) Werk 

XofeDl 

CNaoo(eA)Mbz. 

Aag — 

SapL _ 

Ott. 

Dez. — ........... 


*0 

De. 


Wolle, Fasern, Kautschuk 

BwsmOo 

fewYbrtfeft) 24.1. 211. 

Kontakt Nr. t 

USn 75J0 7101 

»W 75J» 7B 70 

Jo* 7570 76*5 

Ott. 72.40 72.75 

Da.. — 7170 7175 

Wn 72,10 7275 

IMtfxcta* New York 
(cMtflodeipids 

teooRSS-l: 5100 57*0 

Woöf 

Load. (NnsL eAg) 

Kntoz. Nr. 2: 25.1. M.l.i 


25.1. 21.1. 

268*0-269*0 26840-268*0 
275*0-276*0 27440-274 *D 
WB.V-Wft.IW* 257,50-25150 
25640-25840 25440-25540 
248*0-249*0 247*0448*0 


IW 

-M ...... 

&■ 

Stzrzz 

De. — 


Wa 

MN.. 

Ilmny 


Nbbpfa (naL cAg) 

Jan. 

Wf. 

fe.2RSSJ«._ 

W.3RSSJH 

».4RS5JNL 

Tendenz: stetig 

Mb Lao** (£/lgt) 

BMC 

BOT 

BTC ........ 

BTD 


Erläuterungen - Rohstoff preise 

UangawWgatel tnqnna (Ffema) - 31 , 1035 g. 1» 
-0,4536 lg; 1 H.-7BWD- HE BTC-f-fc RID-B 


RotdalxOAg) 


New York (oltO 
Mfekslpp-Tll... 


s: i. 
2080-2090 
2107-2109 
1093*1994 
3210 


2002-2003 

19994000 

1975*1978 

8106 


24. 1. 
2D7540B0 
2096-2097 
190-1970 
6782 


1967-1969 
1986-1586 
197V-1973 
10 370 


New York (c/te) 


25.1. . 211. 

144,20 M34S 

13148 - 07* 

13570 134,75 


Stag.-sm0kg) 

säw.ö'flrttpez.. 

wtkBerSaawak 

•eOarMwlDk 


Cüago (c*4 

loco tost 

CtWfewMehog 

4%lr.F. 

Tat 

New York (oft) 

tapwMa. 


hhfilÄhki 

IKIHilB 

jnto*mK.i0%tr.F. 


CMagD(cM) 

Febr. 

Aor 


CUago(c*) 

ftto. 

UM ... 

UN 


Monte- (cm. H) 

IBiz 

UN..... 

JUS — — 

"fcwYwk (oft) 
Vtesddbte lab Work.. 


«Sn 

IW 

Jtd 

nt 

Umsatz:..- 

Tendenz stetig . 


Westdeutsche Metallootierengen 

(DU je 100 lg) 

nab Beate Loadon... 25.1. 211. 

feihod. Mai« 109*8-109.78 108*7-108.67 

UttMg.Momt ...... 112*6-112*6 1124)4-112*4 

ZU: Basis London 

tenfenf. UoW ... 2714)7-271*7 272*7-272*6 

■ftUaig.UaMI 270.06470*8 270.20-270*8 

notka.-ftcte. 29176 265*7 

IMKtai99*% 3846-3884 3848-3887 


Snutentype 


Jul 

Umwc- 

SW London (£4J 


Easttttean3l»B - 


25.1. 211. 

577*47841 5710-578* 

594.0- 4354) 596 *-*97* 

506.0- 507,0 607*408* 

50 44 

25.1. 211. 

67100 67040 

64040 64040 


NE-Metalle 

(DU je 100 lg) 


SaMn YolstL (YAg) 
AAA, ab Lager 
Jo. 


) 387*9499*7 385*0487.48 

i 117*5-11125 116*5-117*5 


Gr Laftamctai (VAW) 

Ftedbamn 430*0-45240 430*0-45240 

Vtotebdofit 439*0-46440 439*0*6440 

•M fa WeW W lUdugea ta HdeM ad aiety 
stea&liIjKfndHsfiflbiNinaatfelarDallMerfiistUer. 



Hew YortK Fmba 25.1. 24.1. 

GoWHÄHAnbuf .... 355*0 365.10 

SterHSHMad.- 80940 802*0 

Pbtinfr. tändwpr.... 3714047740 37040471.70 
Frato-Pteis 47540 475*0 

fr. Hkmfletpr. 155*0-157*0 155*0-157*0 

Pnba.-Piete 13040 130.00 

sm*r (effeanze) 

809.00 KV*0 

«09*0 808*0 

«1540 81340 


33 000 I New Yorker Metallbörse 

32850 - ■- ' - ■ 95 


Wir suchen 

solvente und gut eüngefOhrte 

VERTRIEBSPARTNER 

för den selbständigen Import und Verkauf folgender Pro- 
dukte: 

Alanaankigen 

- för Hous und Wohnung 

_ för alles Mobile, vom Ski bis zum Fahrrad, 
Surfbrett, Mofa, Gepäck etc 

— gegen Taschendiebe 

SicbefbeHsflebt 

für Fuftgänger, Reiter, 

Kinder, Radfahrer 


Teivariaa in kunstgewerbficher Handarbeit. 

ui:» kitten um Bswerbunqen von Firmen und Personen, die bei 

ÄTund GÄ^bäeitj gut eingefübn sind und »rtä» 

Bankreferenzen vorweisen können. 

POFMISURA AGi CH-4S00 SÖLOTHURM/SCHWEIZ 

Srö^W.'TelefohNr.OO^ «22 4320 
TölexNr. 45 934 335 schl j 



StB-Praxis 

Norddeutschlaed 

zu fibenha ducnit tM chen Bedin- 
gungen gesucht (ab 400 tdm 
U msatz). i 

Barzahlung gesichert. 

Ang. u. £ Sflll an WELT-Vedag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Wir kauten u. verkaufen 

fast jeden Warenposten aus dem 
Food- und Non-Food-Berekh. 
Tel 06 81/ 5 78 11, FS 4 441 283 


Suche lukrative . 

fr igi d* Vertretungen 

Setzen KC * QefctnifBdadrieulaffen • 


U.S.A. 

BNWANDERUNGSVISA 

Für Invfsiorcn. Unieracbtncr, Frei- 
berufler. GeselkchaiLen, deren Mit- 
arbeiter, Yferwsndie von Ü*^Bargem. 

. Informaütmett: VlC GctbH 
WitfenfnaynSUJS/l - 8 MW Mauchen 22. 
TeL (0 89) 22 91 31 -Telca5316534 iodad 



737.10 Londoner Mdallbörse 

40 AHiiiilaiii (M) 23.1. 

70,70 10B14W0915 

Internationale Edelmetalle 275*047740 

aoM (US-SAteon») SUaratf 285.00-285*0 

24. 1. bpfer 
M*D Hgtatgada (£ft) 

*0 365.10 nmgs Kasse 965*0466,00 

36110 3 Konto 99040490*0 

_ abends Kasse 971*047240 

01750 3 Könne. 99640497,00 

(Knptef-Sömünl) 

569*0 Kasse 965.00-867,00 

582*0 3 Monte 98340485.00 

87.75 ZW (£4) Kassa 688.0048940 

526*0 3 Monte 684*0485*0 

, ZW (£/I) Kasse 88554665 

*4.1. 3 Monte 9795-8797 

264,40 

Sfl.) 305*0-31540 



211 . 

10B9*-1100* 

11210-1128* 

273*0-274*0 

282*0-283*0 


958*046040 

984*0484*0 

963*0464*0 

888.00488*0 

957*0458,00 
97540476,00 
687*0488*0 
6M *0484*0 
86G&"6G7D 
B81M811 

305*0-315*0 


110415 | (s/T-EUi.) _.... 72J0-75,OO 72*0-7B*0 


Wir errichten 6 Genenlveitnsttm- 
gen für den Direktvertrieb franzö- 
aiseber Qualitätsparfums. 

In den FL£-Gebietea 1-5 Sachen 
wir für deren Besetzung Verkaufs- 
profis mit nachweisbaren Erfolgen. 

Kurzbewerbung eibeten an: 


. 1*J4'.4 f.l.'K 


PtatL 2201, 6620 VSlklingen 
TeL ■ 68 06 / 4 04 


Ausiiefmungslager 
in Bielefeld 

übernimmt Aufträge für Re- 
formkost, Drogerien und Parfü- 
merien. 

Ang. u. F 3612 an WELT-Verlag 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 



Die Hapimag Kapitalanlage 
gebt Ihrem Urlaub Mehrwert. 


Wie bitte? 


Ja, den wie-su-Hause-Mehiwert Durch die 
wohnliche und überall gleich voll- 
ständige Hinrichtung der Appartements 
fühlen Sie sich bei Hapimag an jedem 
Urlaubsort sofort wie zu Hause. 

Mit Hapimag Aktien (Preis zur Zeit 
sFr. 4400.-) können Sie in über 
1000 Appairemenrs an 40 Orten mietfrei 
Urlauben - Ihr Leben lang. 

Über 22 000 Partner — . 

sichern so ihren / \ 


Urlaub gegen Geldentwertung ab. 
Verlangen Sie mehr Informationen über 
diese aussergewöhnliche Kapitalanlage. 

Semien Sic mir birte igwcrbnndbch Hapmug Irtformanonen. 


KJosterirau MeUsaangeist als unters! Dtzende Maßnahme bei Beschweiden 
infolge Erkältung, grippalem Infakt Nicht einnehmen bet Lsbererkran- 
kungen, Magen- und Darmgeschwüren. Ktostertrau. KMa 


Hapimag 


Einsenden an Hapimag. Zugevr. 53. CH-6340 Baar 


Punkt für Punkt eine sichere Anlage. 
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SKI NORDISCH / Deutsche Meisterschaften in Wiltingen 

Wo ist Behle? - Eine Frage machte ihn 
populär und spornte ihn weiter an 


Vom Fremdkörper zu einem Teü der Gesellschaft? - Die Justizjeute 

Aber der Muff hat sich verflüchtigt 


Jockey Patrick Gilson 

GALOPP 

Gilson: In 
Irland nur 
auf Platz 13 

KLAUS GÖNTZSCHE, Köln 

Fritz Drechsler, Brian Foy, Man- 
fred Kosman, Heinz-Peter Lude- 
wig, Helmut Nierfeld, Peter Rem- 
mert (zweimal), Dave Richardson 
und Johannes „Micky“ Starosta: 
das ist (in alphabetischer Reihenfol- 
ge) die Liste der Namen mehr oder 
weniger bekannt» Jockeys, die 
rieh seit Anfang der siebziger Jahre 
auf den Pferden des Gestüts Rött- 
gen in Köln-Rath versuchten. Nun 
hat das Unternehmen der 47 1 1-Mit- 
inhaberin Maria Mehl-Mülhens für 
die Saison 1984 einen neuen Mann 
verpflichtet' den 23 Jahre alten Iren 
Patrick Gilson (Die WELT berich- 
tete). 

Diese Entscheidung überraschte, 
Gilson kennt hierzulande kaum je- 
mand. Einmal ist er bislang in 
Deutschland an den Start gegan- 
gen. Am 17. Juli letzten Jahres be- 
legte er im Hessen-Pokal (Gr. IQ) in 
Frankfurt/Main mit RiveHino nur 
den vorletzten Platz. Allzuviel hat 
der junge Ire auch in seiner Heimat 
noch nicht erreicht 1983 gewann er 
insgesamt 14 Rennen, landete da- 
mit in der Statistik lediglich auf 
dem 13. Platz. Sein größter Sieg 
bisher Im Sattel der dreijährigen 
Stute Bay Empress siegte er in den 
Brownstown Stud Stakes (Gr. HD 
auf dem Cunagh-Kurs bei Dublin. 
Engagiert war er zuletzt bei Trainer 
Eddy O’Grady in der Grafschaft 
Tipperaiy. Dieser Trainer ist aber 
Spezialist für Hindernisrennen, Gil- 
son gewann für ihn 1983 nur ein 
Rennen. 

Häufiger stieg der nur 51 kg 
schwere Reiter für John Oxx in dar 
Sattel Oxx trainiert die Pferde der 
irischen Filiale Röttgens, die sich in 
Baronrath bei Dublin befindet 
Dort ist als bislang bestes Pferd 
der Arc-de-Triomphe-Sieger Star 
Appeal aufgewachsen. Über John 
Oxx und den Baronrather Gestüts- 
leiter Dieter Graf Dönhoff kam der 
Kontakt mit Gilson zustande. Am 1. 
Februar wird der Reiter seinen 
Dienst im Gestütsrennstall in Köln- 
Rath antreten. Gilson, der bislang 
etwa 170 Rennen gewonnen hat (so 
genau weiß er es selbst nicht), hat 
seine Lehre bei Liam Brown in Ir- 
land absolviert Er konnte rieh im- 
merhin Ha ran erinnern, daß er wäh- 
rend seiner Lehrzeit einmal drei 
Rennen hintereinander gewann. 

Der Ire tritt ein schweres Erbe an: 
Sein Vorgänger hieß immerhin Pe- 
ter Remmert Von ihm hat rieh 
Röttgen getrennt nachdem er zum 
wiederholten Male mit den Paragra- 
phen des Turfs in Konflikt geriet 
Remmert hat noch keine neue Stel- 
le gefunden. Da man im deutschen 
Galopprennsport besonders schnell 
die Vergangenheit verdrängt und 
gute Heiter Mangelware sind, dürfte 
Remmert um seine Z ukunft aber 
keine große Sorge haben. 


KLAUS BLUME, Bonn 

.Ich ka™ nicht das ganze Jahr 
über wie ein Berserker arbeiten und 
dann den entscheidenden Count- 
down vor den Olympischen Spielen 
dem Zufall überlassen." Jochen Beh- 
le sagte dies, als er sich vor den 
deutschen Skilanglauf-Meisterschaf- 
ten in diesen Tagen in Will in gen im 
privaten Trainingslager von Pontresi- 
na aufhielt Kurz nach Neujahr hatte 
er sechs Paar Ski-Bretter auf seinen 
Wagen geladen und war ins Oberen- 
gadin gefahren. .Ich hätte es auch 
gemacht, wenn es der Deutsche Ski- 
Verband nicht erlaubt hätte. Dann 
hätte ich eben alles selber finanziert*, 
sagt er. 

Was nicht notwendig war, denn im 
Verband weiß man um die fachlichen 
Qualitäten des Weltmeisterschafts- 
Siebenten von 1982. Bundestrainer 
Detlef Nirschl: .Wenn ich mit Jochen 
Behle diskutiere, rede ich mit einem 
Fachmann. Es gibt andere in der 
Mannschaft, die mich jeden Morgen 
fragen, was sie machen sollen, und 
am Abend danach, ob es richtig war. 
Da kommt nie etwas dabei heraus.“ 
Als die Vorbereitungen auf den olym- 
pischen Winter im November vergan- 
genen Jahres auch in Skandinavien 
wegen Schneemangels unterbrochen 
wurden, kümmerte rieh Behle selb» 
um schneesichere Übungsorte, um 
dann üb» die Veibandsfunktionäre 
zu schimpfen: „Ich weiß nicht, wozu 
manche Herren ihr Telefon im Büro 
haben.“ 

Der Mann, der so vehement seine 
eigenen sportlichen Geschicke steu- 
ert, wurde vor vier Jahren einem Mil- 
honenpubhkum durch eine Femseh- 
Übertzagung von den Olympischen 
Winterspielen in Lake Placid be- 
kannt „Wo ist Behle?“ fragte damals 
ZDF-Reporter Bruno Morawetz, als 
d» finnische Femseh-Regisseur den 


Borg siegt wieder 

Düsseldorf (sid) - Der fünfmalige 
Wimbledon-Gewinner Björn Borg, 
d» vor einem Jahr seinen Rücktritt 
vom Turniersport erklärt hatte, ge- 
wann im italienischen Trevis ein 
Show-Match mit 7:6, 6:4 gegen den 
I taliener Adriano Panatta. 

Kohweide fahrt 

Hamburg (sid) - Willy Kuhweide, 
Deutschlands erfolgreichster Segler 
all» Zeiten, fuhrt die Rangliste 1983 
der deutschen Soling-Segler mit 
146,000 Punkten an. Der ehemalige 
Olympiasieger, Welt- und Europamei- 
ster, der 1983 die erste von drei Qualifi- 
kations-Regattaserien für die Olympi- 
schen Spiele in Los Angeles gewann, 
verwies den Hamburger Soling-Steu- 
ermann Thomas Junglut (144^75 
Punkte) auf den zweiten Platz. 

Rowdys vor Gericht 

Dresden (dpa) - 18 FußbaÜ-Fans 
wurden in Dresden wegen „Beein- 
trächtigung der öffentlichen Sicher- 
heit und Ordnung* zu Haftstrafen bis 
zu dreieinhalb Jahren verurteilt Sie 
sollen wiederholt bei Heim- und Aus- 
wärtsspielen von Dynamo Dresden 
randaliert, andere Besuch» bedroht 
und Zerstörungen angerichtet haben. 
Außerdem hätten sie Ordnungskräfte 
und Volkspolizisten tätlich angegrif- 
fen. 

Im Amt bestätigt 

Berlin (sid) - Der Direktor des Lan- 
dessportbundes Berlin, Manfred von 
Richthofen, wurde auf der 48. Sitzung 
d» Vertreter der Landesausschüsse 
Leistungssport in Frankfurt in seiner 
Funktion als Sprach» des Gremiums 
bestätigt Mft dieser Wahl wurdeder 49 
Jahre alte Berlin» Sportfunktionär 
erneut in den Bundesausschuß Lei- 
stungssport (BAL) des Deutschen 
Sportbundes (DSB) berufen, dessen 
stellvertretender Vorsitzend» » seit 
1974 ist 

Könige in Sarajevo 

Saiajevo (AP) -Die weltweite Fern- 
seh Übertragung von der EröfEnungs- 


Saueriänder trotz hervorragend» 
Zwischenzeit»! beim 15-K2ometer- 
Langlauf nicht im Büd festhielt Jene 
Frage wurde in den Tagen nach Lake 
Placid fest zum geflügelten Wort; in 
München gehörte es bei den Fa- 
schingsumzügen sogar mm Motto. 
Als Jochen Behle aus Lake Placid 
heinikehrte, hatten sich daheim in 
Willmgen Schulkind» am Straßen- 
rand aufgestellt, um ihn mit dem 
Spmchband „Wo ist Beide? 1 * 1 zu be- 
grüßen. Der auf diese Weise Geehrte 
sah es kopfschüttelnd, denn schließ- 
lich wußte er zu jenem Zeitpunkt 
noch nichts von der Femseh- Übertra- 
gung in Deutschland. Seine Eltern 
erzählten ihm dann, was es denn mit 
d» Frage „Wo ist Behle?“ auf rieh 
habe. „Ich hatte*, stellt er im nach- 
hinein fest, „auf ginmai »man ähnli- 
chen Bekanntheitsgrad wie ein Pop- 
Künstler. Und ich habe nie begriffen, 
wie so etwas zustande gekommen ist 
Ab» in unserer eher stillen Sportart 
freut man sich üb» jede Form der 
Popularität* 

Er hat freilich begriffen, daß er mit 
Hilfe von Morawetz zu einem Mar- 
kenzeichen, einem Synonym für den 
Ski-Langlauf hierzulande geworden 
war. Zielstrebig» denn je werkelte » 
künftig an diesem Markenzeichen - 
zum Beispiel mit eigenen, hervorra- 
genden Tramingsplänen. Das brachte 
ihn, den Mitteleuropäer, in die Welt- 
spitze der Skilanglauf», die haupt- 
sächlich von Skandinaviern nwd So- 
wjetrussen gebildet wird. 

Inzwischen hat » die Großen sei- 
ner Zunft alle schon einmal geschla- 
gen: den Norweger Oddvar Braa, den 
Schweden Thomas Wassberg, den 
Finnen Juha Miete, den Amerikaner 
BÜly Koch, den Sowjetrussen Alex- 
ander Sawjalow. Als Behle vor zwei 
Jahren bei den Wettmeisterschften in 
Oslo üb» 15 Kilometer den siebenten 
Platz belegte, hatte » nur 34 Sekun- 


feier der 14. Olympischen Winterspie- 
le in Sarajevo am 8. Februar wird nach 
Schätzungen des Organisationskomi- 
tees von zweieinhalb Milli onen Men- 
schen am Bildschirm verfolgt werden. 
Zu den prominenten Gästen, die in 
Sarajevo er wart e t werden, gehören 
König Olaf von Norwegen, König Carl 
Gustav von Schweden, Königin Bea- 
trix der Niederlande und Prinz Claus 
sowie die ehemaligen amerikanischen 
Präsidenten Richard Nixon und Ge- 
rald Ford. 



BASKETBALL 

Europacup der Pokalsieger, Viertel- 
finale: BSC Köln - Cibona Zagreb 
92.-90 (45:43). 

EISHOCKEY 

Deutscher Fokal, Gruppe 3: Lands- 
hut - Rießersee 4:3. 

RADSPORT 

Sechstagerennen in Stuttgart, End- 
stand: 1. Braun/Frank (Deutschland/ 
Dänemark) 148 Punkte, 2. Schütz/Kri- 
sten (Deutschland) 14, eine Rd. zur-: 3. 
Fritz/Hermann (Deutschland/Liech- 
tenstein) 84, 4. Wiggtns/Betz (Aufitra- 
hen/Deutschland) 64, zwei Rd. zur.: 5. 
Rtnklln/CIark (Deutschland/ Austra- 
lien) 96, sechs Rd. zur.: 6. Hin delang/ 
Neumayer (Deutschland) 83. 
MOTORSPORT 

Rallye Monte Carlo, erster Lauf zur 
Weltmeisterschaft, Zwischenstand 
nach 15 von 30 Sonderprüfungen: L 
Blomqvist/Cederberg (Schweden), 
Audi Quattro, 4:03:55 Stunden, 2. 
Röhri/Geistdörfer (Deutschland), Audi 
Quattro, 0:12 Minuten zurück, 3. MDs- 
kola/Hertz (Finnland/Schweden), Au- 
di Quattro, 4:42 zurück, 4. Tberier/Vial 
(Frankreich), Renault 5 Turbo, 1238 
zurück, 5. Saby/Andrie (Frankreich), 
Renault 5 Turbo, 15:42 zurück, 6. Dar- 
niche/Mahe (Frankreich). Audi 80 
Quattro, 19:01 zurück. 

SKI NORDISCH 

Deutsche Meisterschaften ln Wiltin- 
gen: 10-km-Laut Damen: L Jäger 
(Hirschau) 31:56,93 Min., 2. Baumgar- 
ten (Altenau) 33:07,72, 3. Kademann 
(Winterberg) 33:26,83. 4. Rombach (Ut- 
zenfeld) 33:32,24, 5. Wilke (Willingen) 
3338,08, 6. Koblnisch (Braunlage) 
33:36,56. - 30 km, Herren: 1. Behle 
(Wilhngen) 1:21:00,3 Stil, 2. Dotzler 
(München) 1:21:503. 3. Nutz (Dettin- 
gen) 1:23:46.7, 4. Schöbe! (Sindelsdorf) 
1:24:05,4, 5. Zipfel (Kirchzarten) 

1:26:143, 6. Lang (Trauchgau) 1:26:27,5. 


den Rückstand hinter dem Sieg» 
Oddvar Braa. Im Dezember, beim 
Weltcup- Auftakt in Reit Im Winkl, wo 
Behle Dritter war, reduzierte sich die- 
ser Abstand: Behle kam mit 32 Se- 
kunden Rückstand hinter dem drei- 
maligen Olympiasieg» Nikolai Sizn- 
jatow aus d» UdSSR ins Ziel und 
nur 14 Sekunden hinter dem Finnen 
Harri Kirvesniemi. Bei einem Probe- 
rennen zuvor war » gewissermaßen 
mit angezogener Handbremse gelau- 
fen und hatte fünf Norwegern be- 
wußt den Vortritt gelassen. Behle: 
„Ich hätte gewinnen können, doch 
dann wäre der Erwartungsdruck für 
Reit im Winkl zu groß gewesen." 

Gestern, bei den deutschen Mei- 
sterschaften üb» 30 Kilometer in 
Willingen, konnte ihm nur noch Stef- 
an Dotzler folg». Als ein Verbands- 
ftmktionär nach dem Rennen jedoch 
monierte, Behle habe am Montag den 
Emkleidungstermin für Sarajevo in 
München geschwänzt; antwortete d» 
so Gemaßregelte nur; „Dann fahre 
ich eben in Jeans nach Jugoslawien.“ 

Tn München war R^hte rfpshaTh 
nicht, weil »kurz zuvor aus Pontresi- 
na gekommen war und daheim in 
Willingen für Sarajevo trainieren 
mußte. Pontresma hatte » gewählt, 
weil es rund 1800 Meter hoch liegt Da 
ließ rieh die Höhenlage von Sarajevo 
(1400 m) simulieren. „Außerdem" . so 
Brille „ging ich bei den konstanten 
klimatischen Be ding un gen von Pon- 
tresma möglichen Erkrankungen 
weitgehend aus dem Wege.“ Allein 
war er im Oberengadin, um täglich 
morgens »nd nanhwiiff a gB s tunde n- 
lang in der Langlauf-Loipe zu üben. 

In Sarajevo wird Jochen Behle 
viermal am Start rein, doch sein 
Hauptaugenmerk gilt d» kürzesten 
Strecke, dem Lauf üb» 15 Kilometer. 
ZDF-Reporter Bruno Morawetz: 
„Diesmal gewinnt » eine Medaille.“ 


STAND® PUNKT 


Der stille 
Abschied 

W enn » am Ende dieses Winters 
Bilanz rieht, wird »mindestens 
um eine halbe Million Mark reich» 
sein. Die Rede ist von dem Frankfur- 
ter Radprofi Dietrich Thurau, neben 
den Schweiz» Urs Freuler ein» der 
Großverdiener im • Sechstage-Ge- 
schäft Zwölf Sechstagerennen absol- 
viert der ehemalige Ster der Tour de 
France, und somit bleibt keine Mög- 
lichkeit mehr, rieh auf die Straßen- 
saison in diesem Sommer vorzuberei- 
ten. 

Ab» das will Thurau auch gar 
nicht mehr. Er hat seinen Abschied 
vom großen Straßensport einge- 
reicht, ohne darüb» in all» Offen- 
heit und in aller Öffentlichkeit zu 
reden. Als sich im letzten Herbst die 
Pläne zerschlugen, no chmals einen 
Sommer lang bei einem italienischen 
Arbeitgeber unterzukommen, unter- 
nahm Thurau nichts gegen die dro- 
hende Arbeitslosigkeit Bundestrai- 
ner Udo Hempel, Veranstalter des 
Bremer Sechstagerennens, sagt üb» 
ihn: „Ich verpflichte Thurau immer 
sehr gerne, denn bei ihm weiß icb, 
daß Leistung und Gage in d» richti- 
gen Relation stehen. Bei anderen 
namhaft en Fahrern ist das nicht im- 
mer so." Mit dies» Berufsauffassung 
hatte sich Thurau besonders im Aus- 
land auch als Straßenfahrer einen Na- 
men gemacht Auch wenn Siege oder 
vordere Plazierungen ausblieben - 
Thurau gehörte stets zu den Aktiv- 
sten eines Rennens. Und als er sich 
im letzten Winter seriös auf die Stra- 
ßensaison vorbereitete, belegte » 
beim Giro dTtalia immerhin den 
fünften Platz. 

Er hätte auch in diesem Sommer 
als Straßenfahrer sein Aus- und Un- 
terkommen gefunden. Denn Thurau 
war noch immer jene Galionsfigur 
des deutschen Radsports, an der man 
sich reiben konnte. Ohne ihn wird es 
nun in der Szene hausbacken» zuge- 
hen. K. BL 


Oind die „68er“, wie man die altge- 
vj wordenen APO-Jünger der spaten 
sechzig» Jahre nennt, bei dem ange- 
kündigten Marsch durch die Institu- 
tionen in dem Gerichten angekom- 
xoen? Joachim Wagner, Jurist und 
Journalist beim NDR, ist dies» Fra- 
ge naehgpgangpn und präsentiert das 
Ergebnis in d» Sendung „Keine 
Halbgötter in Schwarz mehr*. Wag' 
ner meint, daß in der Tat der „monoli- 
thische Block Justiz“ gesprengt wor- 
den ist Eine konservative Bastion sei 
weitgehend geschleift und die Justiz 
von einem Fremdkörper zu ei n em 
Teil der Gesellschaft geworden. Wag- 
ner begrüßt dies. Und es ist ihm 
zuzugeben, daß der Muff der Roben 
sich verflüchtigt hat 
Es hieße ab», das Gewicht d» 
APO zu überschätzen, würde man 
dies einzig als ihr Verdienst ansehen. 
Denn da sind keineswegs nur pro- 
gressive Sprengmeister in eine Bar 
stion eingebrochen. Die Richter- 
schaft insgesamt hat rieh veijüngt 
und damit haben sich auch ihre ge- 
sellschaftspolitischen Auffassungen 
gewandelt Es mußte auch nicht erst 
ein Fritz Teufel mit der Erwiderung 
„Wenn es der Wahrheitsfindung 
dient* fcwmnwm (zur Aufforderung, 
sich zu erheben, um gewisse Rituale 
in die öffentliche Disburion zu brirv- 


Wagner hat recht, daß gerade zu 
Beginn der 70» Jahre die Richter- 
Planstellen ex plosionsartig vermehrt 
wurden, also viele „68er“ Aufnahme 
fanden. Es s timm t auch, daß etwa in 


rKocAr Zeit Rudolf Wassermann die 
Debatte üb» den „politischen Rich- 
ter* erofihete. Aber daß etwa dre 
Hälfte des Rkhtemachwuchses poli- 
tisch d» APO-Linie zuzuordnen wä- 
re, scheint bei allem Respekt vor der 
Arbeit Wagners verzeichnet zu sein. 

Seltsamerweise findet die Auffas- 
sung Wagners jedoch eine Entspre- 
chung auf der konservativen Seite, 
wo von einigen Rechts Politikern ge- 
gen die Vermehrung d» üän-Mann- 
Spruchkammem argumentiert wird. 

Keim „Halbgötter In Schwarz** 
whf-AKP.20.1B Uhr 

in der Kamm» könne „ein Link» 
durch zwei Konservative“ in Schach 
gehalten werden. 

In d» Praxis bei Gericht stellt sich 
die Situation anders dar. Auch in den 
von Wagner als besonders progressiv 
bezeichnet»! Zweigen wie Arbeit, 
Soziales und Familie gibt es - von 
Ausnahmen abgesehen — den prinzi- 
piellen politischen Konflikt nicht Da 
kämpfen nicht Gesellscfaaftsverande- 
rer gegen Reaktionäre. Da gibt es ■ 
durchweg den Trend zu lebensnahen, 
einzelfellg erechten Entscheidungen. 
Das Gespräch mit den Parteien ist 
heute in allen Gerichtssälen wichti- 
ger als das Diktat des Urteils. Und 
das hat mit d» politischen Einstel- 
lung d» Richter wenig zu tun. 

Wagner führt zur Unterstützung 
sein» These drei Falle an. An Bei- 
spielen aus d» Praxis d» Untersu- 


KRITIK 


Ein liebenswerter Fiesling 


J etzt kommt die Generation der 
Dreißigjährigen in die Fernseh- 
studios, genau» gesagt, ihre Dreh- 
buch» drängen in die Produktion. 
Und ein Schuft, d» die ersten Geh- 
und Drehversuche nur mit der Meß- 
latte ah» Fahrensleute mißt „Uns» 
Mann vom Südpol“ (ZDF) ist d» 
erste große Fernsehfilm von Walter 
Kärger (29) und Michael Riedner (31). 
Die beiden Autoren haben auf ein e 
zum Teü fröhliche Weise gewisserma- 
ßen aus dem Bauch heraus gearbei- 
tet, stellenweise indes sind sie in tie- 
fer Ratlosigkeit steckengeblieben. 

Die Geschichte, die sie »sonnen 
haben, erzählt von zwei Freunden, 
die in ihrer kleinen Heimatstadt end- 
Hchetwas Großes unternehmen wol- 
len. Es mißlingt ihnen, und man weiß 


eigentlich bis zum Schluß nicht so 
ganz, warum sie am Filmende genau 
so dastehen wie zuvor, nämlich mit 
leeren Hände n- Zu simpel ist diese 
Geschichte, um eine abendfüllende 
Produktion zu rechtfertigen, und zu 
z»fefaren ist ihr Ablauf um EVöhiich- 

Inrit Miflrmmnw i m lngqpn. 

Apropos Fröhlichkeit Die coura- 
gierten Fümmach» haben einen 
Bundesgenossen, der ihnen weite 
Strecken hindurch auf die Sprünge 
hilft, Thilo Prackn» ist es, d» ein»] 
liebenswerten Fiesling ans dem Är- 
mel zaubert, einen Hansdampf in al- 
len Gassen (nur nicht auf der Gasse 
zum großen Geld, was das Schicksal . 
der beiden Helden besfegett). 

VALENTIN POLCUCH 
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Ausschnitte aus dem Progr am m 
des Moskauer St oatszMa» 

1435 KembelOer 

Magazin für junge Leute 
Bn Admiral mit 1000 Augen 
Bner von den mehr ob hundert- 
tausend Arten ScftroetterfiRgen 
der Erde Ist der Admiral Er gerat 
zu den Wcmderfattem. Jedes Jahr 
fliegen diese Schmetterlinge von 
Nordafrika Ober das MEttetmeer 
nach Norden, manchmal bis nach 
Skandinavien. Die großen halbku- 
getförmigen Sehorgane der 
Schmetterlinge sind aus Hunder- 
ten von einzelnen Augen zusam- 
mengesetzt Solche DetaKs sind 
nur In der Vergrößerung zu erken- 
nen. 

Der „Kernbeißer" zeigt außerdem, 
wie man in den Mikrokosmos Vor- 
dringen kamt 

Durch die Sendung führt Georg 

vortRönn 

17.« Tele 1 es time 
Vogelgesang 

1150 Tagende* 

dazw. Regional Programme 
«UW Tagendem 

ArachU Der 7. Sinn 
2S.1t Keine „HälbgStMr Je Schwarz“ 


12.10 ZDF Magazb 
UJ8 Fra— erahne 
IUI Tag— ah ne 


MOTORSPORT / Walter Röhrl führt bei der Rallye Monte Carlo mit drei Sekunden 

Blomqvist: . . und ich habe ihm Tricks verraten“ “SSä 

i 77 noch dem Roman von Man 


R. NIEBORG, Monte Carlo 

Walter Röhrl fährt bei d» 52. Ral- 
lye Monte Carlo weiter meisterlich. 
Bei ihrem ersten ernsthaften Einsatz 
mit dem 360 PS starken, allrad-gebie- 
benen Audi haben der zweimalige 
Weltmeister aus Regensburg und 
sein Münchner Beifahrer Christian 
Geistdörfer nach 17 von 30 Sonder- 
Prüfungen (davon wurden nur 13 ge- 
wertet) den zweiten Platz. Mit nur 
drei Sekunden Vorsprung liegen sie 
vor ihren schwedischen Teamkolle- 
gen Stig Blomqvist/Bjöm Cederberg. 
Der finnische Weltmeister Hannu 
Mikkola und sein schwedisch» Ko- 
pilot Arne Hertz unterstreichen auf 
Pfatzdiri- allerdings mit bereits 4:42 
Minuten Rückstand - die Überlegen- 
heit des deutschen Werkes. 

Die Audi-Quattros - Einzelpreis et- 
wa 300 (WO Mark - profitieren aller- 
dings von den Schneemassen, die die 


Straßen in den sudfranzfisischen See- 
alpen buchstäblich ersticken. „Der 
Sieg fällt vom Himmel", kommen- 
tierte bereits die in Paris erscheinen- 
de Sport-Tageszeitung „L'Equipe“. 
Nachdem am frühen. Dienstagmor- 
gen eine Sonderprüfung wegen des 
tödlichen Unfalls «nps Zuschauers 
annulliert wurde, s a gten die Veran- 
stalter am Mittwoch drei weitere TeiL 
stücke ab — einig e Streßen waren, 
nicht mehr befahrbar. 

Den Ausschlag gab der Ausfall der 
italienischen Europameister Masri- 
mo Biasion/Tmano Siviero auf Lan- 
cia RaHy, die auf der 32 km langen 
elften Sonderprüfung von Les Sa- 
voyons nach Sigoyer kurz vor der 
sechsstündigen Pause in Gap im 

Schnee steckenblieben. 

pffQ unter diesen Umständen rin 
anderer Wagen als ein Quattro die 
noch bis zum Freitag (14.00 Uhr) dau- 


ernde Rallye gewinnen könnte, wa- 
gen nicht einmal mehr die größten 
Optimisten in den anderen Teams zu 
hoffen. Die Franzosen Jean-Luc The« 
rier/Micbel Vial liegen mit ihrem Re- 
nault 5 Turbo mit bereits 12:38 Minu- 
ten Rückstand auf Platz vier, im Ral- 
lyesport sind das Welten. Der beste 
T-anria Rally 037, aus einem Rennwa- 
gen entwickelt und mit seinen 340 PS 
nur auf Trockenem favorisiert, wurde 
von den Italienern Attüio Bettega/ 
Afe mrirrn Ferissinot auf Platz sieben 
(19:03) zurückgefehren. 

Blomqvist und Röhrt fechten ein 
fegt einsames Duell um die Spitzen- 
position aus. Jeder von beiden ge- 
wann fünf Sonderprüfungen. Nach 
der achten ging Röhrt schon einmal 
vorübergehend in Führung, und 
Blomqvist wurde böse »Ich habe 
ihm auch noch Tricks für den Um- 
gang mit dem Quattro bdgebracht.“ 


Auf d» insgesamt 1680,3 km lan- 
gen „Etape Commune“, die mit der 
ersten Mbnte-Carlo- Ankunft am spä- 
ten Mittwochabend zu Ende ging, 
halten sich auch die übrigen deut- 
schen Teilnehmer unter den gegebe- 
nen Umständen her v orra g end. Kalle 
Grundel, Dritter der deutschen Mei- 
sterschaft, liegt mit seinem Soling» 
Beifahrer Peter Diekmann auf dem 
elften Rang, obw ohl ihr nahezu se- 
rienmäßig» VW Golf mit 170 PS ge- 
rade nur' halb soviel Leistung auf- 
weist wie die Konkurrenz. D» frühe- 
re deutsche Meister Achim Warm- 
bold, jetzt Mazda-Sportchef in Brüs- 
sel »reichte zusammen mit dem 
Marburg» Staatsanwalt Mathias 
Fritz auf einem „323 Turbo“ Rang 13. 
Und der Kaiserslautern» Klaus Frit- 
ring», mehrmalig» Gewinn» d» 
Privatfahrer-Wertung, liegt mit Hen- 
ning Wünsch aus Mar-Oberstem auf 
einem Toyota CoroHa auf Platz 20. 


Im Dienst für den Bürger Bne 
neue Rte h t e rneneroi l on 
21.18 Wer MW »Ot 

Kein Quiz für Leichtgläubige 
Mit Wolf gang Spier 
2138 MwBdadea 

Moderotion: Manfred Sexauer 
aJWTog udw» 
wm iw MOddreekriea 

Zweiter TMl des Fernsehfilms von 
Alf Brust affin und Bernhard Sinke! 
noch dem Roman von Manfred 

Bieter (Wh. v. 1980) 


IfffP heule 

UM Um weher A H e —mpn e 

5. Bürokraten unter den 
Von Peter von Zahn 
1838 KuraMMraa ' 

Puppentrickserie nach dem Buch 
von Margarete Thiele 
Das Gewitter 

1730 ha ute / Aus dw L Bode i e 
17.18 T ele 18— tite i tn 

Zu Gase Mafcflco Takedq, 

Klavier 

1730 Hoteearts 
Nagelprobe 

AnrähL heute-SchtagzeOen 

1830 Mann, hott die brftaa! 

Eine unbewäWgte Hodaeltsnodn 

1930 beete 
1930 DalB-DalO 

Spiel und Spaß von und mit Hans 
Rosenthal 

21 30 Hader »oder 

Von allen guten Vorbildern verlas- 
sen 

Von Maus Werner und UsdM 
Madeisky 

Moderation: Rainer Haake 
Die Sendung wird an drei Beispie- 
len zeigen, welche Rcrfte Idole und 
Vorbiwer für Kinder spielen und 
welche Konflikte dabei mH den 
Vorstellungen der Stern entste- 
hen bannen. Oft sind Elfem von 
den Idolen Ihrer Kinder schon des- 
halb nicht begeistert, well sie 
fürchten^ daß diese Idole einen 
schlechten Bnfluß auf Ihre Kinder 
haben k a nnte n . 

1138 he u te -Jeen ra I 
2235 8 noch 10 

Noch weiter bergab? 

Ober c£e Krise des deutschen Fuß- 
balls. 

MH den Gesprächspartnern: Her- 
mann Neuberger, Jupp Derwafl, 
Dr. Wolf gang Klein, Paul Breit ner, 
Wiffi Schulz, Hans Bberie. 

Anschi, heute 





ebungshaft, d» Demonstration* und 
Meinungsfreibeit und des Kundi- 

goMsschutzes »läutert er „neue und 
manchmal auch umstrittene Wege 
der Rechtsfindung“. „68» Richter- 
begründen, warum sie m Resonroo- 
nenund Leserbriefen öffentlich Kol- 
legen- und Urteilsschelte treiben; und 
sich auch nicht scheuen, zu Ragen 
wie Startbahn-West und NATO- 
Nachrüstung ablehnend Stellung zu 
nehmen. 

Wagner gibt auch dem Rechtsge- 
lehrten Rupert Scholz die Möglich- 
keit zur Gegenrede, und dies» - Se- 
nator für B undesangel egenheiten 
ppriins - zeigt auf welche Urteile es 
gegen das Gesetz aus politischen 
Gründen gegeben hat 

Wagners Beitrag wird in Juristen- 
kreisen für Unruhe sorgen, obwohl 
d» NDR-Joumalist, wie » der 
WELT sagte, jeden Zuscbau» an- 
sprechen und Run einen Blick hinter 
die Gerichtefassade ertauben wolle. 
Nicht alle, die Richter zumal, werden 
mit der Darateflung der Dritten Ge- 
walt einverstanden sein. 

Eine Vermutung drangt sich jeden- 
falls auf: daß Wagner, d» vor alten 
auch historisch interessiert ist, der 
Faszination sein» „68» These* »le- 
gen ist Doch die APO-Genera- 
tion die neue Gerichtsbarkeit 
zu verantworten habe, ist ganz gewiß 
pino pinäug ige Betrachtungsweise. 

HANS-HERBERT HOLZAMER 




Die neuen Kommunika tionstecfa- 
nologien werden langfristig die 
Rundfimklandschaft Großbritan- 
niens drastisch verändern und 
möglicherweise die bestehenden 
Systeme ihr» E»isfe>nzg nindlag P 
berauben. Zu diesem Ergebnis 
kommt eine jetzt veröffentlichte 346 
Seiten umfassende Studie des Lon- 
don» Instituts für Rundflinkfor- 
schung. Die KmfiBming von Kabel- 
und Satellitenfernsehen könnte, so 
die Studie, bedeuten, daß einerseits 
die BBC auf ihre Fmanzterung 
durch Rundfunkgebühren verzich- 
ten muß und das kommerzielle ITV 
andererseits auf seine wesentliche 
Entnahmequelle durch Werbung. 

- Die Studie appelliert daher an die 
Regierung, sofortige Maßnahmen 
zu ergreifen, , um die bestehenden 
Rundfrinksysteme zu schützen. 

(epd) 
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T&OOTaMcoIiag 

1130 Dl« Sratdong mit dar Maus 

1930 Aktuofla Staad« 

2030 To g— c fc aa 

20.15 Der uogobot one Gail 

Mit Ray Mi Band, Ruth Hussey u. a. 
2130 Das Revier iflstet em 
2230^OnabrikkerExpeHaMBtallllm- 

VonKrurtRscher und Dieter Hern 
23-20 Rockpalast 

Live von der MIDEM In Cannes 

230 letzte Kodbrfcftton 

NORD 

1030 Sdracli fflr f nd aimau p 
1848 Hirn als HofabyO) 

19.15 UH*a _ Bn D<Ä Hbtotfcred 

N e ap e l» 

2030Tagec»cfMM 

20.15 Der Pdn eed der Betteflnabe 

US-Spietfllm, 1962 
„ Ansch i: Kurznachrichten 

22.10 KoftorfaddrPtovtaz 
££8 Jazz Fast Berti* 1985 
2335 letzte Nachrichten 

HESSEN 

i^P^ ^ wtf ’W BadtderMae» 

*830 ”* lr " ~~~ fUmnn m 

W»Dto«>« , te W d«*^Lfd« 

«W* 

1930 Die Waed 

Franz. Fernsehfilm 


Adeütei 

tmd Katharinahi de« TY-Füre „Der 
cBo ARD m 23J»Uto sendet 
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»^^«Wder Woche 
2130 Drei aktMB 
21 M Hckpaafci Andcred 
tUBlnoA 
2U0 Rockpalast 

SÜDWEST 

ÜSSÄSSf--“'»- 

1930 Abeedrahaa uehtberg 

„ „ War für Rhoinland-Pfalz 

1930 A Hewdi d i eo 

NvrfGr das Saarland 

1930 Saar 8 regioBal 

Gorrminsetoftsprogramm 

S0dwost3 

2030 U deHboge u 

„ Bildbe trochtung: Die Bittschrift 

rnm* Weber 

NurtQrRhelnkind-Pfatz 

2135 Fragezeichen 

BAYERN 

1930tt£ fcl ^ 

1935 T apete « w echzel 

»asJsssssÄsiar 

»^ « te allq — j , ff k i eb e ra 

njDnHKM 

2135 Die Parfeerin 

Franz. Spiotfilm, 1958 

niff{£lSS!üu 

ZMOActuafitto 


■r 


v • 




Donnerstag, 26. Januar 1984 - Nr 99 . nnr , wbt fr 


KULTUR 


17 




äl 




• Wt 




tft 


=*m. 






°e.isj 
*■*? 
STHoujj 



Jaikatwi^ 


iangfrajj j 


H 


•trsndat c 
2 befefog 
litiTZgrofe 
seo 

roSaig^j 

SüasedBk 
* HiaafiBÄt 
rjrgvoaKfc 
äen kxut,: 
n,dä£aisE 
« Tirana: 
bühieiTas 
'^nseae&I 
ir.= wsefi 
ush Wefe 
iM daissr a§ 
ge Mrisfa 
v± bes-iss 
ssehea. 
ta 


iidtrMcn 

j 

;S G«ö 

C;«? HlSSJI' 1 

1,103 . -* 

ESP««^ 

rtfiiö**'*' 


isd*!**^ 

ABC** 

fit&W* 


iw 


W»» c5 ' 


; fr:>w r 

51«=; 

*«s 

!lS« 


SS* 1 *. 


3«*« 

raad 




arf 


»V*» 

U*^ 

-•■«> 

5 “>* 

ft** 


^ 9 

, i* 5 . 


Sündiges 
aus Mainz 

,cnch- Daß junge Damen, die sich 
zur leckere Geselligkeit anpreisen, 
m den Zeitungsanzeigen ihre be- 
sonderen Attraktivitäten hervoihe- 
ben, ist wohl verständlich. Man liest 
da von Thai-Modellen, von Mäd- 
chen ans der Karibik, eine Polin 
preist ach als solche an, auch eine 
Mexikan erin,- freilich nur in Unter- 
miete, macht sich bemerkbar, kurz: 
Anzeigen über Anzeigen, eine Aus- 
wahl, mit der kein Reisebüro kon- 
kurrieren kann. Aus London ist ei- 
ne junge Lady herbeigeeüt, eine 
schwarzhaarige steünngssuchende 
Pariserin ist ebenfalls darunter, es 
knistert schon vom Lesen der Ange- 
bote. 

Nun aber. Unauffällig, aber nicht 
zu übersehen, hat sich eine junge 
Dame mitten in diese sündige Spei- 
sekarte hineingeschrieben, genau 
zwischen eine goldblonde Kollegin 
ohne geographische Bestimmung 
und einem griechischen Jungmann, 
sie ist 22 Jahre alt und bekennt sich 
im Fettdruck zu ihrer Herkunft. Sie 
ist «ns Mainz. • 

Rekapitulieren wir. In einer An- 
zeigenspalte, die dem Angebot 
wohlfeiler Verruchtheit gewidmet 
ist, just dort, wo Geographie- für 
Erotik steht, will sich eine Maid ge- 
gen die exotische Konkurrenz mit 
dem schüchlen Hinweis behaupten, 
sie sei aus Mainz Das läßt wn^ 
aufhorchen. Mainz also, nicht 
Bangkok ist es, was die Necker- 
männer unter uns ansteuem wer- 
den, künftig. 

Hol 1 denn der Teufel die sanftau- 
gigen Siamesmnen, diehüftrasseln- 
den Hartmnerinnen, die seelentie- 
fen Polenmädchen und was es 
sonst an Paradigmata aus dem 
Lustleben des deutschen Maww»c 
gibt Theo, wir fahren nach Mainz! 

Die Spradxschwierigkeiten dort 
sind gewiß nicht großer als längs 
der. anderen Sexmeridiane. Wobei 
nicht unerwähnt bleiben sollte, daß 
Englisch dort auch so seine Proble- 
me hat- 


Von den Schwierigkeiten der Deutschen beim Errichten von Denkmälern 

Kriegsschauplatz Gedenkstein 


D ie Berliner nehmen es gelass en 
hin, daß sie jetzt die Reliefs von 
der Siegessäule zurückerhalten sol- 
len. Minister Hemu hatte das dieser 
Tage bekanntgegeben. So wird also 
demnächst wieder zu besichtigen 
seih, wie Preußen einst seinen Sieg 
über den welschen Erbfeind in Bron- 
ze verewigte. Die FVanzosen, die diese 
Platten nach dem letzten Krieg als 
Beute oder als Souvenir mitnahmen 
(zur selben Zeit wandelten die Sze- 
nen des deutsch-dänischen Krieges 

nach Kopenhagen, und nur „Kfinigs- 
grätz° blieb in Bulin), brauchen je- 
doch nicht zu befürchten, daß daraus 
eine neue Feindschaft entstehen 
könnte. Die Siegessäule mit Drakes 
„Viktoria“ wird nicht zur Erbauung, 
sondern gewöhnlich nur als Aus- 
sichtsturm besucht Denn den Deut- 
schen ist der Sinn für Denkwürdig- 
keiten und Denkmalswürdigkeiten 
längst abhanden gekommen. Darin 
unterscheidet sich das ausgehende 
20. Jahrhundert grundlegend vom 
19., dem denkmalfreudigen. 

Wettbewerbe, die auf ein allgemei- 
nes Interesse stoßen, wie die fiir das 
Denkmal Friedrich des Großen oder 
das NiederwalddenkmaL Gddsamm- 
hingen, die so voluminöse Anlagen 
wie das Hermanns-, Kyffhäuser- und 
V Ärkf»r g f*h7flfhtrfonirmal ermöglich- 
ten, sind heute nicht mehr denkbar. 
Ganz zu schweigen von dem Denk- 
malboom d er Gründetjahre, dem 
Hunderte von Kaiser-Wilhelm- und 
Tticqr tarp^.r ^>pVtYiäTpr w ihre Entste- 
hung verdanken, und der auch Lu- 
ther, Gutenbag, Dürer und anderen 
großen Deutschen zugute kam. Daran 
erinnert Helmut Scharf in dem Band 
„Zum Stolze der Nation“ (Die biblio- 
philen Taschenbücher, Dortmund, 
240 S. mit zahlr. Abb., 16,80 Mark). 
Zugleich macht dieser Band indirekt 
bewußt, welches verquälte Verhält- 
nis sich im freien Teil Deutschlands 
seit 1945 herausgebildet hat 
In der Nachkriegszeit ist kein gro- 
ßes Denkmal entstanden. Zwar wur- 
den allerorten Statuen und Gedenk- 
steine für die Opfer des Nationalso- 
zialismus und des Krieges aufgestellt, 
aber meist - sieht man z. B. von dem 
Friedensengel von Gerhard Mareks 
neben da Mannheimer Jesuitenkir- 


Genf: Verdis „Maskenball“ unter Riccardo Chailly 

Madame Mort beim Fest 

D er Schweizer Franken steht hoch 
im Kurs. Das wissen die Sänger, 
und; dte Schweizer- Opernhäuser ha- 
ben den Nutzen davon. Und warn 
sich gar noch das Fern sehen eituyhaL 
tetund man außerdem noch klug auf 
internationale Coproduktion (diesmal 
mit Lyon) setzt, dann kann man sich 
halt in GenfVerdis „Maskenball.“ mit 
Luciano Pavarotti, Anna Tomowa- 
Sintow und Piero Cappuccflü so wie 
Rjccaido Chailly am Pult leisten. 

Am Premierenabend im schneever- 
T Pftts^htpn Genf hatte man. freilich 
den Eindruck, als hätte sich die naß- 
kalte Witterung doch ein bißchen auf 
die Stimmbänder der Singstars ge- 
schlagen. Klang nicht Pavarottis Te- 
nor eine Spur blasser und enger als 
sonst? Wirkte der herrliche Verdi- 
Sopran der Tomowa-Sintow zuweilen 
nicht etwas gepreßt und angestrengt? 

CappucdHis Bariton nicht moment- 
weise etwas mühevoll? Das war wohl 
alles so und darf auch vermerkt wer- 
den. Aber es kann gar nic ht s ändern 
darpn, daß hier Oper im herrlichsten 
Singfbrmat sch ausbreitete. 

Denn auch das gilt ja: Wenn rieh 
Singer nicht in Höchstform fühle n , 
dann spielen rie, dann gestalten sie 
mit vollem Einsatz. Oper va banque. 

Sicherheitsreserven werden nicht 
mo.hr einkalbiliert. Singende Auto- 
maten. werden wieder zu singenden 
Menschen. Das ist eine Art von Mu- 
siktheater, die kein neunmalkluger 


Wann je in den letzten Jahren also 
bat Pavarotti, dessen unschlagbare 
Stärke «fama! die- hohen, lauten 
Tone rind, es gewagt, seine Stimme 
so bis an die Grenze des FEstems 
zurückzunehmen? Oder das Liebes- 
duett mit Amelia so wenig protzend 
und dafür geradezu zärtlich zu tur- 
teln, den grauenvollen Ort unter den 
Galgen vor der Stadt vergessend, 
ggyi; pirrfaph ein Liebhaber zur 
Nachtzeit? 

Oder Anna Tomowa-Sintow: Sie 
verfügt über eine vorbildliche Tech- 
nik, ist eine der ganz wenigen Sopra- 
nistinnen, die in der grausam schwe- 
ren Amelia-Arie „Ecco 1‘orrido cam- 
po“ dte Phrase herauf bis zum hohen 
C und wieder herunter auf einen 
Atem singen können. Aber zugleich 
alles Entsetzen über den mit- 


ternächtlichen Gespenster spuk da 
hprtnrmi!*>gprh haarscharf die Baten-] 
•ee-xu halten zwischen kultiviertem 
.Gesang und qualvollem Aufschrei, 
das ist ihr so wohl auch noch nicht 
gelungen wie an diesem Abend. Und 
bei Verdi ist die pure Schönbeit des 
Gesangs ja gar nicht mehr gefragt so 
wie bei seinen Vorgängern des 
Bdcanto-Zeitalters. 

Auch Cappuccilh hat an diesem 
Abend seine stärksten Momente da, 
wo er ausbricht aus der gepflegten 
VokaDmie. Aber er singt sidi am wei- 
testen frei im Laufe der Vorstellung. 
Sein „Eri tu“ wird zum Showstopper, 
und gleich hintendrein legt er noch 
ein paar Spitzentöne drauf, daß man 
ü ricfr fragt, ob an ihm n i cht doch ein 
Tenor veriorengegangen ist Kom- 
plettiert wurde das Ensemble kompe- 
tent von Mignon Dünn als Ulrica und 
von Danielle Borst mit quicker 
Soubretten-Koloratur als Page Oscar. 

Vielleicht die wichtigste Überra- 
schung des Abends ist Riccardo 
Chailly, der Dirigent Er hat sich völ- 
lig freigeschwommen aus dem Schat- 
ten von Rtecardo Muti oder Claudio 
Abbado, die einen so oft lehren wol- 
len, daß Oper doch eigentlich im Or- 
chestergraben stattfindet Chailly ist 
wieder der Opemdirigent, der beglei- 
ten kann, der auf Sänger hört, ohne 
dab ei seine ei genen Vorstellungen 
über das richtige Tempo aufzugeben 
oder dem Orchester schlampige Arti- 
kulation durchgehen zu lausen. Im 
Gegenteil: Er ziseliert Verdis Partitur 
auf das Feinste, aber er stellt dies 
nicht über Gebühr aus. Selbstver- 
ständlich klingt die Musik - und das 
beißt so viel wie richtig. 

Der Regisseur Jean-Marie Simon, 
unterstützt vom Bühnenbildner An- 
di€ Collin, liefert ein unaufdringli- 
ches, aber in jedem Moment stimmi- 
ges Konzept Ein b e merkenswerter 
Einfall: Nach ' Ulricas Mord Weissa- 
gung streckt « i i« f der Volksmenge ein 
ahtefi , sch waTT gpklei d qtpg Mü tterchen 
Riccardo die Hand entgegen - Ma- 
dame MorL Sie ist, nun in großer 
Garderobe, auch Gast beim Masken- 
ball. In einer einzigen Charge wird 
das Memento mori, das Verdis Oper 
durchzieht, deatbch. 

REINHARD BEUTH 


KULTURNOTIZEN 


te von Günther Uecker zeigt 
Felder Kulturhistorische Mu- 
3 is 19. Februar. < 

Male, Willi Baumeister ehrt 
»ix derzeit mit einer Ausstel- 

h äOilzeicbe Studienplätze 
ias Oberstufen-Kolleg der Uni- 
if Bielefeld an ( Bewer ‘ 
frtet: 29. Februar). / 
Dentschen Filmpreis will die 
sregiemng auch 1384 wieder 


Mittelalterliche Wandmalereien 
sind in der Sakristd da Kölner 
•Pfarrkirche St Nikolaus im Stadtteil 
Dunnwald entdeckt worden. 

Kunst zwischen den Zügen des 
Bottroper Malers Peter Wehlte zeigt 
das Reisezentrum des Bidefelder 
Hauptbahnhofe bis zum 4. Februar. 

Charles Cocrea, indischer Archi- 
tekt, ist in London mit da Kömgh- 
chen GoldmedriOe- für Architektur 

ausgezeichnet worden. 


che ab - handelt es sich da mehr um 
Pflichtübungen als um Kunstwerke. 
Der nackte gefesselte Jüngling von 
Richard Scheibe im Hbf des ehemali- 
gen Oberkommandos der Wehrmacht 
in Berlin als Erinnerung an die Män- 
ner des 20. Juli 1944 verkörpert die 
Standardnorm, die eher Tribut an fal- 
sche Denkmalskonventionen als Aus- 
druck würdigen Gedenkens ist 

Die regelmäßig bei jedem bedeu- 
tenden Staatsbesuch in Bonn auf- 
flammende Diskussion, ob die Stadt 
nicht ein ansehnlicheres Mahnmal als 
den bescheidenen Gedenkstein im 
Hofgarten brauche, entspringt aller- 
dings nicht der Einsicht in dieses De- 
fizit Es ist nur eine Frage des Proto- 
kolls, dem es an einem dem Are de 
Triomphe vergleichbaren Platz für 
ein pompöses Zeremoniell mangelt 
Nicht anders war es bei dem Streit 
um den Adenauerkopf von Hubertus 
von Pilgrim, der ursprünglich vorder 
Adenauergedenkstätte in Rhöndorf 
aufgestellt werden sollte. Doch da der 
Familie des ersten Bundeskanzlers 
wie den Rhöndorfem dieses Werk 
mißfiel, wurde es mm recht unmoti- 
viert auf dem Bürgersteig vor dem 
neuen Bundeskanzleramt plaziert 
Kein Denkmal, sondern bloß eine 
Verlegenheitslösung. 

Nur ein Denkmal der Nachkriegs- 
zeit kann sich uneingeschränkter Po- 
pularität erfreuen. Das ist das Berli- 
ner LuftbrückendenkmaJL denn es 
symbolisiert eine Hilfe, die der Stadt 
in Freiheit zu überleben half. Das ist 
den Berlinern bewußt. Und deshalb 
wird das Denkmal nicht - wie die 
zahllosen Plastiken auf Berliner Hat- 
zen und Straßen - nur als ein den 
Künstler eher als die Kunst fördern- 
der, höchst unnützer Schmuck emp- 
funden. 

Das Gegenteil verkörpert - eben- 
falls in Berlin - das Reimckendorfer 
Kurt-Schumacber-Denkmal, ein Be- 
tonblock, aus dem rote Stahlformen 
hervorquellen, in die fast unsichtbar 
auf der einen Seite eine Bildnispla- 
kette und auf der anderen Seite der 
Name und die Lebensdaten des so 
unzulänglich Geehrten eingelassen 
wurden. 

Die Gründe für die Unfähigkeit zu 


gedenken hangen zusammen mit 
dem Unwillen, die Geschichte zu ak- 
zeptieren. Das wird besonders bei 
den Auseinandersetzungen in Ham- 
burg um das 76er Denkmal am 
Damrator deutlich. Dem jahrhunder- 
tealten Brauch, Denkmäler entweder 
so hinzunehmen, wie sie sind, oder 
rie zu stürzen, ergänzt der „progressi- 
ve" Senat durch eine neue Variante: 
die Denunziation. Der Abriß wird 
zwar als „geschichtsfeindlicber Rigo- 
rismus" abgelehnt, aber das, was 
bleibt, will man „entlarven". Und so 
wurde ein Wettbewerb ausgeschrie- 
ben, der nur kümmerliche Ergebnisse 
brachte. Also wurde an Alfred 
Hrdlicka der Auftrag vergeben, das 
JariegSverherrlichende Denkmal" in 
ein „Mahnmal gegen Krieg und Fa- 
schismus" umzu gestalten. „Ich will 
versuchen", erläutert Hrdlicka seinen 
Entwurf; „einen Schauplatzzu gestal- 
ten, der begrenzt sein soll durch rudi- 
mentäre Assoriationselemente, die an 
Kriegsschauplatz und an zerstörte 
Nazisymbole erinnern. Innerhalb die- 
ser Arena agieren oder sterben die 
Helden und Opfer." 

In dieser Beschreibung klingen die 
Schwierigkeiten bei einem Denkmal 
an, das einerseits „modern", anderer- 
seits aber verständlich sein soll. An 
diesem Dilemma ist Hrdlicka schon 
mit seinem Wuppertaler Engels- 
Denkmal gescheitert Und Düssel- 
dorf bat das mit dem verkrampften 
Heine-Denkmal (und seiner Phobie 
gegen jeglichen - insbesondere den 
originalen - Breker-Traditionalismus) 
belegt, indem es Bert Gerresheim die 
überdimensionierte liegende Toten- 
maske des Dichters mit Kletterstan- 
gen überspannen ließ. Die Angst, Be- 
wunderung zu zeigen oder gar Größe 
uneingeschränkt zu respektieren, 
führt, wie dieses Beispiel zeigt, zu 
Verdrängungsmalen, aber nicht zu 
Denkmälern. 

Da haben es die Münchner mit ih- 
ren kleinen Freundlichkeiten für Va- 
lentin, Weiss FercQ oder die Karlstadt, 
die als Statuen den Viktualienmarkt 
bevölkern, leichter. Sie scheuten 
nicht Popularität und Verständlich- 
keit Deshalb ließen sie sich auch 
nicht auf das Experiment ein, die 
Denkmäler in einer Sprache reden zu 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: Die politische Meinung 

Wer langweilt sich hier? 


D ie von T-nrinlf Herzmann 
Werner Ross redigierte Zweimo- 
natsschrift der CDU, „Die politische 
Meinung" (53 Bonn 2, Godesberger 
Alke 157). wird immer interessanter. 
Sie widerlegt den Spruch „Die Kultur 
steht links", an den faule Redaktoren 
immer noch glauben. Man muß halt 
suchen - dann findet man schon un- 
konventionelle Mitarbeiter, die durch 
die andere Brille Neues sehen (oder 
Altes neu sehen, was noch besser sein 
dürfte). 

Ein gutes Beispiel dafür ist in Nr. 
211 Edgar Piel, promovierter Philo- 
soph des Jahrgang? 1946, der als „So- 
zialforscher" am Aliensbacher Insti- 
tut für Demoskopte tätig ist Man ver- 
söhnt sich mit dieser scheußlichen 
. Berufsbezeichnung, wenn man Pfote 
Aufeatz „Langeweile - ein deutsches 
Schicksal?" liest Nach Erhebungen 
seines Instituts hat sieb in der Bun- 
desrepublik „z n summen mit einer un- 
übersehbaren Verbesserung der Le- 
bensverhättnisse zugleich auch die 
Erfahrung der Langeweile“ epide- 
misch ausgebreitet 
Bei diesem Stichwort denkt man 
an das Jahr 1968 in Frankreich. Da- 
mals erschien in „Le Monde" von ei- 
nem seiner Star-Analytiker ein Arti- 
kel „Frankreich langweilt sich". Man 
verzog das Gesicht, aber einige Wo- 
chen später wurden die Barrikaden 
im Quartier Latin errichtet und die 
heiligen Kühe der Franzosen, ihre 
Autos, verbrannt Will Piel uns eine 
ähnliche Explosion Voraussagen? 

Nun, es güt, seinen Aufeatz genau 
zu lesen. Die Demoskopen vom Bo- 
densee haben sich die Leute genauer 
angesehen, die über Langeweile kla- 
gen. Piel zittert Dahrendorfe Beob- 
achtung, daß die Arbeit zum Privileg 
der sozial und bildungsmäßig Besser- 
gestellten zu werden drohe. Dem ent- 
spricht nach Piel, „daß das Erlebnis 


der Langeweile sehen jetzt bei leiten- 
den Angestellten oder Beamten zu 
Hause .ist". Neben den unteren 
Schichten sind aber vor allem auch 
ältere Menschen, die nicht mehr recht 
in ihre Umwelt integriert sind, für das 
Gift der Langeweile anfällig. 

Bis hierher leuchtet einem alles 
ein. So hatte man sich das ungefähr 
vorgestellt Verblüfft ist man jedoch, 
wenn Piel keineswegs bei den Ge- 
langweilten auf rin Rütteln an den 
Gitterstäben stößt, sondern auf et- 
was, was er den „Totstelleffekt“ 
nennt - „die Tendenz, die unguten 
Gefühle, die man gegenüber sich 
selbst und der ganzen Welt entwic- 
kelt, durch zunehmende Gleichgül- 
tigkeit zu bekämpfen ... mit noch 
mehr Langeweile, die schon da und 
dort bis zur Stupidität geht". 

Für Piel ist das ein Beweis dafür, 
daß der Mensch dazu neige, die Lö- 
sung der Probleme „immer in einer 
gesteigerten Dosis dessen zu suchen, 
was uns die Probleme eingebrockt 
hat". Beispielsweise sei „das auffälli- 
ge Plädoyer der Gelangweilten für 
Gleichheit und Gerechtigkeit... ein 
Beleg dafür, daß Langeweile seihst 
dafür sorgt, daß am Ende nichts ande- 
res gewünscht wird als das, was Mo- 
notonie erzeugt". 

Wir können all die ungewohnten 
Überlegungen, die Piel an seine Ana- 
lyse knüpft, leider hier nicht aus- 
breiten. (Etwa sein Bedauern über 
den „Wegfall von Feindtönung der 
Umwelt" oder seine sarkastische 
Feststellung, riafi Tiefschlag ein 
„Symptom von Zivilisation" sei) Wir 

hahen j<p d*yh das Gg ffi'hl, daß rin TVil 

unserer Leser sich bereits des von 
Herrn Piel angebotenen Schlüssel- 
fhens bemächtigt hat, und Hamit pini - 
ge teils komische, teils bedrückende 
Erscheinungen in unserer Umwelt zu 
enträtseln sucht ANTON MADLER 



Aus dankmatsfieudigeB Zähen: Die „Germania" des Nledarwald- 


Denkmals ln der Werkstatt 

lassen, die keiner versteht Sie be- 
gnügten sich mit einem Realismus in 
leichter Stilisierung. 

Das aber erscheint vielen Künst- 
lern und besonders den entscheiden- 
den Kunstkommissionen als nicht 
zeitgemäß. Sie erklären, heutige 
Denkmäler müßten auch die zeitge- 
nössische Kunst spiegeln. Nur leider 
ist das ein hoffnungsloses Unterfan- 
gen. Bis auf ganz wenige Ausnahmen 
- „Die zerstörte Stadt" von Osrip 
Zadhdne zur Erinnerung an die Bom- 
bardierung Rotterdams gehört dazu - 
ist das nirgends gelungen. Ein ab- 
straktes Denkmal ist allenfalls ein 
Blickfang. Seinen Zweck muß Hann 
eine Schrifttafel erläutern (was aller- 
dings auch für viele Statuen ä la 


FOTO; HARENBERG 

Scheibe mit ihrer schönen Unbe- 
stimmtheit güt). Aber das war auch in 
der Vergangenheit nicht viel anders. 

Wer sich unter den Denkmälern 
umschaut, die überall stehen, wird 
dort zumeist Mittelmaß und nur sel- 
ten Meisterliches finden. Neben dem 
Niederwald-, dem Hermanns-, Völ- 
kerschlacht- oder Kyffhäuserdenk- 
mal gibt es jedoch auch noch das 
Brandenburger Tor, Rauchs „Fried- 
rich den Großen" oder Schlüters 
„Großen Kurfürsten“. Wer ein Denk- 
mal schaffen wül, muß d ara u f ver- 
zichten, „sich selbst zu verwirkli- 
chen“, er muß einer Aufgabe Hi»m»n. 
Das ist nicht leicht Aber u nmög lich 
ist es auch nicht PETER DITTMAR 


Die Pläne der Stiftung Preußischer Kulturbesitz 

Der teure Herr Hetep-ni 


D ie Staatlichen Museen Preußi- 
scher Kulturbesitz In Berlin stei- 
gerten im vergangenen Jahr ihre Ge- 
samtbesucherzahl gegenüber 1982 
um 12 Prozent auf 1,52 Millio nen _ 
nicht zuletzt dank Picasso, dessen 
plastisches Werk in der Neuen Natio- 
nalgalerie großen Zulauf hatte. Damit 
gelang es Sun sogar, die Nofretete 
und das Ägyptische Museum in Char- 
lottenburg auf den zweiten Platz zu 
verweisen. Das wurde jetzt auf einer 
Pressekonferenz bekanntgegeben. 

Bei der Stiftung Preußischer Kul- 
turbesitz überwiegt für das laufende 
Geschäftsjahr der Optimismus. Die 
finanzielle Lage hat sieb stabilisiert 
Die Steigerung des Etats von rund 
148 BAio. Mark 1983 auf rund 155 
Mio.Mark 1984 wirkt sich in erster 
Linie bei den Bauinvestitionen an der 
npnon Muse ums- Insel“ am Tiergar- 
ten aus. Der Realisierung der 
Gemäldegalerie steht zwar noch im- 
mer das „P&rey-Haus" im Wege. Die 
Stiftung hat jedoch den ersten Prozeß 
gewonnen, und Präsident Prof. Wer- 
ner Knopp, selbst Jurist, sieht der 
letzten Instanz „mit Gelassenheit ent- 
gegen“. 

Im November wird das Staatliche 
Institut für Musikforschung mit dem 

Mnqilringtmmentenrmifipiim erö ffne t 

werden. Mitte 1985 wird dann das 
Kunstgewerbemuseum folgen. 

Die Staatsbibliothek konnte ihren 
Erwerbungsetat erhöhen und braucht 
nicht, wie ursprünglich befürchtet, 
die Zahl ihrer Zeitschriften- 
Abonnements weiter zu verringern. 
Auch müssen 1984 bei den Stif- 
tungseinrichtungen keine weiteren 
Stellen mehr eingespart werden. Für 
die neuen Museen am Tiergarten sind 
überdies neun unbedingt erforderli- 
che neue Stellen bewilligt worden. 

Der Verricht auf andere Ankäufe 
und jahrelange Spar samk eit, haben es 


ermöglicht, daß jetzt für das Ägypti- 
sche Museum aus Schweizer Besitz 
rin bemerkenswertes Kunstwerk der 
Zeit um 2150 v. Chr. erworben wer- 
den konnte. Es handelt sich um das 
65 cm hohe Sitzbild wrw; Beamten 
aus der Steuerverwaltung. Sein Na- 
me: Hetep-ni 

Die Plastik aus Kalkstein ist für die 
Kunsthistoriker besonders wegen ei- 
niger zur Entstehungszeit ungewöhn- 
licher Stil-Merkmale interessant An 
der Statue ist außerdem in wesentli- 
chen Teilen die originale Bemalung 
erhalten. So wollte der Künstler an 
dem Sitz-Kubus die Maserung von 
Holz vortauschen. Alles deutet darauf- 
hin, daß dieses Sitzbild von einem 
Künstler in der Provinz geschaffen 
wurde, der vielleicht eine Ausbildung 
in der Residenz hatte. 

Herr Hetep-ni muß ein rechter Ger- 
negroß gewesen sein. In den hierogly- 
phischen Texten am Sitz, einem wah- 
ren Kauderwelsch, wird nicht nur 
mitgeteilt, daß er vom Vater geliebt, 
von der Mutter gelobt worden sei: Da 
sind auch alle möglichen Titel blumig 
aufgezählt, die zum Teü einer frühe- 
ren Zeit oder ganz einfach der Phan- 
tasie entsprangen. 

Als besonders wichtig erachtet die 
Stiftung am kommenden Monta g die 
Unterzeichnung eines „Welfen- 
schatz-Ablösungs- Vertrages“, der die 
„vergiftete" Atmosphäre zwischen 
dem Bundesland Niedersachsen und 
der Stiftung aus der Welt schaffen 
wird. Kontroversen hatten sich erge- 
ben, weil die 55 Stucke des Schatzes, 
die sich in Berlin befinden, aus kon- 
servato rischen Gründen nicht verab- 
redungsgemäß regelmäßig nach Nie- 
dersachsen reisen können. Das Bun- 
desland erhält künftig stattdessen ei- 
ne Reihe von Ausstellungen mit Spit- 
zenwerken aus Stfftungs besitz. 

PETER HANS GÖPFERT 



Eine Saga von Reichtum und Verderbtheit: Thomas Körfers Film „Glut“ 

Nur der Großvater bleibt sauber 


Waffen für alle: A. MseUer-StaM in 
dem Hin „Glut" foto: die weit 


D urch einen herbstlichen Wald ir- 
gendwo in der Schweiz laufen 
zwei Kinder, ein dünnes Mädchen 
mit riesigen Augen und ein Junge, 

wohlgenährt und gut gekleidet Sie 
kommen zur Hütte eines rußbe- 
deckten Köhlers. Während das Mäd- 
chen kühn die Glut schürt, steht der 
Junge furchtsam daneben. Viel spä- 
ter erst überwindet er seine Furcht 
vor dem Feuer, und er verbrennt als 
Symbol für das Ende seiner Kindheit 
seinen Teddybären. 

Jahre später treffen sich die beiden 
wieder. Sie, Anna (Krystyna Janda), 
ist inzwischen eine erfolgreiche Jour- 
nalistin geworden. Er, Andres Korb, 
hat das Eibe seines Vatersangetreten 
und leitet dessen Waffenfabrik. Aus 
ihrem Jugendfreund Andres aber 
wurde nicht das, was Anna einst er- 


hofft hatte. Depressiv und voll von 
Ängsten gleicht er dem kleinen Jun- 
gen von einst Doch während sie da- 
mals für den Jungen Mitleid emp- 
fand, verspürt sie nun für den Mann 
vor allem Verachtung. 

Der Schweizer Regisseur Thomas 
Körfer versucht in seinem Film 
„Glut" zwei Geschichten miteinander 
zu verbinden, einen die Bezie- 
hung zwischen Andres und Anna, 
den Flüchtlingskind aus dem polni- 
schen Getto, zum anderen die Saga 
von Reichtum und Verderbtheit einer 
Familie von Waffenfabrikanten. Es ist 
dem Fabrikanten Korb (Arnim 
Müller-Stahl spielt den Vater und den 
erwachsenen Sohn) gleichgültig, oh 
er die Deutschen mit seinen Kanonen 
beliefert oder die Engländer. Ebenso 
schlecht wie um das ethische Gewis- 


sen steht es bei dieser Famüfo um die 
moralischen Tugenden. Vater Korb 
steigt mit dem netten italienischen 
Dienstmädchen (Barbara Freia) ins 
Bett Mutter Korb (Katharina Thal- 
bach) treibt es dagegen mit ihrem 
Schwager Albert (Matthias Habich). 
Nur der Großvater ist in diesem 
Sumpf der einzig integre Pol 

In der Schilderung der Beziehung 
zwischen dem jungen Andres und der 
kleinen Anna sind Körfer einige sehr 
ergreifende und schöne Szenen ge- 
lungen. Die Gesichter der Kinder 
bleiben im Gedächtnis, auch das von 
Barbara Freia als liebenswertes italie- 
nisches Dienstmädchen im Hause 
Korb. Alles andere an dieser „Glut" 
zerfallt sehr rasch zu Asche. 

M.v. SCHWARZKOPF 


JOURNAL 

Oldenburg lag einst 
in der Pfalz 

E.N.Bonn 

Wer weiß schon, daß ein Stück 
des Landes Rheinland-Pfalz einmal 
zu Oldenburg gehörte - der Kreis 
Birkenfeld, in dem sich der Herzog 
von Oldenburg nach 1815 eine ver- 
zwickte Straße bauen ließ, damit er 
bei Rundfahrten nicht umliegendes 
preußisches Gebiet berühren muß- 
te? Auf Besonderheiten dieser und 
anderer Art konzentriert sich das 
Jlheinland-Pfalz-Programm 1984", 
das in der Bonner Landesvertre- 
tung präsentiert wurde. Mainz wül 
in Bonn seine Künstler und seinen 
Wein vorzeigen, sein „Partnerland 
Ruanda", seine regionalen Unter- 
schiede durch Luftbüd und Karte. 
Als Bäderland macht es sich mit 
Programmen von Bad Bertrich, 
Bad Dürkheim, Bad Ems und Bad 
Bergzabern bemerkbar; mit ihren 
Schwerpunkten Technologie und 
Umwelt stellt sich die Universität 
Kaiserslautern vor. 

Neue Oper von 
Menotti bei der MIDEM 
AFP, Cannes 

Im Rahmen des klassischen Teils 
der 18. internationalen Musikmesse 
(MIDEM) in Cannes hat der ameri- 
kanische Bühnenkomponist Gian 
Carlo Menotti seine neueste Oper in 
europäischer Erstaufführung vor- 
gesteüt „Der Junge, der zu schnell 
gewachsen ist“ ist ein lyrisches Dra- 
ma für Kinder und Erwachsene. 
Nach der Uraufführung in der ame- 
rikanischen Kleinstadt Wilmington 
inszenierte Menotti sein Werk per- 
sönlich im Festivalpalast der sud- 
französischen Stadt An der Auffüh- 
rung in Cannes waren das „Centre 
France Lyrique“, die „Jeunesses 
Musicales de France" und Schüler 
des Konservatoriums von Nizza be- 
teiligt 

Glaspyramide für den 
Louvre vorgeschlagen 

dpa, Paris 

Der amerikanische Architekt Ie- 
oh Ming Pei hat in Paris seinen Plan 
für einen zusätzlichen Bau für den 
Louvre der obersten französischen 
D mkma lskn mmiiarin n vorgelegt 
Eine 32 Mieter hohe Glaspyramide 
in der Mitte des vor dem heutigen 
Haupteingang gelegenen Irmenho- 
fs des Kunstmuseums ist dabei das 
auffälligste Element Die Pyramide 
soll einen unterirdischen Zen- 
traleingang und einen Parkplatz für 
1000 Personenwagen und 50 Auto- 
busse mit natürlichem Licht versor- 
gen. Der Auszug des Finanzministe- 
riums aus einem Seitenflügel des 
Louvre wird dem Museum 60 000 
Quadratmeter mgnferifo'hpr Ausstel- 
lungsfläche bringen. 

Artotheken werden 
immer beliebter 

dpa, Berlin 

Das Ausleihen von Kunst wird 
immer beliebter. Wahrend 1970 in 
der Bundesrepublik nur drei Bflde- 
reien existierten (zwei in Berlin und 
eine in München) und in der „DDR" 
led iglich eine, gab es Ende 1983 in 
der Bundesrepublik bereits 53 und 
in der „DDR“ sogar über 100 Büde- 
reien. Dies teilte der Neue Berliner 
Kunstverein mit Von den west- 
deutschen Ausleihstätten waren 49 
gpmeinrilieh oder öffentlich unter- 
stützt und vier privat geführt Die 
meisten Bildenden arbeiten in 
N ordrhein-Westfalen mit 21. gefolgt 
von Baden-Württemberg (9), Nie- 
dersachsen (8), Berlin und 
Rheinland-Pfalz Qe 4), Bayern, 
Hamburg und Schleswig-Holstein 
(je 2) sowie Bremen und Hessen (je 
1). Insgesamt verfugten alle west- 
deutschen Ausleihstätten Ende 

1982 über ein Angebot von etwa 
24000 Kunstwerken und zählten 
fest 45 000 Ausleihen. 

Blätter von Heckei, 
Rembrandt und Corinth 

wm. Marburg 

Das graphische Kabinett des 
Universitäts-Museums Marburg er- 
hielt aus dem Vermächtnis des 1983 
verstorbenen Architekten Emst Ot- 
to Hofrnann aus Alsfeld die 1642 
und 1651 entstandenen Radierun- 
gen Rembrandts „Die kleine Aufer- 
stehung des Lazarus“ und „Die ba- 
denden Männer“ sowie das 1914 ra- 
dierte „Selbstbildnis“ von Lovis 
Corinth. Außerdem gehören dazu 
dfo farbige Kneid^miehnuTig „Sam- 
son und Dalila" von Corinth, die um 
1900 entstandene Bleistiftzeich- 
nung „Wiener Damenbildnis" von 
Gustav Klimt und das 1908 gemalte 
Aquarell „Frauen an der Tür“ von 
Erich Heckei Das Universitätsmu- 
seum veranstaltet aus diesem Anlaß 
in etngm seiner Malerei-Kabinette 
im ersten Stock bis Ende Januar 
pinp lripinp Hofmann-Sonderschau. 

Preise für Eric Rohmer 
und Ingmar Bergman 

AFP, Paris 

Ingmar Bergmans Füzn „Fanny 
und Alexander“ ist von der franzö- 
sischen Filmkritik in Paris als be- 
ster ausländischer Film des Jahres 

1983 mit dem „Prix Moussinac“ 
ausgezeichnet worden. Als beste 
französische Produktion erhielt 
JPaufine ä la Plage“ von Eric Roh- 
mer den „Prix Mettes". 


* 
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Seeamt: Die „Kämpen 66 war nicht seetüchtig 

Nach zweitägiger Verhandlung lallte Hamburger Behörde einen vernkhtendeii Spruch / Erhebliche Mangel als erwiesen angesehen 


DIETER F. HERTEL, Hamburg 

Der Hamburger Frachter „Käm- 
pen“, ein Schiff von 3982 Bmttoregi- 
stertonnen, geriet am 1. November 
1983 vor der isländis chen Südküste 
in Seenot Das Schiff kenterte nach 
einem Orkan und versank. Sieben 
Seeleute, unter ihnen der Kapitän, 
verloren ihr Leben. Sie ertranken 
oder starben in den Armen ihrer Ret- 
ter an Unterkühlung. Nur sechs 
Mann überlebten die Katastrophe. 
Sie verdanken ihr Leben isländi- 
schen Fischern, die ihnen trotz eige- 
ner Lebensgefahr zu Hilfe eilten. 

Gestern zog das Hamburger See- 
amt den o ffizielle n Schlußstrich. Das 
Schiff war erst im Marz 1983 von der 
Bauwerft in der Volksrepublik China 
bei der Reederei „Schidauer Schiff- 
fahrtskontor“ abgeliefert worden. 
Hauptzeuge in der Seeamtsverband- 
lung war Jan Garbers, der Erste Offi- 
zier der „Kämpen". Zu angeblichen 
Mängeln des Schiffes konnte er sich 
nicht äußern. Er war erst zwei Wo- 
chen vor dem Untergang an Bord 
gekommen. 

Nach vielstündiger Verhandlung 
und der Anhörung mehrerer Sach- 
verständiger fällte das Seeamt einen 


schwerwiegenden Spruch: „Das 

Schiff hätte seine letzte Reise gar 
nicht antreten dürfen. Es war infolge 
einer Kombination von Mangeln 
nicht seetüchtig.“ 

In den Laderaum 
drang Wasser ein 

Als entscheidenden Mangel sah das 
Seeamt die Tatsache, daß die Luken- 
deckel der „Kämpen“ nicht dicht 
schlossen. Bei einer Prüfung vor der 
Beladung hatte sich gezeigt, daß be- 
sonders an der Backbordseite der Lu- 
ken Wasser in den Laderaum ein- 
drang. Hinzu kam, daß die Ladung - 
Kohle für ein Zementwerk auf Island 
- mit einem Wassergehalt von 10,0 
Prozent sehr feucht war. Es bestand 
die Gefahr, daß die Ladung allein 
durch die SchifEsbewegung zu Brei 
wurde. Diese Gefahr wurde durch 
Wassereinbrüche in den Laderaum 
dann tatsächlich akut 

Hinzu rfaB die „Kämpen“ den 
Hafen Amsterdam überladen verließ. 
Ihr Tiefgang lag um sechs Zentimeter 
über dem Höchstwert für den Winter 
im Nordatlantik Daß dort, auf dem 


Wege zur isländischen Westküste, 
mit sehr schlechtem Wetter zu rech- 
nen war, mußte der Kapitän wissen. 
Ihm war auch bekannt, daR bei einer 
früheren Reise Zwischendecksluken- 
deckel losgerissen waren. Sie hatten 
Löcher in die Wand zwischen Lade- 
raum und Backbord-Ballasttank ge- 
schlagen. Diese Locher waren nicht 
repariert worden. Durch den nach- 
träglichen Einbau von zwei Kranen 
auf der Backbordsette bekam das 
Schiff eine Neigung, die offenbar 
nicht vollständig ausgeglichen wurde 
(durch Gegen trimm ung der Ladung 
beispielsweise). Auch im Orkan vor 
Hem Untergang des Schiffes hatten 
sich diese Deckel wieder losgerissen. 
Sie schlugen polternd gegen das 
Schott zum MMchinemamn. 

Die „Kämpen“ hatte auf ihrer letz- 
ten Reise statt der vargeschriebenen 
17 nur 13 Mann an Bord. Es fehlte vor 
allem der Funkoffizier. Er hätte in 
den letzten Stunden des Schiffes die 
Schiffsführung entlasten können. Er 
hätte wohl auch dafür gesorgt, daß 
der SOS-Ruf auf der NotrufweDe hin- 
ausging - und nicht auf der Küsten- 
funkwelle. Damit ging wertvolle Zeit 
für die Rettungsarbeiten verloren. 


Es lasse rieh nicht mehr aufklären, 
so formulierte es das Seeamt, ob die 
Reederei vom Zustand ihres Schiffes 
u n t er richtet gewesen sei. Alles deute 
aber darauf hin, daß Ka pftän Helmut 
Tfaomsen die Entscheidung mm Aus- 
laufen „maßgeblich getragen“ h php , 
Er habe aber angesichts des Zustan- 
des der „Kämpen“ vom Auslaufen 
absehen müssen. Dem überlebenden 
Ersten Offizier sei kein Verschulden 
am Untergang des Schiffes anzula- 
sten. Er sei noch zu neu an Bord 
gewesen, als daß man ihn für Mängel 
verantwortlich mac hen könne. 

Gutachten wurde 
nicht berücksichtigt 

Das Seeamt schloß sich damit nicht 
dem Hamburger Seerechtler Profes- 
sor Jürgen Lebuhn an. Dieser hatte, 
gestützt auf ein abweichendes Sach- 
verständ igen-Gu tachten, die Ansicht 
vertreten, die Kämpen“ sei seetüch- 
tig gewesen, die Mangel nicht bewies 
sen. Er meinte: „Ursache für den 
Schiffeunteigang war allein das 
selbst für dieses Seegebiet unge- 
wöhnlich schlechte Wetter.“ 


Heimkehr nach Budapest 

Gegen den schwerreichen griechi- 
schen Olivenölfabrikanten Efthymios 
Moschachlaides (55) ist ein Verfahren 
wegen Anstiftung zum Diebstahl und 
Übernahme von sechs der sieben ita- 
lienischen Meisterwerke eingeleitet 
worden. Die Bilder waren seit Novem- 
ber vergangenen Jahres aus dem Bu- 
dapest» Museum verschwunden. Der 
Grieche, der von einem der geständi- 
gen Bilderdiebe schwer belastet wird, 


LEUTE HEUTE 


bestreitet die Vorwürfe. Inzwischen 
sind die Bilder in einer Sondermaschi- 
ne nach Budapest zurückgebracht 
worden. 

Hochherzige Spende 

Andrew Greeley, ein amerikani- 
scher Priester, stiftete der Universität 
Chicago 3,3 Millionen Mark.Damit soll 
rin Lehrstuhl ftirrn reisrh-Vtatti olische 
Glaubensfragen errichtet werden. 


Greeley: „Ich war Student an dieser 
Universität, an der ich auchzehn Jahre 
lang unterrichtet habe, aber die Pro- 
fessur bat man mir verweigert Ein 
anderer soll jetzt mehr Glück haben.“ 
Das Geld hat Greeley als Autor zweier 
Bestseller („The Cardinal Sins“ und 
„Th? Brothers wife“) verdient 

Qualmender Beweis 

Dicke Luft herrscht oft im engli- 


schen Oberbaus, wenn Lords und (we- 
nige) Ladys über Politik diskutieren. 
So auch, als sich jetzt die Fraktionen 
über ein Antiraucheigesetz einigen 
konnten. Ein erhe llender Vorschlag 
kam schließlich von einem Lord, der 
am 18. Oktober dieses Jahres «fernen 
100. Geburtstagfeiemwiiri: Lord Em- 
manuel ShinweU. Der Labour-Lotd 
erklärte dem Oberhaus, es gebe nichts 
Gesunderes, als Pfeife zu rauchen. Der 
Beweis: „Ich habe es zum ersten Mal 
1893 versucht“ 


Rumäniens Jahrhundert-Werk 
soll bald unter Wasser stehen 

Der Donau-Schwarzmeer-Kanal, 4,5 MHÜarden Mark teuer, stellt kurz vor der Fertigsteflong 


DW. Bukarest 

Seit mehr als einem Jahrhundert 
schon träumten Ingenieure, aber 
auch die Herrscher Eruropas von ei- 
nem großen Kanal, der den Westen 
Europas mit dem Osten verbinden 
sollte. Heute, nach gut 35 Jahren har- 
ter Arbeit läßt Rumänien diesen al- 
ten Traum wahr werden. Der Donau- 
Schwarzmeer-Kanal, fast 61 Kilome- 
ter lang, steht kurz vor der Fertigstel- 
lung. 

Mit 1,7 Milliarden Dollar (ca. 4,5 
Milliarden Mark) ist der Kanal nicht 
nur das größte, sondern auch das 
teuerste Projekt, das Rumänien sich 
je geleistet hat, und die Regierung 
des Nicolae Ceausescu kann ihren 
Stolz kaum verhehlen. „Wir glaubten 
an die Menschen in diesem Land, als 
wir beschlossen, den Kanal zu bauen, 
und die Fertigstellung beweist, daß 
wir damit richtig lagen“, schwärmte 
Nicolae Hiijeu, Minister für Trans- 
port und Kommunikation, dem ame- 
rikanischen Nachrichtenmagazin 
„Newsweek“ vor. 

Der Kanal ist ohne Zweifel für ganz 
Europa von außerd o rdentlic her Be- 
deutung. Er erspart dem Schiffever- 
kehr einen Umweg von fest 400 Kilo- 
metern über die Donau-Mündung, 
macht es auch größeren Schiffen 
möglich, in das weitverzweigte Fluß- 
und Kanalsystem Osteuropas einzu- 
fehren und schenkte Rumänien 
schließlich noch einen neuen, hoch- 
modernen, gut ausgerüsteten 
Schwarzmeerhafen - Konstanza. 

Die Rumänen hoffen nun, daß die 
Wasserstraße den Schiffsverkehr be- 
leben wird und daß über die Gebüh- 
ren auch gebührend harte Westwäh- 
rung in die leere Staatskasse fließt 
Die rumänische Presseagentur jubel- 
te gar, daß sich der Kanal alleine 
durch die Umleitung der Fracht von 
der Straße auf den bequemeren Was- 


serweg in den nächsten 25 Jahren 
bezahlt mache. 

Bei all seinen Vorzügen - die Ge- 
schichte der Entstehung ist rin eher 
finsteres Kapitel Der Kanal wurde 
schon kurz nach dem Krieg in Angriff 
genommen - wie in den Bruderstaa- 
ten ein Mammutprojekt zum Ruhm 
und zur Ehre des real existierenden 
Sozialismus. Zunächst zog das Aben- 
teuer Tausende von enthusiastischen 
Freiwilligen und „Jugendbrigaden“ 
an. Als aber die stalinistischen Greuel 
ihren Höhepunkt erreichten, blieb 
dies auch nicht ohne Auswirkung auf 
den Bau des Kanals. Mehr als 60000 



Dissidenten, Priester, Magyaren und 
Landbesitzer wurden zur Zwangsar- 
beit an der RiesenbausteQe verurteilt. 
Viele von ihnen überlebten die un- 
menschlichen Strapazen nicht 

Als Stalin starb, wendete sich das 
Interesse schnell von dem Renom- 
mier-Projekt ab, die Arbeiten wurden 
eingestellt Es sollte rund 20 Jahre, 
bis zum Jahre 1973, dauern, bis sie 
wiederaufgenommen wurden. Dies- 
mal rückten 30 000 gut ausgerüstete 
Soldaten und Facharbeiter an. 

Bis zur Eröffnung, so heißt es in 
Regierungskreisen, seien nur noch 


ein paar Tests und die Feien fällig. 
Vergessen sind inzwischen die enor- 
men Schwierigkeitöl, die während 
der langen Baureit immer wieder, vor 
altem im konstruktiven Bereich, auf- 
traten. Die, so betont man heute, sei- 
en jedoch alle ohne fremde Hilfe be- 
wältigt worden. Besonders stolz ist 
man auf die Idee, an einigen Stellen 
den Kanal durch die Einleitung von 
aufgehriztem Wasser aus Kemkraft- 
werken auch in strengen Winterpe- 
rioden eisfrei zu halten. 

Kritiker deuten jedoch heute schon 
an, daß all dies kaum die Nachteile 
auf wiege, die dem ohnehin von einer 
Wirtschaftskrise geschüttelten Ru- 
mänien entstanden seien. Sie verglei- 
chen es immer noch mit jenen großen 
Anstrengungen, die während der Sta- 
lin-Ära auf vielen Gebieten im Ost- 
block unternommen wurden, ohne 
daß sie letztlich einwandfrei arbeite- 
ten oder den Menschen eine spürbare 
Verbesserung der Lebensqualität ge- 
bracht hätten. Das Land mußte sich 
mehr als 300 Mülionen Dollar im Aus- 
land borgen und gab darüber hinaus 
Millionen wertvoller Devisen für dem 
Kauf von Ausrüstungen aus. 

Dies alles zu einer Zeit, in der die 
Regierung ihren Bürgern schärfste 
Sparmaßnahmen auferlegt hat. Um 
mehr Öl und Gas an den Westen 
verkaufen zu können und so wertvol- 
le Devisen heremzu bekommen, wur- 
de mit zum Teil drastischöl Mitteln 
die Halbierung der Energie erzwun- 
gen. Läden, Hotels undauch Woh- 
nungen bleiben immer häutiger dun- 


niänten aber läßt sich davon kaum 
beeindrucken. Ceauscescu sprach 
gar schon von der nächsten Heraus- 
forderung: ein zweiter Kanal, der die 
Hauptstadt Bukarest mit der Donau 
verbinden soft. 


Herstatt-Prozeß 
auf unbestimmte 
Zeit unterbrochen 

dpa, Köln 

Der Kölner Herstatt-Prozeß ist ge- 
stern wie erwartet unterbrochen wor- 
den, ohne daß ein Zeitpunkt für die 
Wiederaufnahme bestimmt wurde. 
Die Verteidiger des 70jährigen Iwan 
D. Hristatt, des ehemaligen Chefe der 
1974 zusanraiengebrochenen Kölner 
Herstatt-Bank, hatten fristgerecht Be- 
schwerde gegen die Fortsetzung der 
Hauptverhandlung in Abwesenheit 

ühreff Mandante n ein g el eg t 

Im Gegensatz zur 16. Großen Straf- 
kammer des Kölner Landgerichts ver- 
treten dfeRechtsan walte Günt^ Petri 
und ffri ge Mfllipgpr die Auffassung, 
Herstatt habe seinen schlechten Ge- 
sundheitszustand und damit seine 
Vgi bundlung^un^higkri * nicht 
schuldhaft und vorsätzlich herbeige- 
führt Somit sei eine Verhandlung in 
Abwesenheit unzulässig. Eine detail- 
lierte Begründung ihres Einspruchs 
lehnten sie dpa gegenüber ab. Der 
70jährige Angeklagte, dem Untreue 
und betrügerischer Bankrott angela- 
stet werden, liegt sertdem&Dezemi^ 
vergangenöl Jahres in einer Kölner 

Die Beschwerde, die aufschiebende 
Wirkung hat, ist nicht direkt beim 
zuständigen Oberlandesgericht (OG) 
Köln, sondern im Landgericht per 
Brief abgegeben worden. Dadurch 
wird der Instanzenweg verlängert, 
was aber nach der Strafprozeßord- 
nung zulässig ist Obwohl mit Bück 
auf die im Juni drohende Verjährung 
derangeklagten Straftaten davon aus- 
gegangen werfen kann, daß alte betei- 
ligten Juristen um eine schnelle Be- 
handlung des brisanten Falles bemüht . 
sein werden, kostet der „Instanzen- 
weg“ vermutlich einige Tage Zeit Es 
scheint daher fraglich, ob die OLG- 

Riehter hift m nw kommenden r>ten dag 

ihre Entscheidung getr o ffen haben 
werden. An diesem Tag wollte das 
Landgericht die Hauptverhandlung 
fortsetzen. 



feiÜ.'-V. . 



Treppenwitz 


Mit Laserstrahlen gegen 
ein windiges Problem 
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Professor während 
der Vorlesung 
tödlich verletzt 

AP. Köln 

Seinen schweren Schußvertetzun- 
gen die er bei einem Anschlag einer 
Studentin in der Kölner Universität 
am Dienstagnachraittag erlitten hat, 
ist der 49jährige Professor Hermann 
Greive gestern in der Kölner Universi- 
tätsklinik erlegen. Eine 32 Jahre alte 
Studentin hatte während der Vörie- 
sung auf Greive und den Leiter des 
Martin-Buber-Instituts der Kölner 
Universität, Professor Johann Maier, 
geschossen. Der51jährige Institutslei- 
tererlitt dabei leichtere Verletzungen. 

Nach Angaben der Polizei hatte die 

festgenommene Frau kurz nach dem 
Betreten des Voriesungsraums aus 

einer Vorderlad erpistoledasFeuer auf 

Greive eröffnet Als der Institutsleiter 
Mimm getroffenen Kollegen zu Höfe 
ftj frn wollte, habe die Studentin mit 

einer zweiten Waffe airiMaier geschos- 
sen. Nach Augenzeugenberichten soll 
sie geschrien haben: „Jetzt bringe ich 
alle um.“ Erst als sie eine dritte Waffe 
gezogen habe, sei sie von Studentöl 
überwältigt worden. Laut Polizei hat- 
te sie zehn Pistolen bei sich. 

Die offenbar geistig verwirrte Frau 
ließ sich nach Angaben von Beamten 
widerstandslos festnehmen. Über ihr 
Motiv bestand zunächst noch Unklar- 
heit Sie habe, so hieß es, vor einiger 
Zeit ihre Magisterprüfung abgelegt, 
sei jedoch im Judaistik-Examen zwei- 
mal durchgefeUen. 

Gift-Anschlag 

AP, Frankfurt 

Eine 30jährige Angestellte aus 
Frankfurt ist am 7. Dezember beinahe 
Opfer eines Giftanschlages geworden. 
Wie die Polizei erst gestern mitteilte, 
war die Frau auf der Straße zusam- 
mengebrochen, nachdem sie einen 
stechenden Schmerz im Gesäß ge- 
spürt hatte. Ein Gutachten ergab jetzt, 
daß ihrdergefahrii che Wiikstoff Alka- 
loid injiziert wurde. Die Suche nach 
feinem von der Frau vage beschriebe- 
nen Mann verlief bisher ergebnislos. 

Indianer-Überfall 
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A. BÄRWOLF, Hamburg 

Mit Laserstr ahlen wollen deutsche 
Forscher eines der in der Verkehre- 
Juftfehrt am meisten gefürchteten 
Naturphänomene erhellen. Das in 
den Luftraum vor den Start- und 
X^TMfehahtwn ausgestrahlte Laser- 
licht soll eine abrupte Änderung von 
Windgeschwindigkeit und Windrich- 
tung entlang des Flugweges fruhzei- 
tig erkennen, damit die Piloten noch 
gewarnt werden können. Die ge- 
fürchtete „Windschemng“ ist die 'Ur- 
sache mehrerer Blugzeugkaiastro- 
phen mit insgesamt mehr als 506 To- 
ten gewesen. 

Eine besonders gefährliche Varian- 
te der „Windscherungen“ sind die 
sogenannten „Microbursts“, ganz in- 
tensive und plötzlich auftretende Ab- 
winde. Die großen Jets mit ihrer un- 
geheuren Motorenkraft vertieren im 
Start plötzlich an Höhe. Es kommt za 
einem Auftriebsverlust Die Strö- 
mung an den dicken gepfeilten Trag- 
flächen reißt ab. Ohne rechtzeitige 
Warnung sind diePüoten machtlos. 
Die Maschine schmiert ab. 

Der Emsate von Laserstrahlen zur 
Warnung vor der ^raumlichesr Ände- 
rung des Wind vektors“, wie die Me- 
teorologen das noch kauin erforschte 
Abwindphänomen nennen; würde so 
vor sich gehen: Die Lasergeräte be- 
finden sich in confaricgrähnlichcc Be- 
hältern auf dem Flugplatz. Die Laser 
sind Kohlendioxid-Laser. Sie sind 
^gensicher“. Das Laseriicht wird 
durch Dunstpartikel reflektiert. Die 
Frequenzandernng des reflektierten 
Signals wird nach dem Doppler-Prin- 
zip gemessen. Bei Windschemng gibt 
es Alarm. 

Das System ist allerdings noch 
längst nicht einsatzreif Es wird je- 
doch gegenwärtig schon zur Erfor- 
schung eines anderen Luftfahrtpro- 
blems eingesetzt Auf dem frankfur- 


ter Flu ghafen messen XftWwiiliflTM. 
Laser die . sogenannte Wirbel- 
Schleppenturbutenz, Dies sind ge- 
fahiüebe Wirbel, die die Jumbos hin- 
ter sich beziehen. Die Luft wirbel 
können kleiner e Flngaenge, die nach 
feinem Jumbo starten, mm Absturz 
bringen. Ziel der Versudie des Deut- 
schen Wetterdienstes und der Deut- 
schen Forschungs- und Versuchsan- 
stalt für Luftfehrt.iste^ dieStartstaf- 
felung der Maschinen zu überprüfen. 
- -Das Problem der Windsc h er u ng ist 
in Amerika wegen der kümatologi- 
schen Unterschiede größer als inEu- 
ropa. Die oft tödliche Windschezung 
(Windshear) tritt Vor allem in der Nä- 
he starker Gewitter auf. Die Amerika- 
ner hattoi schon 1982aufinehrals60 
Jet-Flughafen Warnsysteme instal- 
liert, die bei turbulenten Windver- 
hältnissen mit starken Abwinden 
Alarm schlagen. Bei diesem System 
vergleichen Computer Windge- 
schwindigkeit und Windrichtung an 
der Flu^iafen-Peripherie. mit den 
Winddaten in Shigplatzmitte. 

Dennoch war es auf dem mit die- 
sem Warnsystem ausgerüsteten Flug- 
hafen New Orleans im Juli 1982 zu 
der durch Windscherung verursach- 
ten zweitschwersten Katastrophe in 
der amerikanischen Luftfahrtge- 
schfchte geko mmen- Zw eimal vor 
dem Start einer Boeing 727 der Pa- 
nAm war die Windwarnung ausge- 
strahlt worden. Die Maschine hatte 
im Start plötzlich den gefürchteten 
Auftriebsverlust und stürzte ab. 153 
Tote. 

Die amerikanische Luftfahrtbehör- 
de FAA rät -den Piloten, bei Wind- 
scherung Geschwindigkeit in Höhen- 
gewinn einzutauschen. Bei VoD- 
schnb im Start können jedoch nur 30 
oder 40 km/h Fahrt auffeegeben wer- 
den. Sonst schmiert die Maschine oh- 
nehin ab. 


dpa. Lim* 

Rund 50 mit vergifteten Pfeilen be- 
waffnete Indianer haben einen Stra- 
ßenbautrupp im ostperuanischen 
Amazonas-Dschungel angegriffen. 
Dabei wurden drei Arbeiter verlet zt . 
Beim Auftauchen von Armeehub- 
schraubem zogen sich die In diane r 
zurück. 

Stau-Problem 

AP, Stuttgart 
Autofahrer, die durch Stuttgart fah- 
ren, können sich nicht mehr auf den 
Verkehrsfunk, verlassen. Das baden- 
württembergische Innenministerium 
hat nach einem Versuch beschlossen, 
sogenannte typische Stauungen nicht 
mehr im. Verkehrsftink zu melden, 
weil ortskundige Autofahrer sonst auf 
Schleichwege durch Wohngebiete 


ausweichen würden. 

Nervenzusammenbruch? 

dpa, HUdesbeiin 
Die wegen Totschlags an dem mut- 
maßlichen Mörder ihrer Tochter Anna 

im März vergangenen Jahres zu sechs 
Jahren Freiheitss t rafe verurteilte Mar 
rianne Bachmeier ist seit dem 12. 
Januar in der psychiatrischen Abtei- 
lung des Hildesheimer Landeskran- 
kenhauses. Ihre Anwälte und die Be- 
hörden verweigerten jede Auskunft 
Nach Zeitungsberichten soll Marian- 
ne Bach me i e r einen Nervenzusam- 
menbruch erlitten haben und akut 
Selbstmord gefährdet sein. 


Teil 

Brite Boot eine 

"*}**<**° « aus 49/MKtt- 
wodtslotto, 7 aus 58 der WestdcHrt- 
•eh» lottert« GidbHfc Co, bei. 


ZU GUTER LETZT 
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g^ärinnen, das ,cbazmante 
ttatwiedergabegerär. - über- 

«onft eurer Pnessemformation der 
Fniüps Kommunlkations Industrie 
AG. 


WETTER: Niederschläge 


Wetterlage: Nach kurzer Wetter be- 
n^higung greifen im Tagesverlauf von 
Westen her die Fronten eines atlanti- 
schen Sturmtiefsauf Deutschland Über. 

Vorhersage für Donnerstag: 
Gesamtes Bundesgebiet und Berlin: 
Anfangs gebietsweise aufgelockerte. 
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ixn T&gesverlauf von Westen her rasch 
verdichtende Bewölkung und nachfol- 
gend l&nger andauernder Schneefäll, 
im Westen in tieferen Lagen zum Teil 
Regen. Höchste Temperaturen in Ge- 
frierpunktnähe, in der Nacht zum Frei- 
tag nur geringe Abkühlung. Schwacher 
bis mäßiger, im Tagesverlauf böig auf- 
frischender Wind um Süd. 

Weitere Aussichten: 

Wechselhaft mit weiteren Nieder- 
schlägen als Schnee oder Schneeregen. 


Temperaturen am 
Berlin 2" 

Bonn 2" 

Dresden 0* 

Essen 0° 

Frankfurt 2” 

Hambrzrg 2“ 
List/Sylt -1‘ 

Münch e n —1* 

Stuttgart O* 

Algier US* 

Amsterdam -1“ 

Athen U" 

Barcelona 10* 

Brüssel 2* 

Budapest 2* 

Bukarest 8* 

Helsinki -8° 

Istanbul u* 


aBttwoch. IS Uhr; 
Kairo 18* 

Kopenh. 1° 

las Palmas 16* 
London 3* 

Madrid 5* 

10* 

Mallore» 16” 

Moskau -8” 

Nizza 12“ 

Oslo -13° 
Paris 3* 

Prag 1° 

Rom 6* 

Stockholm -6“ 

Tel Aviv 18” 

Tunis 16* 

Wien 3* 

Zürich 1“ 


* Sonnenaufgang am Freitag: 8,09 
Uhr, Untergang: 17.01: Mondaufgang: 
3.33 Uhr, Untergang 12.19 Uhr. 

* In MEZ, zentraler Ort Kassel 


Kleine Beutel erinnern an den großen Sohn 


S. HELM, Ballyporeen 

Die 300 Einwohner des Dorfes Bal- 
lyporeen in der irischen Republik 
sind wie elektrisiert Sie haben eine 
Botschaft des Weißen Hauses erhal- 
ten: Der größte Sohn ihrer Grafschaft 
Tipperary, US-Präsident Ronald Rea- 
gan, hat seinen Besuch angesagt Er 
will in Ballyporeen auf den Spuren 
«einer Vorfahren wandeln. Genealo- 
gen orteten erst vor drei Jahren Bal- 
lyporeen als die Wiege der Reagans 
und Marten damit die Frage der euro- 
päischen Herkunft des US-Prääden- 
ten. 

Er hat nun zugesagt cm Rande des 
Wirtschaftsgipfels, der am 7. Juni in 
London beginnt, zu einem Abstecher 
auf die Grüne Insel zu kommen. Das 
hat die Bewohner von Ballyporeen in 
fieberhafte Aktivität versetzt Seit» 
dom geht es dort fest so zu wie vor 
den Beginn der Pilgersaison. Denn 
der hohe Gast soll nicht nur be- 
schenkt werden. Man hofft im Fahr- 


Geschäfte, ja, den Beginn eines regel- 
rechten Fremdenverkehrs. 

Den Leuten, die auf dem Heimat 
boden von Bonn» Reagans Ahnen 
wandeln wollen, soll etwas geboten 
werden. John und Mary OTarreÜ ha- 


ben sieb mit gesundem Geschäfts- 
sinn auf den bevorstehenden Reagan- 
Boom eingestellt Sie füllen Riech- 
beutel mit authentischem Torf vom 
Dorfanger ab, die noch für 1,20 Mark 
zu haben sind. Der Torf stammt nicht 
von einem beliebigen Anger, sondern 
von der Stelle, , wo das Cottage stand, 
in dfe m Ronald Reagans Vorfahren 
vor nunmehr IM Jahren das Leben 
wegen der großen Hungersnot gar zu 
schwer wurde, so daß sie äße Brük- 
ken, hinter sich abbrachen und aus- 
wand erten. 

Mary O’Farreß, die die Beutelchen 
mit „Reagan-Erde“ in ihrem Ladern 
für Kunstgewerbe feilbietet, verriet: 
„Ich habe den Torf mit eigenen Hän- 
den gestochen.“ Ihr Mann John hat 
die Zeichen der neuen Zeit als erster 
erkannt und sein Pu6 zu Ehren des 
großen Sohnes 'umbenannt in „Ro- 
nald Reagan Lounge“. Wenige Wo- 
chen, na chdem die Stammbaumfor- 
scher fündig geworden waren, hatte 
Ballyporeen sein Reagan-Pub. John 
OTfeneß, der schon mehrere Male in . 
den USA war und vom Präsidenten 
empfangen wurde, tat bereits das sei- 
ne zur Legendenbüdung. Sein Pub 
sei schon 200 Jahre alt „Deshalb bin 
ich überzeugt, daß Präsident Rea- 


gans Vorfahren in meiner Bar getrun- 
ken haben." 

Gemeinderatsmitglied Con Dono- 
van orderte glfeich wach Bekanntwer- 
den der Nachricht des Weißen Hau- 
ses einen neuen Vorrat von „Ronnie 
Reagan“ -T-Shirts. Die ersten waren 
vor rund einem Jahr in Auftrag gege- 
ben worden, als erstmals Gerüchte 
über einen bevorstehenden Besuch 


Ein Sprecher der Regierung in Du- 
blin versicherte, man werde „außer- 
ordentlich erfreut sein“, den Präsi- 
denten bei sich begrüßen zu Trfinrum. 
Die Sicherheitsvodrehiungen sollen 
erörtert werden, sobald der genaue 
Besuchstag im Juni feststefat 
Irland wäre nicht Irland, wenn in 
den Pubs und Bars nicht gbi<*h sar- 


gezogen würde. Schon jetzt wollen 
Lästerzungen ganz genau wissen, 
daß Reagan nicht als Gefühlsmensch, 
sondern als immwt der- 

aufdfe große irischstämmige Währ- 
schaft bei den im Herbst anstehen- 
den amerikanischen Prägident- 
schaftswahlen schielt. Das freüicb ist 
der irischen Fremdenverkehrszentra- 
leeineriei (SAD) 


Das Ende eines Versuchs 


H. WEISSENBERGER, Paris 
Die „Operation Point Rubis“ in der 
französischen Stadt Saint-Etfeone, 
die als „ Mu stervegsuch 1 * für fein nfe» «»R 
System des reoShnungs- und bargeld- 
losen -fänkaufa gedacht war, wird 
jetzt vorzeitig abgebrochen. Nicht, 
weil das System nicht funktionierte, 
sondern weil es zum Streit um die 
Kostenkam. 

Die Initiative gin g 
von einer Bank aus 


Auf Initiative einer regionalen 
Großbank hatten sich vor zehn Mona- 
ten die Banken am Ort und 220 La- 
dengeschäfte bereit eridärt, an der 
Testoperation teilzunehmen. Beider 
Großbank wurde ein Zentralcmnpu- 
ter aufgestefft, der mit den Computer- 
systemen der anderen Banken und 
Terminals in den 220 Geschäft«! ver- 
bunden war. In den Geschäften wur- 
de der Redmungsbetrag in den Ter- 
minal «angegeben und die Kunden 
tippten auf feiwfew lrtornfen HanHter . 
ininfll, ähnlich «nom T^fefon, ledig- 
lich die Nummer ihrer Scheckkarte 
und einen per^nlichen Geheimcode 

fitn. nterT Vgmlnal im I-g/fe»n gnhflTTtrt - 

matisch Rechnungsbetrag und 
S rhprkkaitfenm rm rofer ah den Zen- 


tralcomputer weiter. Dieser stellte in 
Sekundenschnelle fest, ob das ge- 
nannte Konto gedeckt war. Gleichzei- 
tig belastete der Zentralcomputer die 
Konten bei den verschiedenen Ban- 


Allein im Monat Dezember benutz- 
ten 400 000 Kunden in Saint-Etienne 
das System. Der Arger begann, als 
die Banken die anfangs vereinbarte 
Mietgebuhr für die Ladenterminals 
von 50 Franc (16,50 Mark) pro Monat 
auf 200 Franc <65,50 Mark) erhöhten 
und von den Umsätzen einen „Un- 
toostenbeitrag“ von L2 Prozent kas- 
sierten. 

Doch an den Kosten 
entzündete sich Streit 


Die angeschlossenen Geschäftsleu- 
te behaupteten, damft mcht mehr auf 

ihre Ko s ten zu Immnwtn Sie forder- 
ten, daß die Mietgebühr bei 50 Franc 
bleiben, und der Unkostenbeitrag an- 
gedchls des Erfolgs des Systems auf 
0,4 Prozent herabgesetzt werden sol- 
le. Dfe Banken lehnten ab, und nun 
beschlossen die Geschäftsleute, ihre 
Verträge flir die „Operation Point 
Rubis“, die . eigentlich ein Jahr fang W 


(SAD) 
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Mahathir setzte Akzente, die sein 
Land zum Beispiel in Asien machten 

t7nn'M \IJ L i l i vwn i ■ » ■ i i 'o *• _ __ «... i «• n- ■ 


7on M. WEIDENHEXER 

W er von Malaysia sprach, firnd 
lobende Worte, kaum TVfei 
Seit Jahren schon. Von Kon- 
tinuit ät in der Politik war die Rede, 
von beeindruckendem wirtschafte 
chem Wachstum und geringer Tnfia- 
tion, von rasantem Aufbauten po. In 
der Tat bietet dieser südostasiatische 
Staat alle Voraussetzungen, um ein 
begehrenswertes Modell eines Ent» 
wicklungslandes abzugeben: Es ver- 
fug t üb er eine funktionierende De- 
mokratie und eine gute Infrastruktur, 
über ein reiches Potential an Men- 
schen und Material Es ist der Welt 
größter Exporteur von Zfa n , Knut , 
schuk und Palmöl [seine Wälder sind 
reich an Holz, in seinem Boden lagern 
01 und Gas. • 

Aber die weltweite Rezession ließ 
den Bedarf westlicher Lander an Ma- 
laysias Rohstoffen Zurückgaben. 
Kormte Kuala Lumpur in den siebzi- 
ger Jahren noch stolz auf ein Wachs- 
tum von acht Prozent hinweiseso, 
rutschte es 1982 auf 4,8 Prozent ab, 
und es ist weiter rückläufig. Ein 
Boom klingt ab. 

Kuala Lumpur, die Hauptstadt, 
symbolisierte den schnellen Fort- 
schritt. Wolkenkratzer und Luxusho- 
tels schossen in die Höhe, ein aufwen- 
diges Parlamentsgebäude, eine 
{nächtige Moschee wurden gebaut 
Auch andernorts griff die Bauwut um 
sich. Hafen- und' Indu strieanlag en 
entstanden, Kraftwerke und Straßen. 
Mittlerweise hat die Regierung Maha- 
thir einige der ehrgeizigen Vorhaben 
verschieben oder gar streichen müs- 
sen, um sich der neuen wirtschaftli- 
chen Realität anzupassen. 

Neue Akzente setzte Vfahathfr 
schon 1981, als er das Amt des Pre- 
mier übernahm. „Look East“ lautete 
seine Parole, und er nahm sich Japan 
und Südkorea als nachahmenswerte 
Beispiele der Entwicklung und des 
Fortschritts zum Vorbild. Was den 
Premier und seine Technokraten so 
fasziniert, sind fernöstliche Arbeits- 
disziplin und Fleiß, Effizienz und 
Loyalität gegenüber dem Unterneh- 
men, Unterordnung des persönlichen 
Interesses unter das der Gruppe, 
letztlich der Nation. 

Die Regierung kündigte die Bil- 
dung des sogenannten JMalaysia- 
Incorporated“ -Konzepts an in 
Nachahmung der japanischen „Sogo 
Shoshas“ (Handelshäuser). Dieses 


Konzept bedeutet; so heißt es in ei- 
nem intwn Iqtrwipwndpn Informa- 
tionsblatt, daß „Malaysia sieh als eine 
Gesellschaft fühlen soB, in der Regie- 
ru ns und Privatsektor Eigentümer 
und Arbeitnehmerin einem sind. Bei- 
de müssen sich um den Erfolg bemü- 
hen... um so zur nationalen Ent- 
wicklung beizutragen." Das Rezept 
verschrieb, so scheint es, aber keine 
Wun deimedian. Em führender Poli- 
tiker wird mit seinem Urteil über die 
malaysischen Sogo Shoshas so zitiert 
„Kaum waren sie 'geboren, verfielen 
sie in einen tiefen Schlaf.“ 

Die fleißigen Japaner, die Mahathir 
so schätzt, haben seine Landsleute 
offenbar wenig beeindruckt Die oh- 
nehin tüchtigen Chinesen bedürfen 


tisch neue Akzente Vorrang erhielt 
die Zusammenarbeit mit den Asean- 
Partnem, den islamischen (arabi- 
schen) Landern und den Blockfeien. 
So gewann er an Prestige und Statur. 

Innenpolitisch erhielt der Reform- 
Premier eher schlechte Noten. Sein 
Führungsstil wurde als autokratisch 
bewertet; ■yme Gangart ist vielen zu 
rasch und zu wie rieh dies 

bete Zugriff auf die Rechte der Sulta- 
ne Tpigte So jpdpnfalls dachten eini- 
ge. Er steuerte damit auf eine Verfas- 
sungskrise zu. Sorge bereitete in letz- 
te Zeit auch die zunehmende Aktivi- 
tät islamischer Extremisten, offen- 
sichtlich Sendbote Khomeinis. 

Im vergangenen Jahr wurden in 
Malaysia eine Islamische Bank eröff- 


MALAYSIA 

Mit seiner „Neuen Wirtschaftspolitik“ gilt Malaysia 
als eines der wenigen erfolgreichen Entwicklungslän- 
der: Erfolgreich wurde versucht, die Erfolgsrezepte 
der Japaner und Koreaner auf die eigenen Bedingun- 
gen umzuschreiben. Was man in Kuala Lumpur ver- 
mißt, ist wirkliches Entgegenkommen der Industriel- 
änder, das heißt: offene Märkte und Zugang zu westli- 
cher Technologie. Dies, so meint man in Kuala Lum- 
pur, soll nicht als Geschenk sondern im Wege intensi- 
ver Wirtschaftsbeziehungen geschehen. 


eines anspomenden Vorbildes nicht; 
dieMzüayen sind eben Lebenskünst- 
ler: Ein langer Arbeitstag hat viele 
kurze Pausen. So bedurfte es der 
Stechuhr und gmeg Punkte-Lei- 
stungssystems, um den Angestellten 
im öffentlichen Dienst die nm«» Ar- 
beitsmoral näherzubringen. 

In einer Kritik an Europa findet die 
„Look Easf-Pohtik ihr Gegenstück. 
Mahathir wertet den Wohlstand des 
Westens, den er letztlich auch für sein 
Land anstrebt, als hemmend für den 
Wüten zur Leistung. Das früher tradi- 
tionell prowestlich orientierte Land 
macht Front vor allem gegen die frü- 
heren Kolonialherren. „Buy british 
last“, haßt seit drei Jahren die Devi- 
se. Und die eigene Sprache Bahasa 
Malaysia soll über die englische tri- 
umphieren. - 

Mahathir setzte auch außenpoli- 


net und eine islamische Universität 
gegründet Bei religiösen Gesetzen 
wird der Staat künftig darüber befin- 
den, ob sfe mit islamischen Grundsät- 
zen in Einklang stehen. Mahathir er- 
nannte einen da schärfeten Kritiker 
aus den Reihen der Moslems, den 
Führer der Jugendorganisation der 
malaysischen Moslems, Anwar Ibra- 
him, an» Minis te für Kultur, Sport 
und Jugend. 

Hü™» du rchgreifende Mamiäerung 
muß zwangsläufig das Fortschritts- 
streben der Regierung Mahathir stö- 
ren; eine religiöse Agitation trifft das 
Tand auch dort, wo es am empfind- 
lichsten ist, im Zusammenleben sei- 
ner Volksgruppen. Malaiische Sa- 
rongs, chhtwrisphe Cheongsams, 
leuchtende indische Saris, weiche 
Turbane und steife Hüte mögen im 
Straßenbüd hfihgoh anzusehen sein 


A nd äußerlich «nw friedlichen Ein- , 
heit in der Vielfalt gleichen. Aber die i 
Kluft zwischen Malaien, Chinesen 1 
und Indem decken sie nicht zu- ; 
Schon einmal, 1969, kam es zu bhlti- 1 
gen Rassemmruhen. Zu schroff wa- , 
reo — ||n *l sind immer noch — die * 
wirtschaftlichen und kulturellen, die 
sozialen und religiösen Gegensätze. 
Die Chinesen sind die Herren des 
Wandols, der Finanzen. Die Bumipu- 
tras, die Sohne der Scholle, wie die j 
Malaien heißen, dominieren in der 
Politik, der Verwaltung. Sie wohnen 
vor allem auf dem Land. 

Malaysia steht mit einem Pro- 
Kopf-Einkommen von 1880 US-Dol- 
lar izn Jahr zwar an da Spitze der 
Entwicklungsländer, aber der Wohl- 
stand ist ungleich verteilt So ist es 
das erklärte Ziel der Regierung, die 
Reichtümer gerechter zu verteilen. 
Nutznießer sind die Malaien Gehör- 
ten ihnen 1971 nur 4J3 Prozent des 
Volksvermögens, erreichten sie 18 
Prozent im Jahr 1982; 1990 sollen es 
30 Prozent sein, der Rest verbleibt in 
der Hand der Chinesen, Inder und 
Ausländer. Bei diesem Vorhaben will 
die Regierung aber gleichzeitig das 
Kunststück vollbringen, Chinesen 
und Inder nich t zu diskrimini eren. 
Tatsächlich haben Malaien es leich- 
ter, unter gewissen Bedingungen bei- 
spielsweise einen S tudienplat z, zu er- 
obern, einen Kredit zu bekommen. 
Und zweifelsohne nutzen sie die 
Pfanne voranzukommen und haben 
dabei häufig kaum mehr als ihr Malai- 
entum in die Waagschale zu werfen. 
Mahathir aber drohte: „Malaie zu 
ggin, ist kein Freibillet.“ 

Das ethnische Problem bleibt in- 
nenpolitisch vordringlich. Außenpo- 
litisch ist es die andauernde Beset- 
zung Kambodschas durch Vietnam. 
Die Regierung Mahathir vertritt die 
Ansicht, die Kambodschaner müßten 
ihr Schicksal selbst in die Hand neh- 
men. Der knmmnmstiaehe Sieg in 
Vie tnam 1975, mehr noch die Beset- 
zung Kambodschas durch Vietnam 
vier Jahre spater haben Malaysias 

Verteidigungsstrategen umdenken 
lassen. Zwar rechnet niemand mit ei- 
ner direkten Konfrontation, aber ge- 
wappnet wollte man für alle Fälle 
sein - und rüstete auf Seit 1979 haben 
qich die Vgr hddig un gsaiisg ahen ver- 
doppelt Langfristig rieht Kuala Lum- 
pur in ei"«™ möglichen Vordringen 
da Chinesen in Südostasien die dro- 
hendste Gefahr von außen. 






Chancen für Anleger 


A Mfilandisrhpn Anleger eröffnen 
rieh neue Perspektiven in Malay- 
sia: Die Regierung in Kuala Lumpur 
will die Abkehr vom Staatskapitalis- 
mus beschleunigen und die Entwick- 
lung des Landes durch das private 
Unternehmertum vorantreiben. Im 
Zuge dieser Wirtschaftspolitik ist die 
Privatisierung »hTreirher Staatsun- 
temehmen vorgesehen. 

Der Staat ist bisher noch der größte 
Arbeitgeber in Malaysia. Er kontrol- 
liert mehr als 500 Gesellschaften. So 
fließen über 40 Prozent der Staatsaus- 
gaben in die staatlichen Unterneh- 
men und die Verwaltung. Dennoch 
srh uidon aahlreiche Betriebe, die mit 
Verlust arbeiten, der Staatskasse ho- 
he Betrage. 

Als die globale Wirtschaftsrezsrion 
voll dywhsehhig und Malaysia weni- 
ger Rohstoffe aasführen konnte, so- 


mit geringere Mittel für den Aufbau 
seiner Neuen Wirtschaftsordnung be- 
reitstellen konnte, mußte die Regie- 
rung ihre Entwicklungsziele korrigie- 
ren und prüfen, wo Einsparungen 
möglich sind. Dabei stieß sie zuerst 
auf die defizitären Staatsuntemeb- 
men. 

Die überragende Rolle des Staates 
in der Wirtschaft Malaysia « ist histo- 
risch bedingt Nach der Unabhäng i g , 
keit mußte die Regierung zwangsläu- 
fig als Unternehmer tätig werden, 
weü es an privaten Kapitalgebern 
und unternehmerischem Können 
mangelte. Durch ihr Engagement 
sollte auch das Ungleichgewicht im 
Wirtschaftsleben zwischen Malaien 
sowie Indem und Chinesen korrigiert 
werden. 

So schreibt die Neue Wirtschafts- 
ordnung vor, daß knapp ein Drittel 


der Untern ohrngnsantaile in Hand 

da Bumiputras sein sollen, den Bu- 
miputras werden auch feste Quoten 
bei den Arbeitsplätzen in den Staats- 
untemehmen zugesichert Wo aber 
malaiisches Kapital fehlte, sprang der 
Staat als Eigner ein und kam so zu 
einer Vielzahl von Beteiligungen. 

Unter staatlicher Regie stehen 
nicht nur die Eisenbahn, die Ha fen , 
die Schiffahrts- und die Fluggesell- 
schaft, sondern auch die Energiewirt- 
schaft, das Kommunikationswesen 
sowie wichtige Industriezweige. Da 
Staat mischt auch bei den Banken, in 
da Landwirtschaft, im Einzelhandel 
und bei da Forschung mit. In die 
Überlegungen für eine Privatisierung 
werden jetzt auch Krankenhäuser 


lugend und faraöstficb« Anmut foto-. robbt lebeck 


Ministerpräsident Dato Seri Maha- 
thir Mnhamad weiß um die Schwie- 
rigkeiten bei diesem Vorhaben Inter- 
essenten für die staatlichen Unter- 
nehmen müssen nicht nur finanzielle 
Verpflichtungen übernehmen; in ei- 
nigen Fällen ist die Untemehmenspo- 
litik durch die entwicklungspoliti- 
schen Ziele da Regierung schon auf 
Jahre im voraus festgelegt Da wer- 
den also Kompromisse erforderlich. 

Für die Reprivatisierung im großen 
Stile dürfte es schwerfallen, das not- 
wendige Kapital im eigenen Lande 
aufzubringen. Deshalb hofft die Re- 
gierung darauf daß pmhghnisrh e In- 
teressenten gemeinsam mit auslän- 
dischen Geldgebern auftreten. Die 
Regierung ist flexi b el genu g, deshalb 
die Vorschrift zu lockern, wonach 
Fremdkapital nur mit einem be- 
stimmten Anteil an Unternehmen in 
Malaysia rolägwg ist 

Alter Voraussicht nach werden die 
Staatsbetriebe nicht reihenweise un- 
ter den Hammer kommen und zu 
hundert Prozent den Eigentümer 
wechseln. Vipimahr mrhn«t mi ^n da- 
mit, daß es zunächst partielle Beteili- 
gungen von privater Hand geben 
wird, wobei allerdings im Interesse 
einer höheren Produktivität da Ein- 
fluß des Privatkapitals auf die Unter- 
nehmengführung überproportional 
sein müßte. 

Die gesamtwirtschaftlichen Daten 
Malaysias «ahan lünrte 1933 wieder er- 
freulicher als im Vorfahr aus. Das 
Bruttosozialprodukt dürfte um 5,6 
Prozent (1982 = 5,2) gestiegen sein. 
Da Außenhandel warf einen Über- 
schuß von 470 Mfllinyipn US-Dollar 
ab, während es im Jahr davor ein 
Defizit von 365 Millinngn gegeben 
hatte. Auch die Leistungsbilanz ergab 
pinp Umkehrung von 261 Mfllinnon 
im Minus zu 35 Millionen im Plus. 


Ein in Sonne getauchtes Dorf, eine warme Brise vom Meer, Kokosmilch von frisch 
gepflückten Früchten, Attap-Hütten, Fischnetze, handgeschnitzte Boote an schnc^w^g 
Stränden, ein Tag an der Küste im Herzen Südostasiens. MAL AYA A “““ 
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Wood Grows 
On You 


im Gegensatz zu vielen anderen Materialien ist Holz 
warm und freundlich. Es lebt jeden Tag mit Ihnen — 
besonders Holz aus Malaysia, das kompakt, schön und 
widerstandsfähig ist Malaysia ist der größte Hersteller 
von tropischen Holzem und Hoizprodukten der Welt, 
und um die Aktivitäten dieses wichtigen Industriezwei- 
ges zu lenken, hat die Regierung eigens ein Amt der 
Malaysischen Holzindustrie geschaffen. Dieses Amt 
regelt den Handel, das Marketing und die Verteilung 
des Holzes. Seine Dienstleistungen umfassen auch: 
Marktforschung, Handelskontakte auf der ganzen 
Welt, Beratung bei Transport und Verwertung sowie 
technische Beratung. 


Wir sind das Amt, das Exportlizenzen vergibt, und wir 
zeichnen für das System und den Vorgang der Quali- 
tätskontrolle in dieser Industriebranche verantwort- 
lich. Wir koordinieren die Aktivitäten von mehr als 1000 
Organisationen, die sich mit der Herstellung und dem 
Export von Holz und Holzprodukten in Malaysia befas- 
sen. Das Amt der Malaysischen Holzindustrie - ein 
Name, auf den Sie sich verlassen können. 


Schreiben Sie uns, wenn Sie weitere Informationen 
wünschen. 


THE MAUVY5IAN TWIBEH INOUSTRY BOARD 

5th Ftoor Wksra Bunga Raya • Jäten Ampang • P.O Box 887 
Kuala Lumpur • Malaysia* Tel 486233 
Cabfe. Maskayu • Telex: Maltim VIA 30993 
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PORTKELANG 

Überragende 
Rolle für 
Kuala Lumpur 

B ei einem Land, das schon seinen 
Binnenhandel zu einem GroSteü 
auf dem Wasser ab wickeln muß, spie- 
len Häfen eine überragende Rolle. 
Hafen Nummer eins ist Port Kelang, 
vierzig Kilometer von der Hauptstadt 
Kuala Lumpur entfernt Zum Hinter- 
land des Hafens gehört das hochindu- 
strialisierte Kelang-Tal und «*in Ge- 
biet vom südlichen Teil Peraks im 
Norden bis nach Gemas im Süden der 
Hauptstadt-Region. 

Port Kelang besteht eigentlich aus 
zwei Anlagen: dem South Port an der 
Mündung des Kelang River und der 
North Port, 6,4 Kilometer entfernt 
Beide «md durch eim» Vielzahl von 
Inseln vor den. Unbilden des Wetters 
geschützt 

Der North Port umfaßt 248 Hektar 
und 18 Kais. Der South Port umfaßt 
48 Hektar. Haben Stückgut- und Con- 
tainerverkehr im Nordhafen ihren 
Schwerpunkt sind Fl ü ssi gkeiten al- 
ler Art vom Kokosöl bis zu Petro- 
leum im südlichen Hafe n Port Ke- 
langs beheimatet 

Pläne bis zom Jahr 2000 

Beide HafeTrfeHp t^nd a-inAf s tändig 

wachsenden Nachfrage ausgesetzt so 
daß die Hafenbehörde (Port Authori- 
ty), die sich seit dem 1. Juli 1963 mit 
den Belangen von Port Kelang be- 
faßt, ein Ausbauprogramm ins Auge 
gefaßt hat Südlich des South Port in 
Pulau Lumut wiB man bis 1986 400 
Meter Kaimauern für den Cargo- 
veikehr fertiggestellt haben. 200 wei- 
tere Meter sollen dann 1987 folgen 
und 1989 soll die erste Ausbauphase 
mit 1000 Meter Kaimauerlange abge- 
schlossen sein. Hinzu kommen Son- 
deranlagen für petrochemische Pro. 
dukte und gefährliche Frachten. 
Nach 1990 wird in einer zweiten Auf- 
bauphase die Anlage um 800 Meter 
Kaimauer verlängert 1998 schließlich 
soll Pulau Lumut mit weiteren 400 
Metern vervollständigt werrien.Dann 
hofft man, für den Verkehr im Jahn 
2000 gerüstet zu sein. 

Die heute arbeitenden Anlagen 
werden 24 Stunden täglich in drei 
Sc hich te" nffengehalten. Geschlos- 
sen ist der Hafen nur an den fünf 
Feiertagen des Tangos 
Informationen: Port Information 
Office, Sevent Floor Wisma, MISC, 
Jalan Conlay, Kuala Lumpur. rt 


FLACHE 
329744 qkm 
GEBIET 

Malaysia besteht aus der malaysi- 
schen. Halbinsel (West-Malaysia) und 
den Gebieten in Nordbomeo (Sabah 
und Sarawak = Ost-Malaysia). Es liegt 
knapp über dem Äquator und ist in 
Flora und Fauna ein tropisches Land. 
Hächemnä ftig ist Malaysia ein Fünf- 
tel größer als die Bundesrepublik. 
West-Malaysia grenzt im Norden an 
T hailand- Ost-Malaysia feilt sinh mit 
I nd o nesie n auf Borneo eine Dschun- 
gelgrenze von rund 1440 km Länge. 
Geographisch ist Malaysia das Kern- 
stück Südostasiens. 

EENWOHNER 
14,7 Millionen - 
BEVÖLKERUNG 

Nach einer Studie des Premiermi- 
nisters aus dem Jahre 1978 55,8 Pro- 
zent Malaien, 34J) Prozent Chinesen 
und 10,5 Prozent Inder. 

RELIGION 

Üer 55 Prozent der Bevölkerung, vor 
allem die Malaien, sind Muglirnen. 


B uddhisten, Fn^itiaww- und Tao- 
isten machen 35 Prozent aus. Dane- 
ben gibt es Christen, Hindusund An- 
hänger von Naturreligionen. 
WIRTSCHAFT ALLGEMEIN 
Die Wirtschaft Malaysias hat sich 
nach der weltweiten Rezession zu- 
letzt kräftig bei Wachstumsraten von 
knapp sieben Prozent gut erholt Aus- 
gerichtet auf die freie Marktwirt- 
schaft wird die infrastruktureüe Mo- 
dernisierung vorangetrieben. Malay- 
sias Wirtschaft basiert nach wie vor 
auf dem Agrarbe r eich, noch sind et- 
wa 50 'Prozent der Bevölkerung von 
der Agrarwirtschaft abhängig. . 
WICHTIGE ADRESSEN 
E N D ER BUNDESREPUBLIK 
DEUTSCHLAND 

Botschaft von Malaysia, RheinaUee 
23, 5300 Bonn 2, TeL- 022835 10 5«. 
Honorarkonsulat von Malaysia, Gen t- 
hiner Straße 41, 1000 Berlin 30, TeL: 
030/2 51 42 7L 

Honorarkonsulat von Malaysia, Hym- 
p h e nbur g er straße 134, 8000 München 


19, TeL: 089/1 90 21 78. 

Malay sia Tourist Development Cor- 
poration, Am Salzhaus 6 (Roßmarkt 
17), 6000 FrankfuitfflL, TeL. 

0611/2837 82. „ _ _ 

Malay sian Investment Centre eu- 
rope, Königsallee 30, 4000 Düsseldorf 
1, TeL: 0211/32 40 05. 


ma mit kaum uennfins«fertm jb- 

reszerüichen Temperaturaeh wankun- 
T>r-. ifu ruMffamnPTRtlirSD DCW^fißD 


TeL: 0611/29 53 43. 

IN MALAYSIA .... 

Botschaft der Bundesrepublik 
De utschlan d, No. 3 Jalan U Thant, 
Kuala Lumpur 16-05, TeL 42 86 66 
Honorarkonsulat in Penai^, Jomt 
Asian Surgical Industries Sdn. Bha., 
Free Trade Zone, Bayan Lepas, Pe- 
nang, TeL: 83 13 40. 

Tourist Development Corporation, 

P. O. Box 328, Kuala Lumpur 01-02. 
r^fthan« Hotel Mariyn, Ground 
Hoor, Jalan Sultan Ismail, Kuala 
L ump ur. TeL: 4 25 55. 

TIPS FÜR REISENDE 
KLIMA 

Tropisches niederscblagsreiches Kli- 


sich um 25 bis urauvw»™-- 
ee Regengüsse sind an der Westküste 
Malaysias in den Monaten März bis 
Maisowie September bisDez^r 
und an der Ostküste sowie m Sabah 
und Sawarak von November bis März 
besonders häufig. Die Luftfeuchtig- 
keit steigt dabei nicht selten bis zu 
einh undert Prozent an. 
ZEITVERSCHIEBUNG 
yvf7. plus sechseinhalb Stunden für 

West-Malaysia, MEZ plus sieben 

Stunden für Ost-Malaysia. 

EINREISE 

Gültiger Reisepaß für einen Auf- 
enthalt bis zu drei Monaten. 

ZOLL 

Zollfreie Efaftihr von Gegenständen 
des persönlichen Bedarfs. 

SPRACHE 

Staatssprache ist Malaiisch (Bahasa 
Malaysia), Landessprachen sind Chi- 
nesisch, Tamil und E n g li sc h . 


MISC sorgt für Bewegung auf den Weltmeeren 


DfeMISC-Ftotte transportiert für SfeaBe 
Arten von Gätern zn mehr ab 50 der 
wichtig s ten Häfen der Wett. Denn die 
Malaysian International Shipping Cor- 
poration macht vo&e Fahrt voraus - im 
Dienste der Verlader in aller Wett. 

Gegenwärtig umfaß t das MISC-Dienst- 
leistungsangebot konventionellen und 
Container-Service sowie Flüssigkeits- 
Tanker-Service zwischen Europa und 
den USA, dem Femen Osten und Au- 
stralien; Frachtschiffe für Schnittholz, 
Schüttgut, öl und Erze auf Pazifik- und 
Atlantik-Routen; Container-Zubrin- 
gerschiffe, Küstenfrachtschiffe für spe- 
zielle und allgemeine Ladungen zwi- 
schen West- und Ostmalaysia und ande- 
ren Häfen Ln Södostasiea. 

Die gesamte MISC-Flotte umfaßt 45 
moderne Schiffe, einschließlich zweier 
neuer Panamax-Schuttgntfrachter. Die- 



se immer größer werdende Flotte bietet 
verläßliche Lieferung, rasche Beschaf- 
fung der Frachtpapiere und individuelle 
Be hand l ung Ihrer Bedürfnisse. 

Für wehere Informationen wenden Sie 
rieh bitte an unsere Agenten, unser 
Europa-Büro oder die MISC-Hauptge« 
schäftss teile — Wisma MISC, 2 Jalan 
Conlay, Kuala Lumpur, Malaysia. Tel.: 
42 80 88 (30 Anschlüsse). Telex: naline 
ma3 03 25, ma3 04 28,ma3 10 57, ma 
3 10 58, ma 3 24 49, Telegrammadres- 
se: MALAYASHIP KUALA LUM- 
PUR. 



Die aus 45 modernen Schiffen bestehende 
MISC-Flotte bietet ein breites Spektrum spe- 
s kdisieTt e rLdstungen—imtpersönUcherNote 


MISC 

Malaysian International Shipping Corporation Berhad 
(The nati onal shipping Bnc of Malaysia) 


MISC Europa-Niederlassung: P.O. Box 23054. 3001 KB Rotterdten. Niederlande, Teü 360022. Tlx 24529 NALL Telegrammadresse: MALAYASHIP 
ROTTERDAM. 

MISC Europa-Agenten sind in folgenden Lindem vertreten: 

Belgien: Antwerpen, Zeebrugge. BRD: Bremea Bremerhaven, Düsseldorf, Frankfurt/Mam, Hamburg, Hannover, Marnheim, München, Nürnberg, Sbi&gart. 
Dänemark: AarhusJCopenhagen. Rnntond: Helsinki. Frankreich: Cherbourg, Le Havre, Lyon, MameUla, Paris, Strasbourg. Großbritannien; Baridng, 
Liverpool, London. Birmingham, Glasgow, HtiO. TDbury. Laads, Ma nc h ester. Betfast iitantf: Dublin. H e l e n : Genua. Uvomo, Neapel, Triest, Venedig. 
Medertende: Rotter da m. MonregenrCSlaOteenalc te Wien. Sch w e den : Q ötet 


Caudlllo, Las Palmas (Kanarische Inseln), Santander. 


n. Sch weden : Göteborg, Stockholm, geh— I fcZPrich.Spanim Barcelona. Bilbeo. B Ferrol Del 
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SOpOSTASIEN / Eine der wenigen Wachstumsregjonen der Welt - Stärkeres deutsches Engagement erwünscht 


ist die Präsenz vor Ort 


Von HANS ECKERT 

Asean- Staatengemein- 
schaft ist seit jeher das wirt- 
schaftliche Unterland Japans. 
Die Toilturdle Hemmschwelle ist für 
japanische Unternehmen Werner als 
für deutsche Finnen aus dem fiwnPTi 
Europa. 

Das sind Argumente, die immer 
wieder angeführt werden, wenn über 
geschäftl i c he Erfolge Japans im Wirt- 
schaftsraum Südost-Asien berichtet 
wird, einem Wirtschsdtäaum, der oft 
als die zur Zeit einzige dynamische 
Wachstumsregion der Welt bezeich- 
net wird. Eine Feststellung, die viel 
richtiges an sich hat. 

Im Rahmen eines vom Ifo-Institut 

durchgefühlten Seminars im Oktober 

1983, das umfassend über Südost- 
asien informierte, wurde auf die Ge- 
fahr hingewiesen, daß. insbesondere 
im Gegensatz zu Japan und den USA, 
deutsche Firmen den Anschluß ver- 
passen und die vorhandenen Mög- 
lichkeiten nicht nützen. Emf- Angabe 
lautete: „An den gesamten Auslands- 
investitionen in Malaysia ist die Bun- 
desrepublik Deutschland nur mit 0,1 
Prozent beteiligt!“ Andere Länder, 
der Europäischen G emeinschaft 
schneiden besser ab. 

Kenntnisse wichtig 

Statistische An gaben h elfen- nftwe- 
nig, Grunde und bedingende Rah- 
mengegebenheiten aufzuhellen. Die 
Frage, ob eine bessere Wahrnehmung 
der Chancen für die deutsche Indu- 
strie in Südostasien und Hamit auch 
in Malaysia' möglich wäre, mag je- 
doch gestellt werden, zumal Expan- 
sion lebenswichtig ist 

Die deutschen direkten Investitio- 
nen in Malaysia stiegen seit 1978 von 
53,1 Üfill. auf 128,5 MOL Marie per 
30.9.1983. Gemäß malaysischen 
Quellen ist die Bundesrepublik an 
den ausländischen Investitionen in 
produzierenden Industriebetrieben 
mit ca. 100 MID. M$ beteiligt, was3.fi 
Prozent der entsprechenden Gesamt- 
heit ausmacht (Angaben per 
30. 12. 80). Sie rangiert Hamit hinter 
Singapur (650 Mül. M$), Japan (540 
Mill. MS), Großbritannien (500 MÜL 
MS), USA (293 Mül MS) und Hong- 
kong (250 Mill- M$) an 6. Stelle, ge- 
folgt von Australien, den Niederlan- 
den und Indien. 

Voraussetzung für das erfolgreiche 
Ausnützen von Chancen, das Gewin- 
nen und den Ausbau von Marktantei- 


len und das revolvierende Emgebus- 
denseinin wachsende expandie- 
rende Wirtschaftsprozesse sind 
Kenntnisse über inkni* Gegebenhei- 
ten. Hinzu muß die Bereitschaft kom- 
men, sich in einem Wirtschaftsranm 
durchzusetzen, der sich aufgrund sei- 
ner soztekulturellen Rahmenbedin- 
gungen deutlich von Europa unter- 
scheidet, in einem „asiatischen“ Wirt- 
schaftsraum, der jedoch trotz aller 
Differenzen sich um stärkmen Zu- 
sammenschluß und stärkeres Wachs- 
tum bemüht 

Ein erfolgversprechendes Beste- 
hen in Südostasien ist kaum von 
Deutschland atwti steuerbar. Die 
Präsenz vor Ort und das Etablieren 
von Verbindungen sind von aus- 
schlaggebender Bedeutung. Deut- 
sche Unternehmen haben dies er- 
kannt und sich in den letzten Jahren 
vermehrt in Malaysia niedergelassen, 
mit unter dem Strich positiver Bilanz. 

Gegenwärtig betreiben knapp 40 
deutsche Unternehmen eine Produk- 
tionsstätte, teilweise schon seit Jah- 
ren und mit beachtlichem Erfolg. Aus 
oft kleinen Anfängen sind z.B. in 
Kuala Lumpur, Fenang, Malacca, Se- 
rena ban und Johore Bahru deutsche 
Industriebetriebe entstanden. 

Die Industriesektoren, in denen in- 
vestiert wurde, reichen von der Elek- 
trotechnik/Elektronik über Holz- und 
Kanischiiln »rftrfa»Wim g bis zur Be- 
klddungs- und Tex tilind ustrie. Wo- 
bei letztere allerdings vom europät 
sehen Qualitätsstandard noch ent- 
fernt ist. 

Neben dem Ausnützen kooparati- 
ver Produktionskosten vorteile sind 
die Rohstoffsicherung und vor allem 
die Präsenz im asiatischen Markt aus- 
schlaggebende Gründe.Das zahlt sich 
nicht nur in kürzeren Verkehrswegen 
aus sondern auch in «nem besseren 
Verständnis der Menschen und ihrer 
sozio-okonomischen Bedingungen. 

Die Regierung von Malaysia unter- 
nimmt Arwrfypn gun ggn, darauf hinzu- 
weisen, daß deutsches Engagement 
und deutsche wirtschaftliche Betäti- 
gung willkommen sind zu beiderseiti- 
gem Nutzen und Vorteil sein kann. 

Den Zugang zum südostasiati- 
schen Wirtschaftsraum erleichtert vor 
allem für kleinere und mittlere Unter- 
nehmen ein Vorhaben zur Förderung 
der betrieblichen Zusammenarbeit 
zwischen Malaysia »nH der Bundesre- 
publik Deutschland, das durch einen 
bilateralen Vertrag im Jahre 1980 ge- 
schaffen wurde. 


Dieses Vorhaben wird von der 
DEG - Deutsche Finanzierungsge- 
sellschaft für Beteiligungen in Ent- 
wicklungsländern GmbH - durchge- 
führt. Der Kooperationspartner auf 
malaysischer Sehe ist die Investi- 
tionsbehörde Maiaysian Industrial 
Development Authority (Mida) in 
Kuala Lumpur. 

Im Rahmen des Vorhabens hat die 
DEG einen Mitarbeiter als Industrie- 
berater hei der Mida stationiert Un- 
ternehmen, d» sich in Malaysia wirt- 
schaftlich - insbesondere in Form 
-von Investitionen - betätigen wollen, 
können den Berater als Anlaufstelle 
nutzen. Aufgrund seiner umfassen- 
den Kenntnisse der Investitionsbe- 
dingungen kazm er den Unternehmen 
praxisnahe Eindrücke vermitteln und 
Türen öffnen. Der Berater stellt Ver- 
bindungen ZU Regierungsstellen, In- 
dustrie verbänden und vor allem auch 
zu interessierten und ausgewählten 
Kooperationspartnern auf betriebli- 
cher Ebene her. Die Anschrift des 
DEG-Beraters in Malaysia lautet: 

O. Köhler, c/o Maiaysian Industrial 
Development Authority 

P. O. Box 10618 
Kuala Lumpur 23-03 

Das Bruttomlandsprodukt Malay- 
sias zu Marktpreisen erhöhte sich 
1982 um 4 Prozent gegenüber 7,5 Pro- 
zent im Vorjahr. Wenn auch Einspa- 
rungen bei den öffentlichen Ausga- 
ben vorgenommen werden mußten, 
so verzeichnet Malaysia doch weiter- 
hin relativ ungebremste Zuwachsra- 
ten in den meisten Bereichen. 

Kostenlose Informationen 

Für deutsche Unternehmen erge- 
ben sich viele Möglichkeiten in den 
verschiedensten Industriesektoren. 
Dies gilt für den Rohstofibereich wie 
holzverarbeitende Industrien, kau- 
tschukverarbeitende Industrien, Ver- 
arbeitung mineralischer und organi- 
scher Rohstoffe ebenso wie für den 
weiten Bereich der metallverarbei- 
tenden Industrie, mit Schwerpunkt 
im Maschinenbau. 

Verschiedene Großprojekte, die als 
Katalysator dienen sollen, werden 
von der staatlichen Heavy Industries 
Corporation of Malaysia (H3COM) ge- 
plant und inder Regel in Zusammen- 
arbeit mit ausländische n Partnern 
durchgefühlt. 

Um deutschen Unternehmen den 
Einstieg in dafür besonders geeignete 
Industriesektoren zu erleichtern, hat 

die DEG Tnfnr matinnsmatprialwm in 


Form von Studien erstellen lassen. Es 
handelt sich um eine Studie über die 
Präzisionsgeräteindustrie Malaysias, 
die den gegenwärtigen Stand des In- 
dustriesektors darstellt und zukünfti- 
ge Entwicklungen aufzeigt. Des wei- 
teren ist ein Handbuch über die Zu- 
lieferindustrien Malaysias erarbeitet 
worden, das einen Überblick über die 
bereits im Lande verfügbaren Zulie- 
ferieistungen geben soll 

Die Informationsunterlagen stehen 
deutschen Unternehmen kostenlos 
zur Verfügung. Das gleiche gilt für 
einen deutschsprachigen Investi- 
tionsführer, der alte relevanten Tatbe- 
stände für eine wirtschaftliche Betätig 

wmer in Malay sia S t. 

DEG, Belvederestr. 40, 5000 Köln 41, 

Promotionsabteilung 

Tel (0221) 4986-407/408 

„Mitspieler» and gewinnen“ 

Die DEG ist in ihrer Eigenschaft als 
Finanzierungsinstitut der Bundesre- 
publik Deutschland zur Förderung 
von Investitionen in Entwicklungs- 
ländern in Malaysia an vier Projekt 
gp^l s cbsftpn beteiligt mit einem 
insgesamten F Snanriieru n 

von ca. 11 Mill Mark. 

Es zeigt sich, daß für deutsche Un- 
ternehmen durchaus vielverspre- 
chende Möglichkeiten bestehen, sich 
wi rtschaf tlich erfolgreich in Asien 
und in Malaysia zu betätigen und sich 
»inan Platz in dem expandierenden 
Markt zu erkämpfen. Eine Reihe von 
Unternehmen hat das bereits ge- 
schafft, andere sind dabei, ein ent- 
sprechendes Engagement voraiberei- 
tea. 

Nicht nur aufgrund statistischer 
Größen sondern unter Beurteilung | 
der vielfältigen Chancen in den wach- 1 
senden Wirtschaftsräumen in | 
Südost-Asien, die neue Nachfrage- 
strukturen ewröffhen und zu neuen 
industriellen Entwicklungen führen, 
sollten deutsche Unternehmen die- 
sen Wir tschaftsr aum nicht vernach- 
lässigen, sondern der japanischen 
und amerikanischen Konkurrenz ent- 
gegentreten. 

Fine der Möglichkeiten, die sich 
dabei zur Unterstützung und Hilfe- 
stellung anbieten, sind die DEG und 
die Leistungen ihres Industriebera- 
ters in Malaysia. 

Ein asiatischer Spruch lautet: „Die 
Voraussetzung für das Gewinnen ist 
das hfitspielen; die Voraussetzung für 
das Mitspielen sind Kenntnisse über 
Regeln und Mitspieler.“ 


Hilfe aus Bonn 
für ehrgeizige 
Entwicklungen 

VON A. S. TALALLA 

Tk Jf alaysia und die Bundesrepu- 
iVlblik Deutschland pflegen seit 
einem Vlerteljahrhuiidert eine ausge- 
zeichnete und stetig sich vertiefende 
Beziehung. Sie wird- bestärkt durch 
unser gmeinsames Engagement für 
em demokratisches Regierungs- und 
ein freies Wirtschaftssystem. Dieses 
gemeinsame Bekenntnis zur Demo- 
kratie und freiem Unternehmertum 
war zu unser beider Nutzen und 
machte unsere bilateralen Beziehun- 
gen bedeutungsvoll und gegenseitig 

erfolgreich. 

Seit 1971 verfolgt Malaysia ein ehr- 
geiziges Programm sozialer Rekon- 
struktion, um gewisse Unausgewo- 
genheiten in unserer Gesellschaft zu 
korrigieren. Das Programm, das wir 
die neue Wirtschaftspolitik nennen, 
hat eine ZwiHin^aufgabe: die Armut 
zu beseitigen und für eine ausgegli- 
chenere Verteilung des Nationalver- 
mögens zu sorgen. Um nicht „Peter 
zu hprpi.Tbpn , um Paul zu bezahlen", 
ist die neue Wirtschaftspolitik einge- 
bettet in eine allgemeine wirtschaftli- 
che Wachstumspolitik 

Um die Ziele zu erreichen, brau- 
chen wir freien Zugang zu den Märk- 
ten für unsere Exporte, Zugang zur 
Technologie für unser Volk und auch 
wirtschaftliche und technische Höfe. 

Ich bin froh, öffentlich feststellen 
zu können, daß wir auf allen diesen 
Gebieten die Unterstützung der Bun- 
desrepublik erhalten haben. Die Bun- 
desrepublik Deutschland ist Malaysi- 
as zweitgrößter Handelspartner in- 
nerhalb der Europäischen Gemein- 
schaft Sie ist unsere sechstgrößte 
Quelle für Investitionen, von denen 
wir uns einen Zugang zur Technolo- 
gie versprechen. Die Bundesregie- 
rung hat großzügig wirtschaftliche 
und technische Hilfe zur Verfügung 
gestellt Da sich der Konjunkturauf- 
schwung verstärkt, sind wir über- 
zeugt, bald zu t raditionell dynami- 
schen Wirtschaftsbeziehungen zu- 
rückkehren zu können. 

Der Austausch zwischen der Bun- 
desrepublik und Malaysia beschränkt 
sich nicht auf den zwischen den Re- 
gierungen. Deutsche Touristen, die 
die größte Einzelgmppe europäischer 
Touristen darstellen, die Kenntnis 
von der Schönheit unserer Sehens. 
Würdigkeiten zu vielen in Deutsch- 
land gebracht 

AÄTtolnOa vertritt Malaysia in Borna 


INTERVIEW MIT BOTSCHAFTER A.S.TALALLA 


Feste Zuversicht in weiteren 
Wirtschaftsaufschwung 


WELT: Was sind Ihre Erwartungen 
im Hinblick auf die Zukunft Malay- 
sias und der Region? 

A.S. Talalla: Malaysia hat seit dem 
Anfang der siebziger Jahre wesentli- 
che Fortschritte in seinen Bemühun- 
gen erzielt, das Problem der Armut 
und der gerechteren Verteilung sei- 
nes gesellschaftlichen Vermögens 
über eine Vergrößerung des .wirt- 
schaftlichen Kuchens“ angugrpifen 
Ich glaube, daß es weiterhin bedeu- 
tende Fortschritte bei der Verfolgung 
dieser Ziele geben wird. Wir sind 
auch dabei, auf eine größere wirt- 
schaftliche Unab hängigkeit hinzuar- 
beiten, dadurch, daß wir unsere wirt- 
schaftlichen Tätigkeiten auf eine 
breitere und technologisch fortge- 
schrittenere GruruHage stellen. 

Die Asean hat sich durch die wirt- 
schaftliche Leistung ihrer Mitglieder 
zu pirwr jjgf führenden wirtschaftli- 
chen Wachstumszonen der Welt ent- 
wickelt und auch zu einer stabilen 
und dynamischen Gruppierung. Ich 
habe die feste Zuversicht, daß wir 
unseren Leistungsstand nicht nur 
halten, sondern auch noch weiter ver- 
bessern werden. 

WELT: Hat sich die politische und 
wirtschaftliche Orientierung nach 
Singapur und Japan hin bezahlt ge- 
macht? 

A. S. Talalla: Die Frage bezieht sich, 
glaube ich, auf die „Look East“- 
Politik meiner Regierung. Wenn Sie 
erlauben, würde ich Ihnen das gern 
erläutern. .Wenn wir „Look East“ sa- 
gen, dann sehen wir nur auf jene As- 
pekte der Länder im Osten, die uns 
wichtig erscheinen. Das bedeutet also 
nicht, daß wir einfach ein „Ab- 
klatsch“ der Gesellschaften, so wie 
wir sie sehen, sein wollen. Wir interes- 
sieren uns vielmehr für ihre Arbeits- 
moral ^ >rpri Managern Ant -RHl — vne 
z. B. in dem Zusammenspiel der japa- 
nischen Gesellschaften ihre Han- 
deüamethoden »nH aTl die nnrforpn 
Faktoren, die zu ihrem wirtschaftli- 
chen Erfolg beigetragen haben. 

„Look East“ heißt auch nicht, daß 
wir alle unsere Produkte an den 
Osten verkaufen werden, es heißt 
auch nicht, Haß wir alle unsere Ent- 
wicklungsprojekte an Firmen im 
Ostm vergeben werden. Im Gegen- 
teil wir werden weiterhin Handel 
treiben imH wirtschaftliche Bezie- 
hungen unterhalten mit der ganzen 
Welt 

Es ist jedoch so, daß wir auf der 


Suche nach Modellen für unsere eige- 
ne Entwicklung und unser Wachstum 
besonders beeindruckt waren von Ja- 
pan und der Republik Korea, und der 
Grund dafür ist einfach, daß sie am 
dynamischsten sind. 

Wir sind uns aber durchaus be- 
wußt, daß es Gebiete gibt, auf denen 
Europa in der Weh führend ist Sie 



Gnmdvontal langen verbinden: 

Botschafter A. S. Talalla 

FOTO: DIE WELT 

sollten daher, wenn wir „Look East“ 
sagen, das nicht so auffassen, als ob 
damit irgendeine Ausschließlichkeit 
impliziert sei Es bedeutet ganz sicher 
nicht daß wir dem Westen den Rük- 
ken zugekehit hätten. 

WELT: Der deutsche Anteil an aus- 
ländischen Investitionen in Malay- 
sia ist verhältnismäßig gering. Soll- 
te er vergrößert werden, wie könn- 
te das geschehen? 

A. S. Talalla: Ich stimme mit Ihnen 
überein, daß der gegenwärtige Um- 
fang deutscher Investitionen in Ma- 
laysia tatsächlich klein ist, wenn man 
ihn im Zusammenhang mi t Hptti in- 
temationalen wirtschaftlichen Ge- 
wicht Ihres Landes sieht 
Malaysia ist von Deutschland weit 
entfernt, und vielleicht ist es dieser 
Faktor wie auch ein gewisser Mangel 
an detaillierten »nH zutreffenden In- 
formationen über uns, der Ha?» ge- 
führt hat, Haß das Ausmaß des Inter- 
esses an der Industrialisierung unse- 
res Landes nicht im Ve rhältnis zu 
dem wirtschaftlichen Gewicht Ihres 
Landes steht Zum Beispiel sind sich 
viele Deutsche nicht bewußt, daß wir 
reich an Rohstoffen sind. 

Die Fragen stellte H.-EL Holzamer 
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Im Zeichen des Tigers 
in Malaysia investieren. 


Der Tiger ist das 
Symbol von Malayan 
Banking, Malaysias 
größter Bankengruppe 
Wenn es um 
Malaysia geht, nutzen 
Sie uns als Ihren 
Finanzberater. Wir 
bieten Ihnen einen 
umfassenden Service. 
Wir besitzen die Starke, 
die Größe und die 
genaue Kenntnis der 
: wirtschaftlichen 
Verhältnisse, 
die Sie brauchen. 
Wir verfügen über 
einen Stab von 
Experten, die mit 
allen Bereichen der 
malaysischen Industrie 


INSGESAMT OBER 
16 MILLIARDEN DM 

AKTIVA 

■ 

OBER 180 ZWEIGSTELLEN 
IN MALAYSIA 

UND IM AUSLAND 

■ 

OBER 1,5 MILLIONEN 
KONTOINHABER 

DIE GRÖSSTE BANKEN- 
GRUPPE IN MALAYSIA 

SIE UMFASST 
GESCHÄFTS- UND 
MERCHANTBANKEN, . 
HNANZIERUNGS-, 
LEASING- UND 
VERSICHERUNGS- 
GESELLSCHAFTEN 


MALAYAN BANKING HKRHAD 
Malaysias größte ßantengruppe 


und den großen 
internationalen Finanz- 
zentren bestens ver- 
traut sind. 

Sie können die für 
Sie richtige Finan- 
zierungsart sicher- 
stellen, Sie über 
regierungsamtiiehe 
verfahren beraten 
und Ihnen weiteren 
Finanzservice 
bieten. 

Wenn Sie also 
Investitionen planen 
oder in Malaysia 
Geschäfte abwickeln: 
Nutzen Sie die Stärke 
von Malayan Banking. 
Wir sind in Deutsch- 
land vertreten. 


Malayan Banking Berhad- Niederlassung Hamburg 

Ballindamm 13 - 2000 Hamburg i 
Telefon: (040) 308002-0 ■ Telex: 213049 
Geschäftsleitung: Dr. jur. E. A. Bleibaum • Kurt B. Stahl 




I 


KAKAO / Mit Schwung zur Nummer 1 in der Welt | MALACCA / Die M acht von einst ist längst verloren 


Verbesserter Standort 


E ine schnelle Expansio n kann die 
malaysische Kakaoindustrie in 
den letzten beiden Jahrzehnten ver- 
zeichnen, sowohl was Produktion als 
auch was den Export angeht Die An- 
baufläche wurde von 577 ha im Jahre 
1960 auf über 165 000 Hektar verviel- 
facht Und der Export winde von 2 
Millionen Tonnen im Jahre 1970 auf 
43,5 Millionen Tonnen trockener Ka- 
kaobohnen 1981 gesteigert weltweit 
ein Spitzenergebnis. 

Da neue Pflanzungen ihre Produk- 
tion aufnehmen, und wenn ansonsten 
die Produktionsentwicklung der 70er 
Jahre aufrechterhalten werden kann, 
ist es wahrscheinlich, daß Malaysia 
im Jahre 1990 der erste Kakaoprodu- 
zent der Welt werden wird. Eine welt- 
weit wachsende Nachfrage könnte 
diesen Prozeß noch beschleunigen. 

Vor diesem Hintergrund wurde die 
Notwendigkeit gesehen, die Bedin- 
gungen des Marktes und die Kontrol- 
le der Qualität in den Export gehen- 
der Lieferungen in den Griff zu be- 
kommen. Mit dieser Aufgabe wurde 
die JFedera] Agricultural Marketing 
Authority“ (FAMA) betraut 1980 
wurde ihr das Recht verliehen, von 


aiipn Kakaoaufkäufern innerhalb Ma- 
laysias Lizenz zu verlangen. Für 
den Export werden seit dieser Zeit 
bestimmte Anforderungen an Ver- 
packung und Qualität gestellt Und 
die Erfahrung hat gezeigt, daß sich 
diese Auflagen auszahlen. 

Dje Qualität wird von dem »Stan- 
dards and Industrial Research Insti- 
tute of Malaysia“ (SDUM) überwacht 
Zu dem generellen Standard gehört 
<»< ;, riap die Feuchtigkeit der Bohnen 
nicht mehr als 7,5 Prozent ihres Volu- 
mens betragen darf daß die verpack- 
te Ware frei von Fremdstoffen und 
zerbrochenen Bohnen ist Eine Klas- 
sifizierung unterscheidet zwei Güte- 
klassen „SMC I“ und „SMC II“, die 
wiederum jeweils in Güteklasen A, B 
und C unterteilt sind. Die Untertei- 
lung richtet sich vor allem nach der 
Anzahl der Bohnen, die für 100 
Gramm benötigt werden und nach 
ihrer Qualität 

Mit diesen Qualitätsstandard rich- 
tet sich die FAMA gerade auch an 
ausländische Importeure, um ihnen 
die Auswahl auf dem malaysischen 
Markt zu erleichtern. E. S. 


Geblieben ist der Charme 


PFEFFER / Verarbeitung angestrebt 

Zum Weltmarktstandard 


E inige mögen es scharf, vor allem 
die Japaner, an zweiter Stelle 
schon die Deutschen, dann Briten, 
Jugoslawen und die Chinesen in 
Hongkong und Taiwan. Daher sind 
diese Lander auch Hauptabnehmer 
malaysischen Pfeffere, des „Piper ni- 
grum L". Größter Abnehmer aller- 
dings mit nahezu 70 Prozent des ge- 
samten Exportvolumens ist Singa- 
pur, aber die Einwohner des Stadt- 
staats verbrauchen das nicht selbst, 
sondern verfeinern ihn, packen ihn 
um und exportieren ihn ihrerseits. 

Malaysia exportierte im Jahre 1982 
25 000 Tonnen. 1978 waren es noch 
36000, 1979 gar 40 000. Danach fiel 
die Zahl ständig und löste erhebliche 
Anstrengungen der Malayen aus, die 
Situation langfristig zu verbessern. 

Hierfür sind die Ausgangsbedin- 
gungen nicht schlecht denn 95 Pro- 
zent des malaysischen Pfeffere wer- 
den in Sarawak gewonnen auf einer 
Fläche von etwa 12 000 ha. Das bringt 
es mit sich, daß malaysischraPfeffer, 
zu 75 Prozent schwarz und zu 25 Pro- 
zent weiß, generell eine hervorragen- 


de Geschmacksgleichheit aufweist 
Die Bemühungen im Anbau, Oblie- 
genheit des „Department of Agricul- 
ture“, gehen dahin, die Farmer mit 
besseren Anbaumethoden vertraut zu 

maffhpn und Pflanzen ftinanfShrpn, 

die gegen Kxankheitsbe&ll resistent 
sind und höhere Erträge liefern. 

In die Zuständigkeit des „Pepper 
Marketing Board “ iaht es, die Absatz- 
möglichkeit des Pfeffere zu verbes- 
sern. Dem Board ist es inzwischen 
gelungen, drei Anlagen zur Pfeffer- 
verarbeitung einzurichten - in Ku- 
ching und Sarikei im Staat Sarawak 
und einen in Johoie Bahru im Staat 
Johor. Damit wird schergestellt, daß 
der Pfeffer den Quahtätsanfordemn- 
gen des Weltmarktes genügt Zu- 
gleich soll versucht werden, den Um- 
weg über Singapur zu sparen, um 
selbst die Devisen zu erwirtschaften 

Der Board bietet seine Dienste und 
Kontakte auch ausländischen Händ- 
lern an, zu erreichen ist er. The Gene- 
ral Manager, Pepper Marketing Board 
Tanahputih, P. O. Box 1653, Kuching, 
Sarawak, Malaysia. rt. I 


M alacca war einst mächti g und 
reich, der wichtigste Handels- 
hafen Südostasiens. Händ ler und 
Seefahrer von nah und fern in 
den betriebsamen Ort Sie trugen Lob 
und Ruhm dieser Stadt über die Mee- 
re. Die Macht ist längst abgewandert, 
geblieben der Charme der Jahrhun- 
derte, eine Mischung aus Orient und 
Okzident Etwa 100000 Menschen 
zählt die Stadt heute. Sie gibt sich 
quirlig »md provinziell z u glei ch. Chi- 
nesisches Ambiente herrscht vor. 

Portugiesen, Holländer, Briten 
warfen steh nacheinander zu den 
Herrschern über Malacca auf Die 
Ruine der portugiesischen St Paul’s 
Kirche, das Stadthuys der Holländer, 
der zu Ehren von Queen Victoria an- 
gelegte Springbrunnen der Briten 
sind Spuren der Vergangenheit Der 
Union Jack wehte bis zur Unabhän- 
gigkeit Malaysias 1957 über der Stadt 
- ausgenommen während der vierfäb- 
rigen japanischen Besatzungszeit im 
Zweiten Weltkrieg. 

Den Namen, so beißt es, haben ara- 
bische Kaufleute geprägt Sie spra- 
chen von „Malakat“, der WasserinseL 
Die Legende will es anders: Parames- 
wara, Prinz aus Pafembang und 
Abenteurer, floh gingt in das Fischer- 
dort Er beschloß zu bleiben und gab 
ihm den Namen eines Baumes: Mek- 
ka. Ein beispielloser Aufstieg nahm 
seinen Anfang Dfe Bürger umgab 
bald Wohlstand und Reichtum. 

Ein lachendes Babylon 

Die Chinesen erkannten als erste 
die Vorteile Mataccas. Es wurde ihr 
Versorgung»- lind Hanriftkplate- Als 
ferner, aber wohlwollender „Over- 
lord“ boten sie (politischen) Schutz 
vor Übergriffen der Nachbarn. 

Der Islam, andernorts mit der bra- 
chialen Gewalt des Schwertes oktroy- 
iert überzog Malacca auf friedliche 
Weise. Kaufleute und Prediger ver- 
kündeten die neue Glaubenslehre, 
dynastische Allianzen festigte! sie. 

Bis Ende des 15. Jahrhunderts hat- 
te sich Malacca zum „Sammelpunkt“ 
der malaiischen Halbinsel entwickelt 
zum Treffpunkt der Kaufleute aus la- 
sten, dran Nahen «nd dem Fernen 
Osten. 50 000 Einwohner zählte die 
Stadt mittlerweile. Die Seefahrt lode- 
te die Fremden aus aller Welt Die 
Stadt war ein Babylon, ein lachendes. 

Malaccas Wirtschaft beruhte aus- 
schließlich auf dem Handel. Es pro- 
duzierte nichts, ein wenig Zinn ausge- 
nommen. Seine Landwirtschaft warf 


keine ausreichenden Erträge ab. Reis 
und andere Nahrungsmittel mußten 
eingeführt werden. Stoffe von Giga- 
nt und Coromandd, Gewürze von 
den Molukken, Seide und Porzdian, 
Gold und Pfeffer von Sumatra und 
Sandelhol z aus Timor — fiwd 
Käufer und Verkäufer, ein lukratives, 
ein ftgziriigrpnjfag Geschäft Mal ntva 
war in rij foy»ri Jahren da s Handelszen- 
trum des fernen Ostens. 

Nur Handel zählte 

Die Fremden zog es nach Malacca, 
weil sie hier eine brauchbare admini- 
strative Infrastruktur, Lagerhäuser 
und präzise Vorschriften fanden. Die 
malaiischen Herrscher s chufen 
nichts, was über das bürokratische 
Skelett hinausging, etwa Handels- 
häuser oder einen Regierungsappa- 
rat 

Moslemische Gelehrte und Predi- 
ger hielten sich zwar in Malacca auf, 
ein geistiges Zentrum entstand aber 
TiirhL Glitzerndes, G länzendes war 
gefragt, nicht die intellektuelle 
Durchdringung. Einp «itngSngigp Li- 
teratur, leichte Musik zogen die Auf- 
merksamkeit auf sich. Schon kündig- 
te steh der innere Verfall an, mächti- 
gere Städte traten auf den Plan. 

Zunächst friedlich, dann mit Sol- 
daten und Schiffen, kamen die Portu- 
giesen, Alfonsode Albuquerque fand 
1511 ein von inneren Querelen und 
Korruption völlig geschwächtes Ma- 
lacca vor. 

Die neuen Herren pflegten mit den 
Einheimischen fcaiirp TEnntalrt, Iteftort 
aber deren Verwaltungsstruktur in- 
takt Sie bauten Eiiyhcn, missionier- 
ten aber nicht Sie fronten dem Luxus 
und der Eleganz. Vom „Babylon des 
Orients“ sprach man damals. Die 
Handelsgeschäfte la g«* inzwischen 
in der Hand der Chinesen, die zur 
wichtigsten Ausländeckolonie in Ma- 
lacca avancierten. 

Nach 130 Jahren mußten die Portu- 
giesen den Holländern weichen. Hat 
ten die Portugiesen noch versucht, 
Malaccas traditionelle Rolle als Dreh- 
scheibe des Handelns zu sietem, so 
lag den Holländern cur am Gewürz- 
handeL Ihr „Zentrum“ verlegten sie 
nach Batavia. 

Schließlich verzichteten die Holl- 
änder auf Malacca und erhielten 
Bengkulen im Gegenzug von den 
Engländern. Singapur, 1819 von Raf- 
fles gegründet, stieg zum neuen Han- 
delszentrum auf. Für Malacca blieb 
nur noch eine Nebenrolle. B.B. 
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ANWAR IBRAHIM / Mahathirs Coup 

Moslems im Blickpunkt 


Ministerpräsident Dr. Mahathir 
Mobamad glückte im Frühjahr 1982, 
kurz vor den vargezogeoen Paria- 
mentswablen. ein respektabler politi- 
scher Coup. Es gelang ihm t den cha- 
rismatischen mnriem jachen Intellek- 
tuellen Anwar Ibrahim »nri Beitritt 
zur Regienmgspartei UNMO (United 
Malays National Organisation} zu be- 
wegen. 

Die UNMO ist das tragende malay- 
sische Element in der regierenden 
National Front Koalition. Mit seinem 
Beitritt zur UNMO wurde ein bedeu- 
tender Teil der moslemischen Wähler 
für die Koalition gewonnen, der an- 
sonsten für die radikal moslemische 
Islam-Partei (PI) gestimmt hätte. 

Endk Anwar I brahim (36) war bei 
den MaUJnruhen 1969 das erstemal 
in das Bewußtsein der Öffentlichkeit 
gelangt Damals entlud sich die rassi- 
sche Polarisierung in Malaysia in 
schweren Unruhen, die Hunderte von 
Menschenleben fordraten. Als Regi- 

wMfeTttflr« r und pnptilgnpr S frirfpwfcn . 

führer an der Universität in Kuala 
Lumpur erregte Anwar bald das In- 


teresse der Bfehrateätabefaörden. Mit 
der Begründung, fortgesetzt zum 
Nachteil der Sicherheit Malaysias ge- 
handelt zu haben, wurde er zu acht- 
zehn Mnnntei Tntem teniw g verUT- 
teüL 

Es spricht für die Integrität und 
Fairneß der ifoffaTiing unter Maha- 
thir, daß Anwar trotz seiner langjähri- 
gen und heftigen Regimekritik Kar- 
riere maph*»n lnwmte Tn pinpm Jahr 
wurde er Pariamentsabgeordneter - 
er konnte den Gegenkandidaten der 
Hübedegen schlagen -und stellver- 
tretender Minister beim Regierungs- 
chef 

Zu seinem Aufgabenbereich gehör- 
te die besondere Verantwortung für 
die Entwicklung und Einführung is- 
lamischer Vorstellungen in die Ge- 
sellschaft Malaysias. Bei der im Juni 
1963 erfolgten Kabinettsumbildung, 
die eine stärkere Berücksichtigung 
der ethnischen Gruppen beabsichtig- 
te, gelang ran Schritt nach vorne: Ihm 
winde das Mmisteiamt für Kultur, 
Jugend und Sport übertragen. 

ELSch. 


Reich an 
Öl, Gas 
und Metall 

Malay sia ist äußerst reich an Bo- 
denschätzen: Eisen, Titan, Kupfer, 
Gold, Silber, Antimon, Blei, Ol und 
Gas. Das Land ist weltgrößter Zinn- 

Produzent 

Erdöl steht seit etwa fünf Jahren an 
erster Stelle im Export mit jä h r l i chen 
Erträgen von rund sieben Mill iard en 
Mark. Es ist hochwertiges, leichtes 
ÖL dessen Hauptabnehmer die USA 
und Japan sind. Die Ölreserven wer- 
den auf etwa 2,6 Milliarden Barrel 
geschätzt Die tägliche Förderung 
liegt bei 300 000 Barrel Für 1984 soll 
sie auf 365 000 Barrel pro Tag ge- 
schraubt werden. 

Obwohl Malaysia der Opec nicht 
angehört, folgt es der Preisgestaltung 
durch das KartelL Malaysia ist Netto- 
exporteur von Erdöl. Es importiert 
schweres Öl aus dem Mittleren Orten 
für Kraftwerke und exportiert 
sein leichtes Heizöl Gegenwärtig 
wird Öl aus 14 Feldern gefordert, die 
An Ta hl der Bohrstellen liegt bei 104. 
Die gesamten Öl- und Gasvorkom- 
men werden unter staatlicher Regie 
ausgebeutet Bei der Rohölgewin- 
nung arbeitet die Petronas mit aus- 
ländischen Gesellschaften auf der Ba- 
sis des „production sharing“ zusam- 
men. Dieser bis 1996 laufende Vertrag 
gibt den ausländischen Gesellschaf- 
ten die Verfügungsmöglichkeit über 
20 Prozent der jährlichen Bruttoerd- 
ölproduktion für Explorations-, Ent- 
wickiungs-, Produktionskosten. 

Die Erdöl- und Erdgasfelder in den 
Offshore-Gewassern (insgesamt 

61 000 Quadratkilometer) von Trang- 
ganu und Kelantan werden von der 
Esso ausgebeutet Ebenso bedeutend 
wie Öl sind die Gasvorkommen für 
die Entwicklung des Landes und den 
ehrgeizigen Industrialisierungsplan 
der Regierung. U.S. 
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Viel Bewegungsfreiheit. Viel Platz, sich auszustrecken. 

Das ist wahrer Großraum-Komfort. 
Mit „Easy Steeper“-Se5seln, die ganz für Ihre Entspannung konzipiert sind. 

Und auch das ist MAS: 
Goldener Service. Köstlichkeiten für den Gaumen. 
Selbst wer das Beste gewohnt ist, wird von uns beeindruckt sein. 


B 747 First Class mit MAS: Weil Sie weit mit uns fliegen, 

gehen wir sehr weit, damit Sie*s bequem haben. 
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BP) VTiaS Wir behüten Sie wie Goid 

maboptanaHneayatani 

Reservierungen durch Ihr Reisebüro oder Malayslan Airline System, An der Hauptwache 7, 6000 Frankfurt am Main, Tel. (0611) 295343, Telex 416939. 
MAS fliegt jeden Montag und Freitag nach Kuala Lumpur und weiter nach Melbourne und Sydney. Jeden Montag und Donnerstag nach London. 


Mit B 747 nach Amsterdam • Dubai - Frankfurt * Kuala Lumpur * Kuwait * London - Melbourne • Parts - Sydney. 

Bangkok • B.S. Begawan • Djakarta • Haadyai - Hongkong • Jeddah * Madras • Manila - Medan • Perth • Seoul - Singapur - Taipeh - Tokio und zu 36 Zielen in Malaysia. 
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